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bei G. Reimer. 
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In Berlin, das haben meine Leſer, hoff' ich, ſehr 
deutlich eingeſehen, ‚gehörte mein Feldkeſſel zu Haufe, 
den meine Mutter zu kennen nicht die Ehre hatte, und 
worüber die Frau v. G — hohnlachte, der aber meines 
Vaters Mitgabe war. — 
Nach Königsberg brachte uns ein Major und fein 
Schweſterſohn, der als Junker beim Fuhrwerk ſtand, 
die uns beinahe zwei Tage in Mitau ohne Noth ver⸗ 
zoͤgerten, die Mittag und Abend in einsweg zu halten, 
weil eine Leichenpredigt vorfiel, ſich nicht lange bedach— 
ten, und die, wenn gleich ſie nicht erlaubten, ſich an 
gruͤnen Plaͤtzen zu verweilen, doch alle Augenblick einen 
Platz hatten, wo fie entweder einen guten Labetrunk 
wußten, oder wo der Wirth eine gute Priſe Taback 
hielt, die Wirthin etwa ſelbſt huͤbſch war oder eine 
huͤbſche Tochter im Vermoͤgen hatte. Jetzt Extrapoſt, 
und wenn es meinen Leſern gefällig iſt, fo bis ans 

Ende. — Ob wir einen Droffelpaftor und fein 
Schein und Seyn kennen oder nicht, und den fie 
benmal ſieben beſondern Grafen; die Lin⸗ 

denkranke Predigerin und ihren Mann mit 
der Suͤnde wider den heiligen Geiſt; Gret— 
chen, die mit mir Oſtern auf Minchens Grabe feierte, 
und Paſtors Trinchen, welche die heilige Geiſtſtraße 
dreimal auf und ab ging, und ſo viel andere gruͤne 
Stellen mehr. Was thuts? en nicht wahr? 
Hippel 5 Werke, 4. Bd N 



wenn fie gleich mehr koſtet als ein rigaiſcher e 
mann; ich mache mir nichts daraus. — 

Von Goͤttingen. Parnaß und Muſen, wie 
es faͤllt. N ei, 

Vortrefflich für Jeden, der Luft und Liebe zum 

Ding' hat, und doch ſo ziemlich ohn' Jammer und 

Schaden fuͤr den, der es nicht hat. Dieſe Akademie 
hat bei der Letztgeburt den Segen, wie Jakob vom 
Iſaak, ohne ihn durch rauch gemachte Hände zu erlis 
ſten, ohne ihn durch ein ſchnoͤdes Linſengericht zu be⸗ 

ſchoͤigen. — So viel iſt gewiß, Göttingen ift fo 
wenig die Fleinfte unter den deutſchen Univerfitäten, 

daß fie vielmehr auf dem Wege iſt, die größte zu wers 
den, oder daß fie es ſchon wirklich iſt, den Groß va⸗ 
ter in Koͤnigsberg in Ehren; allein giebt's in Goͤttin⸗ 
gen nicht auch Großvaͤter? Und wenn gar zum Ael⸗ 
ter⸗Vater Hoffnung wäre? Ich kann den Gedanken 
nicht bergen, ohne mich zum competenten Richter auf⸗ 
zuwerfen: ob und in wie weit eben der umſtand, weil 
Goͤttingen jung von Jahren, vieles zu dieſem Fortſchrit⸗ 
te beitrage? Die Muſen werden im ewigen Fruͤhlinge 

der Jahre dargeſtellt. — Zwiſchen Mehstoter, Lehren. 
Stiftern und Univerſitaͤten ein Unterſchied! Damit ich 
noch ein Kappfenſterchen aufſtoße: waͤr es nicht gut, 
wenn ſich die Univerſitaͤten in Zuͤchten und Ehren ein⸗ 
verſtuͤnden, was ſie eigentlich erziehen wollten? Da 
koͤnnt' eine erkoren werden, Profeſſores, academiſche 
Lehrer zu bilden. Laßt uns Profeſſores machen, Bil⸗ 
der, die uns gleich find! Den andern Stief- und rech⸗ 

ten Schweſtern wäre zu uͤberlaſſen, mit der übrigen 
ſtudirenden Jugend umzuſpringen, oder zu thun und zu 

laſſen, was jetzt gethan und gelaſſen wird. Kommen 



denn Alle auf die Univerfität zu lernen, um wieder zu leh⸗ 
sen? Da ſind ihrer viel, die nur ſelbſt wiſſen wollen. Zwi⸗ 

ſchen einem Wiſſer ſchlechtweg, zwiſchen einem Vielwiſſer 

und zwiſchen einem Lehrer, welch” ein Unterſchied! Und dann 

unter der Rubrik, Lehrer, was ſteht da nicht Alles.? 
Schullehrer, Kirchenlehrer, iſt zwar der bekannteſte Lehr⸗ 

unterſchied; allein auch gewiß der unbedeutendſte. O der 

unausſprechlichen Unterſchiede! Wie wird ein Juͤngling 

ſeinen Weg unſtraͤflich gehen? Dieſe Welt iſt eine Schu⸗ 

le, wo Lehren und Lernen abwechſelt, und faſt beſtaͤndig 

1 ſo, daß man zu gleicher Zeit lehrt und lernt, Docendo 

a 

discimus; ſonſt würd’ auch die edle Zeit verloren gehn, 
die oft die beſten Köpfe auf's Lehren verwenden. Es 
iſt indeſſen wahrlich weit ſchwerer, zu lehren, als zu 
lernen. Der Menſch hat was ſehr Gelehriges; allein 
wenn er untereichten fol, zeigt er uͤberall, daß Gott 

ſein Lehrer geweſen, und daß er, in Ruͤckſicht des Lehr⸗ 
amts, das Bild Gottes verloren. Wahrlich, daß es 

mit dem menſchlichen Geſchlechte ſo wenig fortwill, daß 
es nicht von einer Stelle kommt, liegt am Lehrſtan⸗ 
de. Das arme Menſchengeſchlecht, wie es da noch 
immer in. feinem Blute liegt! Und was thun unſere 
Groß⸗ und Kleinſprecher? Sie beſtellen einen ſchoͤnen 

eichenen Sarg mit im Feuer vergoldeten Griffen, um 
für ‚ein ſtandesmaͤßiges Begräbniß Sorge zu tragen. 
Die meiſten Lehrer find Curatores funeris, Leichenbe⸗ 

ſorger. Gott, wann erſchallt die Stimme; ſie komme 
aus Oſten, Suͤden, Weſten, Norden, wenn ſie nur er⸗ 
ſchallt: du ſollſt leben! 
Iſt's alſo Gotteswerk zu W ten ſo gehorchet 
euren Lehrern und folget ihnen, denn ſie wachen uͤber 

eure Seele, ſo lange ſie nicht Irrlehrer ſind! Ich glau⸗ 
1 * 
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de mit meinem Vater, daß der, welcher zur rechten 
Thuͤr in den Schafſtall gekommen, fein methodiſch ſeine 
Lektion gelernt und kein Miethling iſt, auch Andern 
die rechte Thür zeigen und ein guter Hirte ſeyn koͤnne, 
der bekannt iſt den Seinen und die Seinen kennet. 
Dies findet vorzuͤglich bei Univerſitaͤtslehrern ſtatt, ſo 
wie ſie jetzt im Schwange gehen. Da hat Jeder feine 
Lektion, die er ad unguem, bis auf den Nagel ſelbſt, weiß, 
und alſo auch lehren kann; indeſſen ſollte man es, bei 
der Mannigfaltigkeit der Lernenden und des Unterrichts, 
nicht bei einem — Leiſten, ja wohl Leiſten, laſſen. 
Wuͤrd' es nicht Fruͤchte bringen in Geduld, wenn man 
die Saat nach der erwuͤnſchten Erndte, den Unterricht 
nach der kuͤnftigen Anwendung, einrichten möchte? Jetzt 
ſtehen die Studirenden nicht viel ordentlicher als die 
Bücher in den meiſten Bibliotheken, nach der Größe, 
nach den Bänden, nach dem Schnitt, nach der Anwer⸗ 
bung. Es fehlt nur noch, nach dem Verleger und dem 
Druckorte. Das Druckjahr, worauf am wenigſten ge⸗ 
ſehen wird, wuͤrde vieleicht e ein e ſehn, der u 
au vercherfen waͤre. 

Der Profeſſor haͤngt jego den Btodtarb bald zu 
hoch, bald zu niedrig, und wie oft vergeſſen nicht die 
Speiſemeiſter auf Univerſitaͤten uͤber der Seele den Leib! 
Zanket nicht auf dem Wege, ſagte Joſeph zu ſeinen 
lieben Bruͤdern, da er ihnen den Zehrpfennig gab; und 
wahrlich, dies ſollte die Loſung aller Univerſitaͤten ſeyn. 
Durch's Zanken wird zwar die Schale polirt; der Kern 
aber trocknet ein in dieſem fein geſchliffenen Gehaͤuſe! 

Kann ich doch auf keine Univerſitaͤt kommen, ohne 
mir ihren Ton eigen zu machen. Ein guter Ton! wenn 
die Angeber weniger quid est fragen, und alle Wiſſen⸗ 



ſchaſten zu Experimental-Wiſſenſchaften zu bringen ber 
muͤhet find, wie es jetzt am Tage iſt. .... 
Ign einigen Dingen kann man Univerſitaͤtsgebrauch 

laſſen. Da man einſieht, wie wenig man weiß, will 
man lieber irren, als unthätig ſeyn. Wir ehren einen 
paradoren Mann und bloßen unſer Haupt nicht vor 
gemei Erkenntniß. Wir kleiden uns prä tig und 

| ſollen n nut rein einhergehen. Ein Sünder, der Buße 
thut, iſt beſſer als neun und neunzig, die der ui 
nicht benlrfen. Ein fähiger unwiſſender, er ſey wirk⸗ 2 

lich unwiſſend, oder er könne feine fo genannte Bere. 
nunft gefangen nehmen, ſo oft ſie die Fenſter einwer⸗ 
fen will, iſt ein ſo ſchoͤnes Natutſtuͤck, als man nut, 
nachdem das Paradies eingegangen, ſehen kann. — 

Kein Examen in Göttingen. Wozu der Un⸗ 
tath, wenn gleich ein Großvater dabei am Ruder war, 
wie erwuͤnſcht fiel der Blitz durch die Ritze! — Gute 
Hausmuͤtze, du konnteſt nicht gelegener, wie ein an 
das Ende alles Haders machen! 

Den Fechtboden und das Reithaus nicht zu 
wahrlich ein paar Vergißmeinnicht in Goͤt⸗ 

tingen! Wir ſind hier geborne Fechter und Reiter, ſagte 
“= mir der Koͤnigliche Rath beim Kreisrichter in Koͤnigs⸗ 

e 

berg, da der letzte eben eine denkwuͤrdige Schlägerei mit 
allen ihren Punkten und Clauſeln referiret hatte. Kein 
Wunder, daß ich in Koͤnigsberg ſo ſchoͤne Vergißmein⸗ 
uicht nicht fand! 

In Göttingen ſpielt' ich auf Fechtboden und Reit⸗ 
baus Alerander, wiewohl ohne an jene jugendliche Rit⸗ 

terſpiele zu denken, deren vorgeſtecktes Kleinod Mine 
war. Berlin aber ſah ich vor mir; den Paradeplatz 
nehmlich in Berlin und in Potsdam, wo der König, 
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wie die Sonn’ auf ein Geländer Pfrſichen, wirkt; dann 
ſchien es, daß ſich ein Gedanke in mir hob, der wollte 
und nech nicht konnte. Man muß ihm ſeine neun 

Monden Zeit laſſen! — L Gezift ſell er werden, nn 
er zur Welt im — „eee de 

J udirte di, Mathes. Sie, dacht 
ju 10 Au nuͤtze. Sie iſt das 1 10 
ſich bei allen Riff enfehaften gerade halten. a bit e Cie 
tero maß Doch, hatte er nicht zu vi viel! Rahe; 
matif in ſeinen Reden? 3 mae 

e viel Mathematik im Felde taugt nich. Was 
meinen meine Leſer vom ciceronianiſchen Kriege? 

Mein Vater war mit dem ganzen Ga e meiner 
Studien, den ich ihm getreulich und ſonder Gefaͤhrde 
vorlegte, zufrieden. Meine Mutter empfahl mir, gro⸗ 
ße Maͤnner zu hoͤren, die fig hören ließen, um 
ihren Ausdruck beizubehalten, und ich lernte hier einen 
kennen, der weder Hand noch Auge brauchte. Das 
Auge, pflegte mein Vater zu ſagen, hat Chriſtus ſelbſt 
bei ſeiner Bergpredigt angewandt. Es gehöret dem 
Prediger; die Hand aber dem Handwerker. Dieſer 

Redner ohne Aug’ und Hand fachte in mir keinen goͤtt⸗ 

lichen Ruf zum Geiſtlichen auf, der ſich völlig gelegt 
hatte, da ich Feine Mine mehr hatte. Bei meiner er⸗ 
ſten Predigt galt mir ihr verſtohlner Blick und Num⸗ 
mer 5 mehr, als alle uͤbrige klingende Muͤnze von gro⸗ 
ßer Anlage, von unvergleichlichen Kanzelgaben, von kir⸗ 

5 chenoaͤterlichem Anſtande. Minchen liebte mich nach der 
erſten predigt mehr als ehedem. Ich hatte mich zum 
Manne ihrer Seele gepredigt, und war vom Alexander 
bis zum lieben Jungen erniedrigt oder erhoͤht worden. — 
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Vergeblich erinnerte ich mich, daß mein Vater, | 
"echt nach dem Brande, mich verſichert hatte, daß 

ein Geiſtlicher der glücklichſte Menſch in der Welt wä- 
2 und daß ſeine Seele in beſtaͤndigem Fruͤhling fey, 

wo es nicht zu kalt, noch zu warm iſt. „Fruͤhling 

iſt das Clima des Himmels; in der Holle iſt Winter 
und Sommer! — Herbſt wurde alsdann das Fegfeuer 

ſeyn!“ Beftändiger Fruͤhling, guter Vater? Wenn es 
aber ein notdiſcher wäre, wo man den Frühling blos 
im Calender und in eincr lebhaften Einbildung hat? 
Zwar in deinem Lande, wo man zeitig eine Pfeife in 
der freien Luft taucht, den Wein bei der Quelle trinkt 
und lange . trägt. — Aber wo gehoͤrſt du 

zu Hauſe? wo? „Im Himmel!“ Guter Vater, da iſt 
aller Menſchen Vaterland. „Dinge der Zukunft ſind 
der Geiſtlichen Beſchaͤftigung.“ Das wäre ja ein ge: 
fundenes Eſſen fuͤr mich, der ich jagdmuͤde bin, „ und 
wahrlich kein Linſengericht, das eine Erſtgeburt zu ſte⸗ 

hen kommt! Wie aber, wenn der Geiſtliche uͤber der 
andern Welt dieſe vergaͤße, nur an den Lohn dachte, 
ohne des Tages Laſt und Hitze zu uͤbernehmen? Wenn 
er, den Purpur und die koͤſtliche Leinwand ſelbſt nicht 
abgerechnet, hier, wie einer der ſieben Brüder des reis 
chen Mannes, herrlich und i in Freuden lebte; wenn er's 
mit der Ewigkeit ſo machte wie geizige Leute, die aus 
Furcht, in ihrem Lande das Ihrige durch Handel und 
Wandel zu verlieren, die überflüßigen Capitalien in 
auswärtige Banquen ſenden, oder fie auf ſichere Hy⸗ 
potheken eintabuliren laſſen, um ein recht gemaͤchliches 
Zinſenleben führen zu konnen? Man ſehe ſich doch um; 
läßt fi denn der Geiſtliche nicht weit lieber bei ſei⸗ 
nem Lehnspatron als bei Abraham, Iſaak und Jakob 
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zu Tiſche bitten? Sich zerſtreuen, heißt denn das le⸗ 
ben? Es heißt, recht gefliſſentlich nicht leben; es heißt, 
das Leben fliehen, das ohnehin nicht leiden kann, daß 
man es ſauer anſieht. Zwar giebt's Maͤnner, die, wie 
mein Vater, ein Rad gebrochen und im Wirthshauſe 
weilen, die, wie der Paſtor in —, Droſſelfaͤnger, und 

wie der in L —, Ehemaͤnner von Weibern ade die fir 
ne Lindenktantheit haben, aber —- ee mu 
Ich will es meinen Leſern nicht langer 9 
Soldat, dachte ich, um mein Leben in die Schanze 
zu ſchlagen, um ſo zu ſtehen, wie Urigs, wiewohl wi⸗ 

der Wiſſen und Willen, ſtand, als der König David 
fein. Weib zur Wittwe machen wollte. Welch eine 
Kluft indeſſen war zwiſchen⸗ dieſem Gedanken und der 
Ausführung! welch' eine Veſte war einzunehmen! Ich 
verſteckte mich, wie meine Leſer es ſelbſt wiſſen, mit 

dieſem Gedanken unter die Baͤume im Garten, und ſtell⸗ 
te mich gefliſſentlich ſo, damit meine Mutter mich am 
wenigſten ſehen moͤchte, deren Loſung es war: „Wer 
ſeinen Aeltern nicht folgt, folgt dem Kalbfell.“ — 

Ich ſtudirte in Göttingen Kriegskunſt. Kriegs- 
kunſt? — Das war ein Wort fuͤr Manchen. Die 

Kriegskunſt und Urias? Aber du guter Mancher! Lernt 
man denn die Kriegskunſt fuͤr ſi ich oder für Andere, und 

ſteh' ich denn mit dem Urias eben in einem Gliede? 
Wagen kann der Menſch ic ſelbſt; sunbeingen muß 
er ſich nicht. — 

Die hoch- und wohlgeortnet — u fo. — 
verordnete Bibliothek in Goͤttingen iſt nicht ein Schatz ; 
für Motten und Roſt, wonach hoͤchſtens die Diebe gra⸗ 
ben und ſtehlen; ſie iſt ein oͤffentliches Haus, wo Je⸗ 
der einen Zutritt hat. Die Bemerkung meines Vaters, 
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wie wahr! Eine Univerſitaͤt und keine Bibliothek iſt 
ein Weinhaus ohne Keller. — Da geh' ich doch hun⸗ 
dertmal lieber in einen Keller, ſo finſter es auch drinn 
ausſieht, und ſo ſchwer hinabzuſteigen er auch iſt, und 

trinke die Gabe Gottes friſch und fräftig, faſt wie an 
der Quelle; lieber, ſag' ich, als daß ich in manchem 

prächtigen Auditorio lange geſtandenen, warmgeworde⸗ 
nen Wein aus einem begriffenen Geſchirr trinken ſoll⸗ 
te. Das Geſchirr mag patriarchaliſch, griechiſch, go— 
thiſch oder modiſch gearbeitet ſeyn. Eine Univerfität 
und eine Bibliothek ſind ſich ſo nahe verwandt, daß 
ich behaupten koͤnnte, eine Academie ſey nichts weiter 

als eine Bibliothek, wo es oft genug iſt, zu wiſſen, im 
Schranke linker Hand, da und da! Mit dieſem Ent⸗ 

ſchluſſe kam ich in Koͤnigsberg an, und ging nach ‚Götz 
tingen. Ich that nichts weiter, als Regiſter machen, 
welches ein ander Ding iſt als Kalender, pflegte mein 
Vater zu ſagen. — Das Motto uͤber eine Bibliothek 
dieſes Mannes, der meinen Leſern bei ſeiner Buͤcher⸗ 
muſterung bekannt zu ſeyn die Ehre hat, wie richtig! 

„Machet euch Freunde mit dem ungerechten Mammon, 
auf daß, wenn ihr nun darbet, ſie eo PORN in 
die ewigen Hütten.” — — ae 

Ich kann nicht aufhören, zu 1 was. mein Bas 
ter geſagt hat. Mich wundert's, pflegte er vor dem 

Brande zu bemerken, daß man nicht das Vater unſer 
und ſeinen Namen vergißt „ und mancher profeſſ or ſein 

Coliglun. — — 
Außer der Mathematik ſtudirt' ich mich ſelbſt. 

Wenn Newton entdeckt haͤtte, wie es mit der Welt 
von Anfang geweſen, und was es mit ihr, oder mit ih⸗ 

rem Ebenbilde, dem Menſchen, für ein Ende haben wer- 
* 



de; fo wär” es doch noch ein Erfinder geweſen; allein 
ſo geht's! * Wenn die Menſchen ſich zeigen, kehren ſie 

Ir 

wohl vor ihrer eignen Thü? e ar 
aan Seht, wie die Natur es zur Menſchenkenntniß | 
recht geſtiſſentlich angelegt hat! Die Menſchen fi nd ge⸗ 
ſellig, wie man ſagt. Wenn wir nach Menſchen aus⸗ | 
laufen, wollen wir die meiſte Seit nicht den Menſchen, 
ſondern dieſe oder jene That. Nur wenn man was 
Großes von Jemandem ‚gehört, iſt man begierig, ihn zu 
ſehen, und wenn man ihn ſieht, ſieht man dann wohl 
den Menſchen? — Faſt nicht, ſondern ſeinen Geiſt, 
(ſein Geſpenſt,) die That, die ihn vergrößerte. Es iſt 
eine Erſcheinung, ein Geſicht! Schurken drängen ſich 

vielleicht, große Leute zu ſehen, weil ſie ſich nicht vor⸗ 
ſtellen koͤnnen, daß es ſolche⸗ Menſchen gebe. Der Ed⸗ 
— ſieht in den Spiegel! 22 hin A0 5 ! 511 

— Worten’ zu fi ichern, daß der Wee voruͤber 
gehe! Academien ſind ſelbſt, um zu ſehen. Das Gehör N 
iſt ein Stuck vom Gefi icht. Im Odem liegt die Liebe, 
in der Rede die Probe von Weisheit und Thorheit. 
Rede und du biſt, dab ich ſchon ſonſt wo behauptet; 
allein ſelten trauen wir der Rede, wenn wir Tempe⸗ 
rament und Gemüthscharäfter kennen lernen wollen. 
Man haͤlt die Zunge fuͤr beſtochen, fuͤr gedungen. Sie 
iſt hoͤchſtens ein Hauszeuge. Eben darum der natuͤr⸗ 
liche Hang zur Phyſiognomik. Man will in den Au⸗ 

gen ſehen, wie dem Menſchen um's Herz iſt. Freilich 
iſt's ſchwer, von dem auswendigen Menſchen auf den 

inwendigen zu ſchließen. Ich wuͤrde weit eher aus 
dem Kleide, aus dem Pferde den Menſchen beurtheilen, 
als aus feinen Geſichtszusen und andern Schilden, 



die er vielleicht mit gutem Vorbedacht aushaͤngt, und 
vom beſten Stadtmaler zeichnen laͤßt. Wäre hier zut 
Gewißheit zu kommen, wuͤrden die Folgen nicht eben 
ſo gefaͤhrlich ſeyn, als es die von der Gewißheit un⸗ 
— Todesſtunde ſind? Ich gebe ſelbſt zu, Gottes Fin⸗ 
ger habe in's Geſicht dem Menſchen ſein Teſtimonium 

geſchrieben; wer kann aber Gottes Hand leſen?“ Da 
i auf Cains Stirn leſerlich werden ſollte, mußte ſie 

verſtändlich gemacht und mit rother Tinte unterſtrichen 
werden. In der naͤmlichen Ruͤckſicht find wie! fo fuͤr 
Handlungen, fuͤr's Entſtehenſehen vor unſern Augen, 
für's göttliche Sprechen, wo Donner und Blitz eins iſt! — 
„Ehet hatt ich das bedenken ſollen?“ — Und 
wenn ich's bedacht Hätte, geſtrenger Herr bim ich denn 
nicht auf der Akademie? und ſollte man, ſobald man 
der Sache näher tritt, nicht finden, daß ich auch hier 
handle, und nicht erzaͤhle? Hier iſt Vivat und Pereat, 
hoch und tief! — eine Serenade und eine Stunde im 
Auditorio! x 1 IR in il ingen M en N 

Wollen Ew. Geſtrengigkeit Alles mit einem von 
hohen Schulen? Wir haben ihnen die Abſonderung der 
Wiſſnſchaften die Bevölkerung derſelben zu danken, 
und ein gewiſſ es Stellen in Reih' und Glieder. Zwar 
weiß ich den Einwand dagegen; allein wird dieſer 
Mauerbrecher un ſerm Syſtem Schaden zufügen ?- Freilich 
ift Alles in der Welt in der Gemeinheit, und freilich iſt 
noch die Frage: ob es denn ſo gut ſey, daß Alles und 

Jedes aus der Gemeinheit geſetzt werde? Freilich kann 
man auch ſeine Liehlingswiſſenſchaft nicht ganz aus 
aller Gemeinheit bringen, da ſelbſt Leib und Seele in 
einander wirken; indeſſen iſt doch ein Tauſendkuͤnſtler 
gemeinhin ein ſchlechter Kuͤnſtler! — Der Schuſter kann 
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dem Maler nicht verbieten, einen Schuh zu treffen, 
und der Schneider nicht, wenn der Maler ein Kleid 
fertiget; allein gemalt iſt nicht gemacht! — Das 
Gemenge koͤnnte vielleicht dem ſymboliſchen Erkenntniß 
förderlich und dienſtlich ſeyÿFn, wo man am Leitfaden 
der Aehnlichkeit zur Wahrheit kommt; allein bleibt denn 
auf dem gelehrten Marktplatz der Univerſitaͤt nicht noch 
eine Gelegenheit zu Symbolen übrig, wenn gleich ver⸗ 
ſchiedene Abtheilungen vorhanden find? Muß ich denn 
gehen in dem Garten, um ihn zu beurtheilen, und iſt 
hier nicht ein Ueberblick oft nuͤtzlicher als ein Gang? 
— Alles iſt Symbol; Zahlen ſelbſt, wer ſollte das 
denken, find Symbole der Groͤße! — Der Menſch iſt's 
von Gott. Darum ſind wir ſo große Bilderliebhaber! 
— Den Kindern bringt man Alles durch Bilder bei, 

weil Bilder kleiner als die Natur in Lebensgroͤße finds 
Mit dem Bilde ſpielt man; allein wer kann es mit 

der Natur, ohne ſi ich. die Finger zu ‚verbrennen? — 

Je mehr der Begriff in die Sinne faͤllt, oder in dem 
Sinne liegt, je weniger Muͤhe machen die Worte. 
Je abſtrakter aber der Begriff, je ſchwieriger der Wort⸗ 

fang. Auf Univerſitaͤten, wo auf allen Straßen ab⸗ 
ſtrahirt wird, ſcheint dieſe Gewohnheit zur andern Na⸗ 
tur zu werden! — Selig ſind, die nicht ſehen und doch 
glauben. Die Probe bei der Abſtraktion iſt geiſtiſch⸗ 
Zwar iſt auch hier die Anſchauung die Probe; allein 

ſie bleibt ſo ſchwer als das zu probirende Exempel 
ſelbſt, und noch ſchwerer. Leichter iſt's, die Sphaͤren⸗ 
Muſik zu hoͤren, oder ein Dichter zu ſeyn, als ab⸗ 
ſtrakte Sachen anzuſchauen und anſchauend zu machen! 
— Nur Sonntagskinder koͤnnen Geiſter ſehen, ſo wie 
Leibnitz, zum Beiſpiel, auf einem Baume das Princi- 



pium indiscernibilium. Zwar geben f ſi ch auch Etliche 
mit Geiſterbeſchwoͤrungen ab; allein ich halte nichts von 

der Clavicula Salomonis, und wer weiß es nicht, wie 

es dem D. Fauſt gegangen? 

Der Fuß ſchlaͤft zuweilen ein, und wer enn als⸗ 

dann don hinnen? Man nennt dies Beſterben; wer 
ſagt aber, daß der Kopf beſtirbt, und doch beſtirbt er 

eben fo und aus eben der Urſache wie der Fuß. Wir 
merken nicht fo ſtark auf das, was den Organenbewe⸗ 
ger trifft, als auf die Organe. Ungern laſſen wir Et⸗ 
was auf den Kopf kommen, den wir zur Schau tra⸗ 

gen für. Jeden, der Luft und Liebe zu ſehen hat. Wir 
thun gegen alle Welt groß damit. Dem Manne der 
Hut, dem Weibe die Kinder. Den Hut koͤnnen wir 
mit leichter Muͤhe abnehmen; ſonſt wuͤrden wir ihm die 

Wuͤrde eines Ehrenzeichens nicht einraͤumen. Es gibt 
Volker, die das Haupt bloͤßen, wenn ſie mit Gott 
reden, und Voͤlker, die es decken. Die es bloßen, 
thun es bei Leibe nicht, um dem Kopf gegen Gott 
nichts zu vergeben; ſie wollen vielmehr zeigen, daß 
auch der Kopf ein armer großer Sünder ſey. Volker, 
die ihr Haupt decken, ſchoͤpfen aus der naͤmlichen 
Quelle. Sie ſchaͤmen ſich, vor Gott ihr Licht leuchten 
zu laſſen, und kriechen unter die Baͤume im Gar⸗ 
ten. — — — 1 

Soute gie und da ein Kunſtrichter von meinem 
Kopf zu behaupten für bequem finden, daß er zuweilen 
beſterbe — fo mag er wiſſen, wie man der Erde nicht 
anſehe, daß ſie ſpornſtreichs laufe. — Sieh da! — 
Ich reiſe Extrapoſt, und ſcheine nicht von der Stelle 

zu kommen! — Fuͤr's Kleinkauen bin ich nicht, guter 
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Freund, ſo geſund es ubrigens deinem ſanagen d Ma⸗ 

gen ſeyn mag ur? n 

Alles, was iſt, hat Geif und Leib. — Ich liebe 
von Allem nur den 1 vom Buch, vom W 2 vom 

Eſſen. 

Wie weit, ſagte n mir amt ein fein et 3 uͤng⸗ 
ling vor der Stunde, wie weit ſind noch unſere hohe 

Schulen vom Ziele! wie weit! — Alles iſt noch zu 
tapfer, anſtatt daß es verfeinert ſeyn ſollte. Je roher 
die Nation, je tapferer der Buͤrger! — Je A Re⸗ 

nommiſt, je weniger Fleiß! 

Aber, fing ein Andrer an, wiſſen Sie auch, daß 
ein Knaäbchen, Milch und Blut im Geſicht (ſchon wollt' 
ich Angeſicht ſagen, das gebührt keinem Knaͤbchen), wife 

ſen Sie auch, daß ein ſolches Buͤrſchchen mit aller ſei— 

ner Wiſſenſchaft kein Kerl iſt? Ich nahm mich diesmal 
des Andern an. Der Nutzen iſt beim Geſchmack n nur 

nebenher, ſagt' ich. Sobald der Nutzendurſt, eigentti 
Hunger, zu merken ift, leb' wohl, Geſchmack! Fein 
iſt der, der in der Anſchauung Vergnuͤgen findet; feſt, 

ſteif, klug, wer auf Nutzen, wenn der Nutzen gleich 
nicht zu den ſichtbaren Geſchoͤpfen gehöret, bedacht iſt. 
Nutzen iſt ein Gegenſtand des Nachdenkens, Feinheit 
iſt ein Dienſt der Sinne. Wenn aber gleich eine ſil⸗ 
berne Doſe weniger gefaͤllt, als eine von zerbrechlichem 
Porcellain, es ſey berliniſch oder aus Dresden; was 
meinen Sie, hat man denn immer Zeit, eine Doſe zu 
warten? und iſt's nicht unangenehm, wenn ſie bricht? 
Hat man denn nicht mehr in der Welt zu thun, als 
Geſchmack und extrafeinen Geſchmack zu zeigen? Ein 
Bauer, der ſeine milchgebende Kuh verkauft, um ſich 
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eine Alonge zu kaufen, oder eine brabanter Kante, oder 
einen Rubens (ein Stuͤck von ihm), was meinen Sie? 
Wer recht viel vor ſich gebracht hat, kann an 

Verfeinerungen denken; wer ſein Feld gebaut, an den 

Garten, und wer ſein Haus in Dach und Fach berich⸗ 
tiget, an Verzierung in ſeinen Zimmern. Das Men— 

ſchengeſchlecht, in Wahrheit, hat fo wenig mehr zu 
verlieren, daß, wenn es noch lange mit zerbrechlichem 

Porcellain ſpielen wird, wenn es nicht bald anfaͤngt 
ſich zu beſinnen und eine ſilberne Doſe, die was aus— 
haͤlt, zu kaufen, wenn es nicht wieder auf Dauer, 
Staͤrke des Leibes und der Seele, zu ſehen ſich entſchließt, 
nicht viel drum zu geben iſt. Wäre das menfchliche . 
Geſchlecht mehr Renommiſt, mehr ſtark, mehr teutſch, 
man koͤnnte eher was mit anheben. 5 
Ja wohl, ſagte Herr v. 6.— der diesmal in der 

44 Pp.t.i 

BT 

ur kann, iſt weder zum Groben 100 zum Subtilen 

aufgelegt. Mehr wollt' er nicht anbringen, um es mit 
dem Juͤngling, der, ſo fein er war, doch wohl Herz 
haben konnte „ nicht zur Jagd anzulegen. | 

Ein Haus, pflegte mein Vater zu fagen . das lange 
Niemand bewohnt hat, verliert ein gewiſſes Leben! — 

Was nur bewohnt iſt, lebt, oder iſt belebt. Es iſt 
ihm ein Leben eingehaucht. — So geht's mit den Wil- 

ſenſchaften, ſagte Herr v. G—, da ich bei einer Ge⸗ 
legenheit die vaͤterliche Bemerkung mittheilte. Ich freue 
mich, daß ich auf ihn komme, um noch anfuͤhren zu 

koͤnnen, daß ich auch in Goͤttingen in ſeiner Seele 
ſtudirte. Unſer Wirth hatte keinen Taubenſchlag, am 

wenigſten ein geſchmackreich gebautes Huͤhnerhaͤuschen, 

‘ 
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keinen Garten; und wie konnte ſich Herr von G an⸗ 
ders helfen, als daß er ſich drei Hunde zulegte, die er 
Argos hieß? Sie hatten andere Namen; er aber fir⸗ 
melte ſie. Ich will nichts vom chriſtlichen Namen Sa⸗ 

tan ſagen, fing er an, wie kann aber ein Hund Packan 
heißen, wenn man in Koͤnigsberg vom Großvater exa⸗ 
minirt iſt? Homer! ich kann dich anreden, denn du 
lebſt, du biſt unſterblich! — Wie iſt's moͤglich, dir 
ein beſſeres Opfer, ſelbſt in chriſtlichen Zeiten, zu brin⸗ 
gen? Die dir angrenzende Nachwelt ſchlug ſich deines 
Geburtsorts halber; ein curſcher Edelmann nennt ſeine 
Hunde Argos! Wer es empfinden kann, wie ſchoͤn es 
ſey, daß ein Buch auf's Leben wirkt, was me fi ich 

der an die Packans ſeiner Zeit! — 

In einem kleinen Garten kann fg nicht Natur 
fepn. Der Geſchmack liebt Miniatur! — Er beſteht 
in der Kunſt, etwas aus dem Großen in's Kleine zu 

bringen, um es uͤberſehbar zu machen. Er iſt ſo etwas 

Menſchliches, als die Natur Goͤttliches iſt! — Und 
hiemit, loͤbliche Univerſitaͤten, lebet wohl, lebet wohl! 
Wir ſcheiden ſo, wie in dieſem Theil oft geſchieden 
werden wird! — Ihr habt keine Authentica habita 
Cod. ne filius pro patre eto. nöthig, feinen Kranz, 
kein Gnadenzeichen — die ganze Fuͤlle der le 
keit wohnt in euch leibhaftig! ef 

In feinem ganzen Leben hatte mein Vater keinen 
laͤngern Brief geſchrieben, als den ich auf meinen ber⸗ 

liniſchen von ihm erhielt. Ein groß Compliment fuͤr 
Koͤnig Friedrich, wenn er teutſch koͤnnte. Mein Vater 
lache Rinnen, um abzulaufen, ſo voll war er — 

Stellenweis. GW oe 
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Ich habe zwar die Melodie noch behalten; allein 
den Text hab' ich in dieſem ſogenannten freien Lande, 
daß ſich Gott erbarm! vergeſſen. Ein Hutmacher macht 

Cardinaͤlez allein kein Juwelier einen Koͤnig! — Ich 

will es nicht ſagen, daß es dir wie manchen Malern 
gegangen, die das Pferd beſſer als den Reiter treffen; 
allein wie ungern fand ich hie und da einen Abbruch 
zur Unzeit! Reden koͤmmt vom Reden; Thun vom 
Thun. Weiber eſſen ſich trunken; Maͤnner muͤſſen Po⸗ 

kale haben, an ſie warm an der ire werden 
Sen 1 1h50 70117 Arni su 7 14 { 
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Auszug aus einem Briefe 1 Königsberg. 

u 5 1 0% ie daß du den König fehen wirſt! — 
enn er dich t ſei einem Aug” electrifi irt, füge es, daß 

. 5 königlich er Funke ſey. Grüß’ den König von 
mit. Das heißt, ſieh' ihn für dich und für mich! 
Man 9 5 a Alles im Menſchen zu finden, was 
der So kann man für groß und klein, 
be 1 — gehalten werden, je nachdem man im 

ei iſt gut, daß ſich die Könige nur fel- 

10 1 Ya sah zu Pferde zeigen. Sie find geborne 
Reit % delten ſie unter uns, wie oft wuͤrde der 

| Sana ee Knecht ſein Ueberge⸗ 
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. bung, des vorigen Briefes auf meine 
el von Berlin. si 

hi —— olympiſchen Neid oder Eiferſucht; der ſteht 
einem Koͤnige nicht uͤbel, vielleicht iſt er uns Allen nuͤtz⸗ 
lich. Dieſer Neid ſchadet dem Andern nicht, ſondern 

Hippel's Werke, 4. Bd. 2 
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iſt nur bemüht, ſich nicht vorkommen zu laſſen. Wir 
ſind Alle faul von Natur und brauchen Leidenſchaften⸗ 
vorſpann, um weiter zu kommen ! 

Koͤnig! Wo kommt's her? Von koͤnnen? Kung, 
wie du weißt, heißt im Lettiſchen Herr. Nicht, als 
ob meine Achtung fuͤr Koͤnige eine Folge von der Mei⸗ 
nung waͤre, die ich fuͤr die Perſon ſelbſt habe. Meine 
Achtung iſt ſo rein nicht, als ein mathematiſches Pro⸗ 
blem; du kannſt es nicht vergeſſen haben, daß ich von 
jeher des Dafuͤrhaltens geweſen, der monatchiſche 

Staat wuͤrde uns in mancherlei Hinſicht zum Reiche 
Gottes fuͤhren. Wilde Baͤume haben Stacheln. Un⸗ 
gezaͤhmte Thiere fallen den Menſchen, ihren Herrn, an. 
Und lehrt's nicht die tägliche Erfahrung, daß ſich ein 
freier Staat ſehr bald in kleine fingerlange 'önigreiche 
zergliedert? Hier und dort und da faͤngt ſi ich ein Menſch 
zu verbreiten an! Da geht's ihm denn freilich wie dem 
menſchlichen Körper, der, wenn er in gewiſſe Jahre 
kommt, an Groͤße in der Breite mit dem Verluſt der 
Kraͤfte und Wirkſamkeit zunimmt. Das Ganze I 

bei ſolchen Kleinkoͤnigen; die Beilage hiezu ift Ci 
und Semgallen. Man lobſinget dem Alt „ wei 00 
im Wahn ſtehet: die Natur brauche, fie ab, werde 
alt! — Nicht alſo; noch heute kann eden werden, im 
Gedicht und im Original. — 

— Ich nehme dem Könige Friedrich eile Schab⸗ 

kammer nicht uͤbel. Wo eine Qualität 10 da laß ich | 
auch eine Quantität gelten. Das Geld iſt beim Pri⸗ 
vatmann ein ſchoͤnes Piedeſtal, und ein liter 6 ſo 
wie er denkt, muß entweder alle Augenblicke Schatzun⸗ 
gen aus ſchreiben, oder 0b e wie Friedrich — 
was iſt beſſer? 5 M neee ee 

. . b „ l 
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— Die Farbe des Verdienſtes iſt die Farbe der 
Schaamroͤthe, fo, daß auch alle rothe Farbe von ihr 
ein faft allgemeines Anſehn erhalten hat. Sie iſt von ihr 
in's Geſchrei gebracht. Purpur iſt die Schaamroͤthe auf 
einer braunen Wange! — Unſer guter Herrmann reißt 
beim letzten Vers des Liedes alle Züge ſeines Poſiti— 
ves auf, und die gewoͤhnlichen Redner und Schreiber 
ſuchen mit einem epigrammatiſchen Gedanken zu ſchlie⸗ 
ßen. Mich ſchmerzt ſo was. Stich iſt Stich. — Dein 
Brief ſchließt V. R. W. mit dem alten Vale! Vale! 
ueber das Spiel haͤtteſt du mehr ſchreiben ſollen. 
Es ſcheint mir wechſelſeitige Abmachung, intereſſirt ſeyn 
zu koͤnnen. Eigennutz und Alles und Jedes, wo das 
Wort eigen vorkommt, iſt aus dem Stammhauſe Ei⸗ 
genliebe. Wer kann indeſſen in einer guten Geſell⸗ 
ſchaft einen Menſchen ausſtehen, der ohne End und Ziel 
von ſich ſelbſt ſpricht; es waͤre denn, daß er ſein uͤber⸗ 
ſtandenes Unglück erzählt. Eben ſo iſt ein Eigennuͤtzi— 

ger ein Greuel im Umgange. Das Spiel ſcheinet er— 
funden zu ſeyn, den menſchlichen Neigungen, die man 
durch Lebensart zu unterdruͤcken verbunden iſt, zu Hül- 

ſe zu kommen. Wir wuͤrden es ſehr uͤbel nehmen, 
wenn der Andere uns gefliſſentlich gewinnen ließe. Der 
Gewinner muß indeſſen eben ſo viel Gluͤck als Spiel⸗ 
verſtand zeigen, wenn wir ihm das Recht zu gewinnen 
juerfennen ſollen; obgleich es auch gewiß iſt, daß 

Spieler Dieſen gern, Jenen hoͤchſt ungern gewinnen 
laſſen, es beſitze Jener gleich Gluͤck und Verſtand in der 

| beſten Proportion. Du verſtehſt mich von ferne. Un⸗ 
ter dem Worte Spieler verſteh' ich Keinen, der auf's 
Spiel ausgeht, oder vielmehr auslaͤuft. Keinen Vir⸗ 
tuoſo, ſondern einen Dilettante, um es dir deutlicher 

a 2% 
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(das heißt oft uneigentlicher) zu geben. Bei Leuten, 
die keine Bewegung haben, erſetzt das Spiel dieſen 
Mangel. Es iſt Seelenbewegung, die noͤthiger iſt, als 
die koͤrperliche; es iſt eine Abwechſelung aller Leiden⸗ 
ſchaften, aller Jahreszeiten haͤtt' ich bald en und 

zur Geſundheit ‚gehört dieſe Abwechſelung!“ — N41 
Der Koͤnig ſpielt nicht; ten, göng ſollte 

ſpielen. Spiel iſt Zeitvertreib, acer ee des Mor⸗ 

gens Karten miſchen, ohne das Unſchickliche zu fuͤhlen? 
Ich kenne noch keinen Violoniſten, der nich a ſelbſt ei⸗ 
nem treuen Kenner oder man laͤſtig geworden, 
wenn er vor Mittage geſpieleteeeet e 

Koͤnig Friedrich hat gern N die Gluͤck haben. 
Wo Verſtand iſt, muß auch Wille feyn Ein Entwurf 

will Ausführung; ein Anfang Vollendung. — — — 
Man glaubt ſelbſt gluͤcklich zu werden, wenn man 
Gluͤcklichen ſo nahe iſt, und wer beſchaͤftigt ſich nicht 
am liebſten mit Dingen, wo Gluͤck dabei iſt. Drum 
ſpielt man Karten, drum ſetzt man in die Lotterie, 
drum geht man auf die Jagd, wenn man kein Koͤnig 
iſt, drum führt man Krieg, wenn man König iſt. — — 
Herr v. G. ſagt, alle Koͤnige find Spieler 

Leb wohl, gieb dem Kaiſer, was des Kaiſers, und 

Gotte, was Gottes iſt. Fuͤrchte Gott, ee e e 
Lebe wohl! 5% 506 sus e et er, nen 

Bor Asie 
Aus einem andern väterlichen ee, 

Deine Mutter ſchreibt dir viel, und BEE 
von mir. Ich bin nicht mehr, der ich“ war. Wenn 
man einmal in gewiſſen Jahren iſt, hat man ſich ſo 

ausprobirt, daß man lange vor Krankheit ſicher iſt. Da 
weiß man den verſtimmten Clavis uͤberzuſpringen, da 
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haͤlt man eine Rede ohne R, wenn man das er nicht 
ausſprechen kann. So ging's mir; aber die Jahre 
traten ein, von denen es heißt: ſie gefallen uns nicht. 
as erſtemal, daß ich klage. Stoͤhnen erleichtert den 

Schmerz, ſo- wie der Aufſchrei das Schrecken. Was 

hilft es, daß du früh auſſtehſt, und lange füseft, und 
dein Brod iſſeſt mit Sorgen? Seinen Freunden giebt 
er's im Schlafe, im Tode. — Wer nach einer frohen 
Stunde den Tod ſchoͤn finden kann, das iſt ein Mann. 

Leben und Tod liegt im Gemenge. Was thun wir im 
5 Zode? Wir legen blos das Kleid ab, das Jedem zu 
enge iſt. Wir glauben vom Tode, fo wie die Juͤnger 
von ihrem Herrn und Meiſter, er ſey ein Geſpenſt-. 
Ueber vierzig Bahre, wer wird von denen ſeyn, die jetzt 
ſind? — Diiſen Augenblick kann man deine Seel' ab⸗ 
fordern, und was wird es ſeyn, das du an Zeit, ge⸗ 

ſammelt haſt? — Ich habe mich lange umgeſehen, um 
von hianen zu ziehen in's Vaterland! — W zu 
reg „Lebe wohl!!“ i * 2 

Dias letzte Lebewohl! Der Herr 7 ihn über viel, 
dieſen lieben Getreuen uͤber wenig! — Er iſt eingegan⸗ 
gen zu ſeines Herrn Freude! Amen! Amen! — in 

Ich kann nicht mehr, als Amen ſchreiben, ob⸗ 
gleich es ſchon jo lange her iſt, daß er mir dies letzte 
Lebewohl ſchrieb. — um es authentiſch meinen Leſern 

mitzutheilen, ſchrieb ich es aus dem Original aus, das 
noch da vor mir liegt. Ich weiß es, daß einige mei⸗ 
net Leſer dem Herrn v. G. nachſagen werden, die Kür 
nigin iſt weg, das Spiel iſt verloren! Der Trefflichſte 

in dieſem iſt gefallen! — Meine Leſer haben ihn 

gehort und ich! ich hab' ihn ihn geſehen! — Noch ſeh' ich 
dieſen Mann. Jede Bolte in feinem’ Antlitz zeigte, wie 

er 
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gut er war! Wahrlich, die beſte Probe eines guten Al⸗ 
ten! — Iſt's nicht wahr, daß die Falten ſich nach den 
Lieblingsmienen des Menſchen formen? Iſt's nicht wahr, 
daß ſie da e wo en 9 D koͤnnt' ich > | 
darſtellen! — en A 

Ruhe fanft, ſeltener Mann! Dein Segen war die | 
Wolfen- und Feuerſaͤule, die mich geleitete auf meinen 
Wegen. Deinen 0 en heißt: Weer. Beiſpiel 
folgen! 5 1 it TEE ES 

Er ging mit der Sent) unter! es blieb ata 
ſhieden, wer ſchoͤner untergegangen! — In Abendroth 
gekleidet war die Wolke, die ihn zum re nam, | 
8185 meine Mutter. 

Er ſtarb den 24. Junius des Abends um wi uhr, 
10 ſeiner Lieblingsſtunde. Jeder hat uſeine Zahl, die 
ihm am Herzen liegt, verſichert meine Mutter : So 
war dem hochgebornen Todtengraͤber ſieben in's Herz ge⸗ 
ritzt, die Zahl der Ruhe, die Sabbaths zahl, die Zahl 
der Vollendung. Meines Vaters Liebling war die 
Zahl neun! Sie iſt neun, pflegt er zu ſagen und 
bleibt neun. Zweimal neun iſt achtzehn, acht und 
eins iſt neun; dreimal neun iſt ſieben und zwanzig, 
ſieben und zwei iſt neun; viermal neun iſt ſechs und 
dreißig, ſechs und drei iſt neun. Es iſt die Zahl der 
Beſtaͤndigkeit! Es kann ſeyn, daß die im ewigen Fruͤh⸗ 
linge ſich befindenden neun Jungfern den erſten Probi⸗ 
rer auf dieſe Berechnung gebracht, oder die Berechnung 
auf die neun Muſen. Wer kennt nicht, wie mein Va⸗ 
ter, die liebe, treue neunte Zahl? — Meine Mutter 
ſchreibt, dieſe felbftbeftändige Zahl blieb ihm auch treu 
bis in den Tod. Er ſtarb um neun Uhr Abends, ward 
neun und funfzig Jahr alt, neun Monate und neun T Tage! j 
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Dioch der Tod meines Vaters gehoͤrt zum vierten 
Bande, der ſeinen Lebenslauf enthalten een den ich 

bergab zu erzaͤhlen verſprochen habe. fü 
So viel noch vorläufig! Er ſtarb, wie er lebte, 

ſprach bis in den letzten Augenblick ſeines bahnte wie 
Sokrates, fein Freund!! 
Meine Mutter beſchloß ihren Brief! E en war 

ſein Zoar, wo dieſer fromme Lot Gnade fand vor Got⸗ 
tes Augen. Sein Vaterland hab' ich auch in ſeinem 
letzten Augenblick nicht erfahren, ſo herzlich gern ich es 
auch, die frühen Spargel und die Pfeife in der freien 
Luft und die langen Manſchetten an feinen Ort ge⸗ 
ſtellt, — in dieſer Welt gewußt hätte, Er hat uͤber⸗ 
wunden fo manchen Hohn, der aͤrger iſt als andre Leis 
den dieſer Zeit, bei welchen wir in die Haͤnde Gottes 
fallen! — Je mehr Pfand, je mehr Wucher! Seine 

Melchiſedechs⸗Predigt wo Salz und Schmalz war, 
und ſo manche andere gewaltige Predigten, zeigen, daß 
er nicht von ſich ſelbſt geredet, und ſo ſang er auch 
nicht von ſich ſelbſt, da er bei der zutiten ene im 
Rane ent einfiel: ; 

Laßt ſie nicht lange weinen 

ah: Ani In dieſem Sammerthat! — 

„ t wird nicht in Dan Ginnkılifchen: dei fi, bella, 

heilig l. einen falſchen Ton angeben oder den Takt ver⸗ 
lieren, dafuͤr ſteh' ich! — Er wird mir aber danken, 

daß ich ihm Sang und Klang empfahl, um dort bei 
der Probe zu beſtehen. DM Wiſſen . auf, aber 
die Liebe beſſert! - 
Auch ſie ſingt ſchon ii im höhern Chot ein himmli⸗ 
ſched Halleluja! ein Heilig, Heilig, Heilig! desgleichen 

8 



fein Ohr gehoͤret und in keines — Herb rom. 
men, und Gott bereitet hat denen, die ihn lieben! — 
Hier war ſie ein Lied, dort iſt fie ein Pſalm Davids; 

hier ein Sonnabend, dort ein Sonntag, ein Sabbath; 
hier ward fie geſaͤet in Schwachheit, dort geht! ſie auf 
in Kraft! Wohl dem, der ſo ſtirbt, wie ſie! Sie war⸗ 
tete auf ihren Tod, wie Simeon auf den Troſt Iſraels. 
Sie ſtarb wie Simeon: ee nun laͤſſeſt du deine 
Magd in Frieden fahren LE un ee 

Wein Leib und Seer befehl i
ch dir, 0 ie line, 

8 Herr, ein ſelig End' gib mir! 1 * 15 | 25 | 

Zi * 7 64 15 

Das war nach Minens Tod ihr ene bh 
Seufzer! Ach wenn werd' ich dahin kommen, daß ich 
Gottes Angeſicht ſchaue! Ich habe Luſt abzuſcheiden! 
Sie war getreu bis in den Tod, und wahrlich, wahr⸗ 
lich! ſie hat das Ende des Glaubens, der Seelen Se⸗ 
ligkeit, die Krone des Lebens davon getragen. — Solch“ 

ein Weib ſtirbt nicht alle Tage! Wenn der hochgraͤfli⸗ 
che Todtengraͤber fie hätt’ obſerviren koͤnnen, was haͤtte 
er drum gegeben! Elias ſprach zu Eliſa: bitte, was ich 
dir thun ſoll, ehe ich von dir genommen werde. Eliſa 
ſprach: Daß dein Geiſt bei mir ſey zweifältig.— — Sollt' 
ich mich truͤgen, wenn ich behauptete, daß Viele dieſen 
Wunſch hinauf gethan? — Nun ſo moͤgen die Prophe⸗ 
tenkinder allen dieſen guten ſanften Biederſeelen das 
Zeugniß geben, das fie Eliſen gaben: Der Geiſt Elia 
ruhet auf Elise ruhet auf dieſen Wuͤnſchenden! Er e 
he wohl! - D ie ru 

Meine Leſer N ſich mit leichter Mühe ain⸗ 
nern, daß mein Vater in ſeiner Bibel beim Haupt⸗ 
mann zu Capernaum und bei' drei Oberſten Zeichen ein⸗ 

* 
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geleget, nicht minder uͤberall, wo das Schwert ſchlaͤgt, 
das Faͤhnlein weht, Trompeten ſchallen, und wo Sold 
ausgetheilt wird. Eben ſo erinnerlich. wirdlihnen die Epi⸗ 
ſtel am ein und zwanzigsten Sonntage nach. Trinitatis 
ſeyn, die in der vaͤterlichen Bibel erſchrecklich begriffen 
war, und die ich meinen Leſern img erſten Theil, ſo wie 
ſie im lutheriſchen Altdeutſchen lautet, woͤrtlich vorgeleſen. 
Sollte hie und da einem Capitelloſen, dies in Vergeſſen 
gerathen ſeyn; fo ſey es mir erlaubt, ihn an meine 
Mutter zu erinnern, die, wenn ſie meinen Vater, mit 
dieſer Epiſtel angethan, zur Kanzel ſteigen ſah, zu ſa⸗ 
gen die Gewohnheit hatte: Heute geht er geſtiefelt und 
geſpornt, wie ein geiſtlicher Ritter, auf die Kanzel. In⸗ 
deſſen war auch ſie, das gute Weib, von einer Praͤdi⸗ 
lektion wegen gewiſſer Spruch ſtellen nicht frei. Jeder 
Menſch hat nicht blos ſe ine Lieblingszahl, ſondern auch 

ſeinen Spruch. Der Liebling meiner Mutter war: 
„Der Herr hat's gegeben, der Herr hat's genommen!“! 
Wenn der Kelch noch nicht da war, mochte ſie vielleicht 
gewuͤnſcht haben, er gehe voruͤber; allein wahrlich, ſie 

hat auch herzlich hinzugefuͤget: Nicht wie ich will, ſon⸗ 
dern wie du willt! Meine Mutter fand im diesſeitigen 
Leben zwar Dornen und Diſteln, allein auch Veilchen, 
Himmelſchluͤſſelchen und Krauſemuͤnze. Sie hatte mit 
Schmerzen ein Kind geboren; allein dafuͤr hatte ſie 
auch einen Sohn. Dieſer hieß zwar Alexander; allein 
er ſtudirte Thedlogie. Ihr Ehemann ſagte zwar nicht, 
wo ſein Vaterland waͤre; indeſſen war er doch rein und 
lauter in Lehr und Leben. Zwar konnte ſie eine Zeit⸗ 

lang keinen Menſchen auf's Kanapee noͤthigen, der Na⸗ 
me Melchifedech ward nicht anders als bein gedeckten 
Thuͤren aus geſprochen, und ſelbſt alsdann noch nur in's 
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Ohr; indeſſen ſchlug mein Vater doch durch eine ein⸗ 
fige Predigt fo viele Blutgierige und Falſche, und be⸗ 
freite das Kanapee, das, wie ein verfluchtes Schloß, 
wuͤſte war, vom Fluch. — Ein Weib, wie meine Mut⸗ 
ter, war mit allen Wegen Gottes kindlich zufrieden. — 
Wenn ſie unter den Iſtaeliten geweſen, ſo haͤtte ſie 
nach keinen Wachteln verlangt, obgleich ſie ein Prieſter⸗ 

weib und aus dem Stamme Levi war. Mit Manna 
haͤtte ſie ſich begnuͤgt, ſo daß ihr nie ein Fleiſchtopf 
eingefallen waͤre. Sie war nicht wachtelluͤſtern. Viel 

fuͤt eine Paſtorin! Da ich in meinem vierzehnten Jahr 
ohne Hoffnung krank darnieder lag, und mein Vater 
Licht! Licht! Licht! 00 ſang ſie mit e einer Ame 
lenfaſſung: e ee ee e ß na 2 a. 

e ele b. Gott eilet mit den einen, nene 

N daß ſie ie 901 meinen ungeſtimmten, unmufifafifen. Gar 
ter dahin fang, daß er ſelbſt bei der zweiten Strophe 
im zweiten Diskant einſiel, wie oben und unten er⸗ 
wähnt worden! — 

Da mein Vater nach dem Brande — icherke, daß, 

da Chapatra die eine Perle auftrank, ſie nicht mehr 
verzehrt haͤtte, als er, und daß kein Lucius Plancius 
die andre Perle gerettet; war meine Mutter ſo Gott 

ergeben, daß ſie mitten in der Predigt ſang, mitten im 

Gewitter ſanft regnen ließ, und nur Eins lag ihr auf 
dem Herzen, daß ich nicht gepredigt haͤtte, eh' ich ſtuͤr⸗ 
be!! — Wie ſehr ich meine Mutter geliebt, iſt am 
Tage, und wenn ſelbſt mein Tod ſie nicht aus dem Le⸗ 
benscontept bringen konnte; ich wuͤßte nicht, was ſonſt 
ſie zu unterbrechen im Stande geweſen. — Nichts, 
nichts konnte ſie ſcheiden von ihrer Faſſung, nicht Srübz 
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ſal, nicht Angſt, nicht Tod, nicht Leben! Wahtlich, fie 
kam nie aus der Melodie, ſie hielt Takt, und konnte 

ſelbſt ihre Hausgenoſſen, ihre Corinther, wie ſie ſie in 
ihrem Condolenzſchreiben nannte, in Takt und Melodie 
ſetzen. — Minens Tod indeſſen brachte fie ſo ſehr vom 
Leben ab, daß ſie gern ſterben wollte. 
„O des ſchoͤnen Baums im Garten Gottes!“ 
ſchreibt ſie noch in ihrem vorletzten Briefe. „Nach ih⸗ 
„rem Ableben fuͤhl' ich keinen Schlag mehr der herrli⸗ 
„lichen Natur, wovon ſonſt meine Seele genas! Sie 
yelektriſirt mich nicht weiter. Sie iſt mir nicht greif⸗ 
„lich. Sie ſitzt mir nicht mehr, daß ich ſie malen kann! 

„Keine Tulpe oͤffnet mir ihren keuſchen Bufen, den ſie 
„zuſchnuͤrt, wenn der Abend ſich Freiheiten heraus neh⸗ 
„men will. Die Roſe lockt mich nicht wonniglich in 
„die Abendkuͤhle. Wenn ich ſonſt in den Wind ſahe, 
„war mir, als haͤtt' ich mich mit kaltem Waſſer er⸗ 
yfriſcht, jetzt wird mir warm um's Herz, wenn ich ihn 
„ſehe! Er macht mir Hitze. Da ſeh' ich die Saat, die 
„Aid, kruͤmmet, wie das Alter, und ſage nicht: Sey 
ygeſegnet im Namen des Herrn! Und dem Baume 
— ich nicht Gluͤck zur Erziehung feiner neuge⸗ 

bornen Fruͤhlings-Sproͤßlinge, die ich ſonſt ſo gern 

„mit einer Hand voll Waſſer zu taufen pflegte! Ich 
y yvetſtehe die Linde nicht mehr, wenn fie in der Gegend 

„den Prieſter vorſtellet, wenn ſie ſich ehrfurchtsvoll nei⸗ 
„get, das kleine Geſtraͤuch ſegnet und für. ſelbiges be⸗ 
„tet. Es ruͤhret mich nicht mehr, wenn dieſes kleine 
„Geſtraͤuch ſo rings um die prieſterliche Linde ſteht, 

Hund mit deinem Geiſte lispelt, oder wenn es 
vielmehr, nach — Aa mit einem mann Pur 
BT In buͤk. 
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„Wie ſchwer athme ich den Balſam des ſchoͤnen 
„Morgens ein! Iſt's mir doch nicht anders, als wenn 
„ich Arzenei einnaͤhme! Wie pflegte mich die Natur 
„lieb zu haben! Wie feſt an ſich zu druͤcken! — Lieb 
„hatt' ich ſie wieder! ich weinte oft vor Freuden in 
„ihren muͤtterlichen Armen! O ich habe eine liebe, gute 
„Mutter verloren! — Wenn ich jetzt etwas ſeh', iſt's 
yalles ungerathen, eitel! Da aͤrgert mich der Baum, 
„der gerade wachſen koͤnnte, und aus Eitelkeit ſchief 
„wird, um ſich in dem kleinen Gewaͤſſer zu beſpiegeln, 
„das in einiger Entfernung blinket — und dort ver⸗ 
„drießt mich das elende Kraut, das ſich auf der ſtolz 
„herausgewachſenen Wurzel der Eiche niederlaͤßt und 
„dieſen edlen Baum chikanirt, wie oft der Poͤbel "Große 
Mehmet Jin di hol ade er „Miete 
V53Zwar lieb' ich mich abzuſondern; allein ich kann 
„nicht ganz allein ſeyn; das heißt im Finſtern. Licht 

„Alt Geſellſchaft, pflegte unſer Seliger zu ſagen, und 
„ich brenne ſelbſt Licht in der Nacht, als ob ich's beſ⸗ 
„ſer wuͤßte, wie der liebe Gott, der gewiß mehr Licht 
„am erſten Tage haͤtte ſchaffen koͤnnen, wenn es gut ge⸗ 

„weſen waͤre.“ Bei weitem bin ich nicht, was ich war. 
„Eine Scheelſichtige bin ichchͥhsͤç,n:??n 

„Das Kind; muß einen Namen haben! Warum 
„Winkelzuͤge? Freude an der Natur iſt das Proba 
„tum est eines guten Gewiſſens. Eine feurige Koh⸗ 
„lenſammlerin, eine Aufhetzerin iſt die Natur dem, der 
yes mit dem Gewiſſen verdorben hat. Den Zorn kann 
„man beſprechen; allein den Schmerz nicht.. _ 
„das thraͤnenſchwere Veilchen gefällt meinem Au⸗ 

‚ge am meiſten, weil ſich gleich und gleich gern geſel⸗ 
„len, und wenn uns Beiden der Tropfen entblinkt, fehen 



„wir gen Himmel, der am beſten weiß, was uns 
. Da zitterte geſtern ein Tropfen auf einem 
„Vergißmeinnicht, und der in meinem Auge bebte 

„eben ſo lange, bis mein Auge zugleich mit die⸗ 
ufenseblauen ‚Blümchen entbunden war, und beide Tro⸗ 
„pfen zuſammenfloſſen zu den Füßen des ſchoͤnen Ver⸗ 
„ iemeinnicht. Mine, Mine, Mine! Ich vergeſſe 
„dich nicht, ich vergeſſe dich nicht! — N 

„Welke, gelbe, Blätter, das iſt meine Wonne, v wenn 
„fie abfallen, ich leſe und höre Gottes Wort; allein 
„ich lege keine Sylbe bei! Und je mehr ich mich faſſen 
„will, je aͤrger iſt's. So geht's mit den Leidenſchaften, 

| „ſagte dein Vater, je mehr man drückt, je elaſtiſcher 
„ſind ſie! — Ich, die ich keine Fliege auf dem Ruͤcken 
„liegen ſehen konnte, wenn ſie an's Fenſter prallte und 

„ſich den Kopf ſtieß; ich, die ich ihr aufhalf, obſchon 
„ſie mich oft aus der Melodie ſumſete, habe unſchuldig 
„Blut verrathen. O Mine! Iſt's Wunder, daß mir 
„der Bluͤthenſchnee wie ein Leichentuch vorkommt? O 
„wenn wird es von mir heißen: Ich liege undſchla⸗ 
„fe ohne Kummer! Wie lange fol ich noch fragen: 
„Huͤter, iſt die Nacht ſchier hin? Wann ruft 
„Gott der Herr in mein Chaos: Es werde Licht, 
„und es wird Licht? Wann fing’ ich im hößern Chor: 
HR Tag vertreibt die finftre Nacht?“ 

Das war die anhaltende traurige Lage meiner 
Mutter um Minens willen! — Geſchieht das am 

gruͤnen Holz — Die gute Bußfertige! In ihrem Troſt⸗ 
ſchreiben, das ich in ſeiner Laͤnge und Breite mitge⸗ 

theilt, ſo wie ſie es in verſchiedenen Abſaͤtzen, die ſonſt 
ihre Weiſe nicht waren, an mich erlaſſen, war nichts 
in der erſten Hitze geſchrieben. Sie blieb fo, bis in 

/ 



ihren Tod! — „Wer lebt ſo, wie er glaubt?“ pflegte 
fie zu fragen, und darauf! „Das thaten nur die Apo⸗ 
ſtel,“ zu antworten. Wahrlich! ſie lebte, wie fie glaub⸗ 
te. Sie that, was ſie ſagte. Sie redete lebendig, ſie 
handelte, wenn ſie ſprach. Jetzt war ſie nicht mehr die 
Sanftfließende! - - All Augenblick ſchlug ſie Wellen. 
Sie lag nicht ſtill auf einer Seite. Sie uw“ das! Bau 
bette. N A 

1 
18 Paris 

| Etwas über. das Gewiſſen. 8 = 

Man ſey noch fo fromm, noch ſo gut, wer hat 
nicht ein Wort, dem er nicht auswiche, wie meine 
Mutter, wiewohl meines Vaters halber: Melchiſedech. — 
Wer hat nicht eine Handlung, an die er ungern denkt, 

und wer kann auch bei der ſorgfaͤltigſten Bemuͤhung, 
ein unbeflecktes Gewiſſen zu behalten, beides vor Gott 

und den Menſchen, vor allem Schaden ſtehen? Zwei 
Dinge ſind uns noth, Gewiſſen und Ruf. Dieſer des 
Naͤchſten, jenes unſertwegen. Das Gewiſſen aber ver- 
dient, nach der Meinung eines Weiſen des Alterthums, 
mehr Ruͤckſicht als der Ruf. Dieſer kann truͤgen; je⸗ 
nes nie. Beim Ruf faͤllſt du in der Menſchen Haͤnde; 
beim Gewiſſen in die Hand Gottes. Ich halte dafuͤr, 
daß es zweierlei Gewiſſensarten gebe, ohne dem neuen 

gewiſſen Geiſt, den wir als eine Frucht eines guten 
Gewiſſens von Gott erwarten koͤnnen, ohne dem goͤtt⸗ 

lichen Diplom des Gewiſſens zu nahe zu treten, und 
auch ohne auf der andern Seite die Diſtinktionen von 
Vor⸗ und Nachgewiſſen u. ſ. w. ungültig zu machen. 
Es iſt ein Lebens- und Sterbens-Gewiſſen. Auch 
der redlichſte Richter findet, ehe er von ſeinem Obern 
unterſucht werden fol, noch Mängel, ohne auf AB C⸗ 
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Schnitzer, die nur ein Reviſionsknaͤbchen ruͤgen kann, 
Ruͤckſicht zu nehmen. Auf die Frage, was iſt die Frei— 
heit? antwortete jener Weiſe: Ein gut Gewiſſen. Wer 
iſt aber, der ſich nicht zuweilen, wie ich mit meinen 

Soldatengedanken meiner Mutter halben, unter die 
Baͤume im Garten verſteckt und von Feigenblättern ſich 
Schuͤrzen macht? Auch Julius Druſus, der in ei⸗ 
nem durchloͤcherten Haufe wohnte, und welcher das An⸗ 
erbieten eines Kuͤnſtlers, fuͤr fünf Talente dieſen Flick 
bau zu uͤbernehmen, mit den Worten ablehnte: Daß er 
zehn geben wolle, um ſein ganzes Haus aller Augen 
darzuſtellen; auch er wird doch bei allen guten Zeug— 
niſſen ſeines Lebensgewiſſens, ein dunkles Kaͤmmerchen 
gehabt haben, wo ihm ein hereingeſchlagener dune ein 

ungebetener Gaſt gewefen wäre! 
Am Sonnabend uͤberdenkt jeder gute Hauehelter 
die Woche; am letzten Tage im Jahr, das Jahr; im 
Sterben das Leben! Es iſt gleichviel, ob ich es hier 

oder wo anders erzaͤhle. Ich habe einen Deſerteur — 
in — — erſchießen ſehen, der, feiner angebornen Frei- 
heit halber, ſich nicht uͤberzeugen konnte, von Rechts 
wegen ein Mann des Todes zu ſeyn. Selbſt die ſpitz⸗ 
Indigſten Machtslehrer entſchuldigen hiermit die Flucht 
aus dem Gefaͤngniſſe, und in einem gelehrten 
theologiſchen Werklein, das ich geleſen, wird von einem 
Caſuiſten behauptet, daß ein Miſſethaͤter, der auf den 
Tod ſäße, mit gutem Gewiſſen, wenn er dazu Gefegen- 
heit haͤtte, entfliehen koͤnnte. Es liegt wirklich etwas 
Menſchliches drinn, daß die Flucht aus dem Ge—⸗ 
faͤngniſſe die Strafe nicht vergroͤßert, die auf den 
Miſſethaͤter wartete, wenn er nicht geflohen waͤre. Mit 

der Deſertion iſt's fo eine Sache. Es koͤmmt Alles auf 



den Contract an, den der Soldat eingehet. unſerm 

waren von den Capitulationspunkten nicht ein einziger 
gehalten, und doch ſollt' er des Todes ſterben. Bitter 

und geſetzt, wie ein Maͤrthrer, ging er zum Richtplatz. 
Die Maͤrtyrer haben alle den Todesgang, als waͤre 
nichts, Welt auf, Welt ab, ihrer werth. — Die Geiſt⸗ 
lichen hatten ſich müde und matt bemuͤht, unſerm Ver⸗ 
urtelten zu beweiſen, daß er alle zehn Gebote, und des 
D. Luthers Auslegung obenein, bis auf jedes Comma 
und Punkt uͤbertreten haͤtte; allein er blieb dabei, er 
ſterbe unſchuldig. Nun ſagte einer der vornehmſten 
unter den Ehrwuͤrdigen Herren, ſo wäre ſeine Behaup⸗ 
tung, unſchuldig zu ſeyn, eine Todſuͤnde: denn, ſetzte 

er hinzu, wenn wir Alles und Jedes gethan haben, was 
wir zu thun ſchuldig ſind, bleiben wir doch unnuͤtze 
Knechte und des Galgens werth. Da der Deſerteur 
aber dieſem Manne, der die Sache beim rechten Ende 
angegriffen zu haben glaubte, ſeinen Platz anbot, hieß 
es, daß fü ie ſo nicht gewettet haͤtten. — Kurz, weder 

Kaiphas noch Pilatus, weder das geiſtliche noch das 
weltliche Gericht konnten ihn von feiner Maͤrtyrer-Den⸗ 
kungsart abbringen. Der Tag des Todes erſchien, und 
auch der ging ihm auf wie alle andere, außer daß er, 
der Luft wegen, die er, wie er ſagte, lange nicht genoſ⸗ 
fen, ein Glas Wein fruͤhſtuͤckte. Es wardezum Todes⸗ 
gang getrommelt. Fuͤrchterlich! — Er ging ihn, da 
er ſich blos wegen der boͤſen Luft praͤcaviren zu duͤrfen 
glaubte, getroſt. Unterwegs fiel ihm ein Bettler in's 
Auge! Halt! ſchrie er — ich habe geſuͤndiget! Gott er⸗ 
barme ſich mein, nach feiner großen Barmherzigkeit! 
Sagt' ich nicht, fing der Geiſtliche an, der ihm das 
Geleite gab, kommt Zeit, kommt Rath. — Der Maͤr⸗ 
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tyrer kam ſo aus der Faſſung, daß er kaum weiter 
konnte. Der commandirende Officier, der an der armen 

Seele des Deſerteurs wahren Theil nahm, bewilligte 
ihm deit und Raum zur Buße, und war eben im Be⸗ 
griff * ihm den Soldateneid vorleſen zu laſſen; der Geiſt⸗ 
liche, die zehn Gebote mit ihm nochmals fuͤrzlich durch⸗ 
zugehn, und, wo es die Zeit zuließe, auch noch die 
uͤbrigen Hauptſtuͤcke des chriſtlichen Glaubens: als es 
ſich ergab, daß der verſtockte Suͤnder uͤber ſein Capi⸗ 
talverbrechen noch eben ſo, wie zuvor, dachte. Der 

Bettler hatt ihn an eine Schuld erinnert, die er mit⸗ 
nahm! Zwar, 5 fing er an, war ich in Noth; ; allein 
mußt’ ich darum dem armen alten Kerl das Brod nehmen? 

75 hatte vor fuͤnf Jahren einem alten Bettler ein Brod 
lum meine Leſer nicht aufzuhalten) der 

„dem unſer Laͤufer begegnete, mochte nun ent⸗ 

weder eine Aehnlichkeit haben mit dem, welchem er das 
Brod genommen, wie denn alle Bettler ſich gleich ſind, 
oder es mochte das Gewiſſen, welches, wie man ſagt, 

. fuͤnf Sinne hat, bei dieſer Gelegenheit auf 
ſo alten, ſchon reponirten und beſtaͤubten Acta ge⸗ 
1 kurz, dieſer kleine Vorfall brachte ihn zum 

Bekenntniß, ein großer armer Suͤnder zu ſeyn, und 
das Leben verwirkt zu haben. Nicht immer machen 
dem Menſchen die ſchädlichſten, gefaͤhrlichſten Dinge 
den ‚größten. Schmerz. Wer iſt am Zahnweh geſtorben, 
und wer kann dieſen Schmerz „ohne zu murren, ertra⸗ 
gen? Einer der Cameraden, den dieſer Vorfall ruͤhrte, 

bot dem großen armen Suͤnder einen Theil von ſeinem 
Solde an, um das Gewiſſen zu ſtillen; er nannt' es 
aus gutem Herzen: dem Gewiſſen was zu verbeis 
ßen geben; allein der Läufer verbat's: Gib es, wenn 

Sippel's Werke, 4. Bd. 3 
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du, ohne ſelbſt zu betteln, es miſſen kannſt, in deinem 
eigenen Namen. Ich will nicht prahlen! — Das Ge⸗ 
wiſſen eines Sterbenden iſt ſo leicht nicht befriedigt — 
ſagt' er nach einiger Zeit. Der arme Camerad gab 
es, und hatte acht ganzer Tage Buß- und Bettage, 
das heißt: er konnte in acht Tagen keinen Tropfen 
Bier trinken; es war von ſeinem Solde. Der Pre⸗ 
diger hatte kein Geld bei ſich; der Stabsofficier hatte 
Familie, und die Subalternen waren * . 
thien ſchuldig. — 

Das Gebet des Bußfertigen war 0 kun, hetzbrtthend! 
Er hatte ein Weib und zwei Kinder in den Staaten 
eines andern Herrn, und hatte im beſoffenen, oder 
welches gleich viel iſt, im zu guten Muth, Handgeld 
genommen. Seine Capitulationsjahre waren abgelau⸗ 

fen. Weib und Kind wollten ſeine Schwiegerältern 
nicht ziehen laſſen, und alſo — Solch einen Schuß, der 
dieſem Armen das Herz bohrte, Gott laß ihn mich nie 
mehr hören! — Seinem Weibe ließ er noch durch ſei— 
nen Freund, der ihm den Becher kalten Waſſers auf 

dem Richtplatz reichte, zur Pflicht machen, allen alten 

Bettlern, die ſo ausſaͤhen, wie der, der ihm begegnet 
und dem der Camerad ſeinen Sold, ſein taͤglich Brod 
gebrochen, ein ganzes Brod zu geben; auch wollte er, 
daß feine Kinder und Kindeskinder es thaͤten immer⸗ 
dar. — — Das iſt mein letzter Wille, ſagte er, und 
hiemit gab er ſeinem Cameraden die Hand, der den 
Bettler, der Wittwe zur Regel, abzeichnete und ihn 
traf. — Leb' wohl! Du warſt ein ehrlicher Junge, und 

ſo ſtirbſt du auch. — Der Camerad durfte, des grau⸗ 
ſamen Herrn Faͤhnrichs wegen, nicht weinen, deſto 
mehr hielt er aus. Es war auch ein Auslaͤnder! — 
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Die Nutzan wendung. 
m Mine war das Alles meiner Mutter, was der 
Bettler dem Läufer. Sie war älter, als der Laͤufer. 
Es fiel ihr alſo ſo manches genommene Brod ein! — 
Der Hauptdiebſtahl war Mine. Noth hin, Noth her. 
— Das Sterbensgewiſſen iſt nicht fo leicht zu befrie⸗ 
digen. Bis auf die Curlaͤnderin lag Alles ſchwer auf 
ihr. Eine verſtimmte Pfeife, ſchreibt ſie, verdirbt die 
ganze Orgel. Bei mir iſt mehr als eine in Unordnung. 
Was bei Manchem Rath iſt, iſt bei mir Unrath. 75 
Meine Mutter ging in Gedanken in ein Lurchan⸗ 
ferffofir und ſah' es ein, daß der Menſch, 75 auch bei 
den beſten Geſinnungen, unmoͤglich mir Nichts dir Nichts 
ſterben koͤnne. Wer kann wiſſen, wie oft er fehle? 
Der Stamm Levi vermehrte bei dieſer Selbſtpruͤ⸗ 
fung ihre Seelenleiden. Es war die Kohle auf ihrem 
2 55 welche die andern noch mehr aufgluͤhete. Wer 
Viel empfing, von dem wird Viel gefordert. So viel 
Mund, ſo viel Pfund! ſagte ſie. — Zwar empfand ſie 
leibhaftig, daß ſie ihrem Naͤchſten nicht Waſſer und 
Luft verkauft, daß ſie kein verirrtes Schaf in ihren 
Stall getrieben und dem Nabot keine Spanne Acket 
abgegraͤnzet, daß fie keine Taubenkramerin, keine Kaͤu⸗ 
ferin im Tempel geweſen. Geben war ihr feliger, als 
eee indeſſen heulte doch die ganze Orgel. 7 

Jacob's Ausruf: „Er lebt, ich will hin, ihn zu 
chen) hatte ein großes Zeichen, und ſo auch alle 

Stellen, wo Tod und Todtengebeine vorkamen. Die 
Lebens zeichen wurden zwar nicht verworfen, dazu war 
ſie zu ſanft; allein ſie wurden ſo in die Bibel geſteckt, 
daß ihr Haupt nicht zu ſehen war. Es hatte ſich ge⸗ 
reiget.— or 

3 2 



J 

— 4 6 — 

Mein Vater ſagte, es ſind alte verdiente Officiere, 

die man zu Commandanten macht. Ein dergleichen 
Commandantenpoſtchen hatte auch ihr ehemaliger Lieb⸗ 
ling: „Der Herr hat's gegeben, der Herr hat's ge⸗ 
nommen.“ Der Inhalt der liebſten, ja einzigen Ge⸗ 

ſpraͤche waren die vier letzten Dinge: Tod, Aufer⸗ 

ſtehung der Todten, juͤngſtes Gericht, Ende 
der Welt. Alle, die ſie ſonſt gekannt hatten, fanden 

jetzt bei ihr eine ſo große Veränderung, als zwiſchen 
Tod und Leben, zwiſchen Wachen und Schlafen, und 
ſie verbarg ſie auch nicht, wie ehemals den Namen 
Melchiſedech. Thuͤr' und Thor ſtand offen bei ihr. 
Jeder ſahe den Unterſchied, wie Tag und Nacht. Ich 
weiß nicht, wie es zugegangen; allein alle Augenblicke 
hatte ſie einen ſchweren Namen im Munde. Mein Va⸗ 
ter wollt' ihr aushelfen; allein ſie verbat's. Der Tod 
iſt weit ſchwerer, als dieſe kauderwelſchen Namen, 
ſagte fie, und mein Vater ſchwieg bedenklich. — 

Tertullianus und Theophylactus in Ehren, fing fie 
an, welche die Paradoxie gehabt, daß die Geſchichte 
vom reichen Mann und armen Lazarus eine bloße 
Parabel ſey; die guten Herren haben gewiß keine Mine 
in ihrem Dorfe gehabt, und keinen Sohn, der Minen 
liebte und keinen Gewiſſensſerupel Minen's Todes hal⸗ 
ber, ſonſt waͤren ſie gewiß ſo orthodox geweſen, die 
Erzählung vom reichen Mann und armen Lazarus für 
das zu halten, was ſie iſt, fuͤr reine, gediegene Wahrheit. 
Hat denn Adrichomius ſich nicht anheiſchig gemacht, des 

reichen Mannes Haus in Jeruſalem zu zeigen Jedem, 
wer es ſehen will? Ich thue drum keinen Schritt, fuͤgte 

meine Mutter hinzu, und eben ſo wenig mag ich das 
Huſten Chriſti ſehen, das man irgendwo vorzeigt. — 
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Dias hellige Grab aber, das Grab Chriſti, ol wie 
gern haͤtte dies meine Mutter geſohen! Sie nannt) es 

ein geiſtliches Bad, einen geiſtlichen Geſundbrunnen, 
und wunderte ſich nicht, daß fo viele Seelenkran kei, fo 

viele Pilgrime dahin wallfahtteten! Mein Vater der 
hiebei indeſſen ſeinen ritterlichen Geſinnungen ihren Kauf 
ließ, hatte ſo wenig wider dieſe Reiſe etwas einzuwen⸗ 

den,, daß meine Mutter wegen feiner Reiſefertigkeit zu⸗ 
wwetlen as den Gedanken gefallen waͤre, ob nicht 
im heiligen Lande ſein Vaterland ſey, wenn die langen 
Manſchetten ihr nicht im Wege geſtanden. Vater und 
Mutter reiſeten alſo die Woche ein bis zwei Mal an's 
heilige Grab) und legten ſich, ſo oft ſie ſich auf dieſen 
Weg machten, ſo pllgermüde, ſo gottſelig nieder daß 
ich wetten wollte, kein frommer Grabeswanderer hat 
zeine BEE Nacht gehabt, als ſie- Des Morgens wa⸗ 
ten ſie zwar immer in —, ohne daß fie einen Tuͤrken 
geſehen; was thut aber der Tuͤrke zur Sache ? un 
Wie ich mich verirre, ohne daß ich diefe Meile 

nach dem gelobten Lande mitmache! Da bin ich. wie⸗ 
N der be den vier letzten Dingen w m hir 
Wer meiner Mutter einen Liebesdienſt erweiſen 

5 e mußte von dieſen vier letzten Dingen mit) ihr 
ſprechen. Wenn es auf ſie angekommen waͤre, Hätte 
ſie noch gern wenigſtens ein letztes Ding daruͤber ge⸗ 
wunſcht, um noch mehr daruber reden zu können, wenn 
nicht die Fuͤnf, eine herzbrechende Zahl, darauf ge⸗ 
folget . Meln Vater fagte ihr, von den vier. Theilen 
Europens, von den vier Weltgegenden⸗ von den vier 
Jahreszeiten, von den vier Altern des Menſchen, von 
den vier Temperamenten und vier Elementen, laͤßt ſich 
leichter reden, als von den vier letzten Dingens allein 
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meine Mutter ließ ſich nicht abwendig machen- Die 
vierte Zahl war ihr Liebling geworden. Es hat war, 

ſagte ſie, kein Auge geſehen, kein Ohr gehoͤret, und 
iſt in keines Menſchen Herz kommen, was Gott berei⸗ 

tet hat denen, die ihn lieben; wenn es gber gleich 
ſchwer iſt, von einer Sache zu ſprechen, die kein Auge 
geſehen „kein Ohr gehoͤrt, und die in keines Menſchen 
Herz kommen: fo haben wir doch Moſen und die Pros 

pheten, und im neuen Teſtamente die Geſchichte vom 
reichen Mann und armen Lazarus, wo man, des Ter⸗ 
tullianus und des Theophylactus unerachtet, mehr von 

den hauptletzten Dingen hoͤrt, als uns Vernunft und 
alle fünf, Sinne zu lehren im Stande ſind. Die Mei⸗ 
nung der Pſychopannychiten, als ob die Seelen noch 

in der Welt herum wanken, und andere dergleichen 
Meinungen, wie abgeſchnitten! Luc. 16. ſtand der Text 
meiner Mutter, der keinen e ſon⸗ 
dern ein hervorſtehendes Zeichen hatte; und ſollt' er 
nicht? — — Eine Cocarde am Hüte, ſagte ein Einfaͤlliſt, 
ein neumodiſcher Candidat, den meine Mutter auf dieſe 
Zeichen aufmerkſam machen wollte; allein dieſes Buͤrſch⸗ 
chen ward gerupft, obgleich er noch mit feiner theolo= 
giſchen Scherpe und Ringkragen, ſo wie er eben gepre⸗ 
diget oder auf der Wache geweſen war, da ſtand. 
Unmoͤglich haͤtt' er uͤbler wegkommen koͤnnen, wenn er 
einer der fuͤnf Gemuͤths- oder Gebluͤts⸗Beuͤder 
des reichen Mannes geweſen waͤre?n?nœß 1 bin 

Der Tod iſt Proſa, ſagte meine Mutter, der Him⸗ 
mel Poeſie. Darf ich weiter in dem Text? — Kuͤrzen 
heißt nicht veruntreuen. Ich will mit Fleiß bei der 
Extrapoſt bleiben, damit Niemand meiner Mutter den 
Vorwurf mache: ſie haͤtte in's Gelag hinein geredet. 
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Meine Leſer kennen fie, noch nicht in der Todes laune, 
die auch proſaiſch war, wie der Tod. Ueber Luc. 16. 
n Es; kommt, fing’ fie zu ihren Corinthern an, Alles 
von Gott, Gluͤck und Ungluͤck, Leben und Tod, wie 
Sirach im eilften Capitel und deſſen vierzehntem Vers 
ſchreibt. Abraham war ein. reicher Mann. Er würde 
gewiß mit keinem Curiſchen von Adel getauſcht haben, 
und der König Salomo, dem der Reichthum im Poſt⸗ 

| feript: zufiel, nr Ki war er a Was iſt vom *. 

11 

a Todtengräber geweſen, der je gelebt hat! 
= leicht fällt: aber bei'm Reichen die Frage vor: Wer 
iſt der Herr? Wer laͤßt ſich durch Gottes Guͤte zur Bußt 
leiten 2 Wer ſagt nicht zu ſeinem Palaſt, wie Nebu⸗ 

cadnezar: Dies iſt die große Babel, die ich erbauet 
habe zum königlichen Hauſe, zu Ehren meiner Herr⸗ 
lichkeit; und bei Gelegenheit feiner vollen Scheuern: 
Du haſt nun einen guten Vorrath auf viele Jahre, liebe 
Seele, habe nun Ruhe, iß, trink' und habe guten 
Muth. — Wie leicht kleidet man ſich in Purpur und koͤſt⸗ 
liche Leinwand. Des dreigliedrigen Candidaten — Mans 
ſchetten könnten unter uns klein er und feiner ſeyn. 
Was wird ſeyn, du Praſſer, du Vielfraß, du 
Saufaus, was wird ſeyn, daß du alle Tage herrlich 
und in Freuden gelebt haſt? O ihr, die ihr euch weit 
vom letzten Tage achtet, die ihr auf elfenbeinernen 
Lagern ſchlaft und Ueberfluß treibet mit euren Betz 

ten, die ihr die Laͤmmer aus der Heerde eſſet und die 
gemaͤſteten Kaͤlber, die ihr Wein aus den — Scha- 
len £einfet und falbet euch mit Balſam, und bekuͤm⸗ 
mert euch nichts um den Schaden Joſephs, was iſt's, 
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1 ihr gelebt habt; Wir wollen uns mit dem beſten 
Wein und Salben fuͤllen; laſſet uns die Maienblumen 
10 verſaͤumen! Weishelt im zweiten Capitel der 
ſechste und ſiebente Vers: Euer Morgenſegen, WÄR: 

das Walt, iſt: Wohl her! Laſſet uns wöhl bebe, 
weil es da iſt, und unſers Leibes brauchen, weil er 
jung if! Euer Benedicite! Euer: Aller en 
Kommt her, laßt ung Wein holen De fen, und 
ſoll morgen ſeyn, wie heute, und no vlel mehr. 
Wehe! Wehe! Es witd nicht lange fo ſeyn! Der Reiche 
ſtarb und ward begraben, und als er nun in der Holle 
und in der Qual war, hob er ſeine Augen auf und ſahe 
Abraham von ferne und Lazarum in ſeinem Schvoß — 
die Engel waren ſeine Stelentraͤget! Seiner Seele war 

4 8 nicht anzuſehen, daß der Leib voll Schwaren und 
daß die Hunde ſeine Wundaͤrzte geweſen. Gerades 9 
Weges „ohne allen Umweg „kam er an ſtinen Ort, ſo 

wie der reiche Mann an den ſeinigen! Was der Tod 4 
nicht machen kann! Welche Kluft iſt zwiſchen beiden 
befeſtiget! Lange war der diesſeitige Wall fe groß 
nicht. — 

II 

Die Sterbens geschichte meiner Mutterfetst, 

Das Ableben meines Vaters war Oel für dieſe 1 
Lampe, die für die Ewigkeit brannte. Auch der Tod 

des Herrn v. G lieferte einen Oelbeitrag. Diefer . | 
ſtarb plotzlich in unſrer Kirche, und kann ich, wenn es 
verlangt wird, noch Red' und Antwort von ſeinem 
Hintritt ertheilen! — Der hochgeborne Todtengraͤber hat 
ſo viel Leichenbegaͤngniß in dieſe Lebenslaͤufe gebracht, 
daß ich faſt vermuthe, mancher Kunſtrichter werde ſich 

auch eine Spruchſtelle merken, und ihr kein Comman⸗ 



— 1 — 

dantenzeichen belfegen, Laßt die Todten die Tod⸗ 
ten begraben! — Kann Mean; dab” ich aber nicht 

. Minens Tod zu feiern? — 
Nach meines Vaters Tode lagen 9 Mutter 

ein großer Theil Amtsgeſchäfte auf, womit fie” den be⸗ 

nachbarten Herrn Confrater nicht beſchweren wollte, 

welcher ſich ſonſt der heiligen Nothdurft der verwaiſeten 

Gemeinde annahm. Oeffentlicher Amtsverrichtungen konnte 
ſie ſich freilich nicht unterziehen, weil die Weiber, wle 
ſie ſich von ſelbſt beſchied, ſchweigen muͤſſen in der Ge⸗ 
a dhe war fie, wo ein Chriſt nur irgend ein 
geiſtlicher Prieſter ſeyn kann, dieſer Prieſter mit Leib 
und Seele. Sie ſetzte den Unterricht mit den Catechu⸗ 

menen fort, ſie zeichnete die Beichtkinder an, ermahnte 
und teöſtete ſie, nachdem es der Seelenzuſtand wollte. 
Die vier letzten Dinge wußten die Kinder wie das Va⸗ 
tom ai Vorzüglich beſuchte meine Mutter die Kran⸗ 

Ehre den Arzt, fagte fie, da mein Vater kein 

—5 auf ihr beſtaͤndiges: der Brief, gab, ſondern 
wider die Aerzte declamirte; in Wahrheit, ſie ehrte die 
Aerzte; es ſind Leibes ſorger, pflegte ſie zu ſagen. Ob⸗ 
gleich fie die Aerzte, und unter ihnen den D. Saft, ehrte, 
ſpendete ſie dennoch, wenn es die Gelegenheit gab, 
Hausmittel aus, denen ſie indeſſen, wider die Meinung 
meines Vaters, bei weitem nicht ſo viel als einem 
Saftſchen Recept, zutraute. Sie war ſehr fuͤr alles 

4 Geſchriebene, und ſtand jedem Saftſchen Schwarz auf 
Weiß den Rang zu. Die Seelencur ging bei ihr uͤber 
Alles. Heirathen rechnete ſie in gewiſſer Hinſicht auch 
zu Seelenmitteln. In allen Seelencuren war fie fo 
gluͤcklich, daß das ganze Kirchſpiel zu ihr ein fo unum- 

ſchränktes Zutrauen hatte, daß die Gemeinde (den Adel 



nehm' ich aus, der zum Theil fein. Geſpoͤtte mit ihr 
trieb) fi ie ſehr gern in die Stelle ihres Mannes zum 
Predigtamt berufen hätte, wenn nicht das Geſchlecht 

ihr entgegen geweſen wäre. Selbſt von der Nothtaufe 
hatte. fie, ihre. befonderen. Meinungen, wobei die Herren 

Diaconi, Paſtores, Praͤpoſt ti und eee 
i nicht den ‚Küren jogen. — i 

177417 

aus, das 5 von meiner Mutter und ihrem Nathe, 
den ſie Keinem entzog, der ihn begehrte. Das Paſto⸗ 
rat blieb wie gewöhnlich): lange, erledigt, und meine 

Mutter. hatte alſo Gelegenheit ihre Gaben in mancher⸗ 
lei Art unter die Kirchſpielsleute zu bringen. Da zer⸗ 
ſprang ein Felſenherz, welches vieljabrige Bosheit gez 
haͤrtet hatte; da thaute der Froſt wie vom Maͤrzſchein 
auf, wenn ſie ermahnte, wenn ſie lehrte. Zwar hatt' 

ein Benachbarter von Adel ſich uͤber ſie gar luſtig aus⸗ 
gelaſſen, daß ſie ihm wie ein fluͤgellahmer Storch vor⸗ 

kaͤme, der den Winter zuruͤckgeblieben; allein dies war 
ihr kein Stein des Anſtoßes, kein Fels der Aergerniß. 
Rache war nie ihre Sache, wie ſie ſagte. Man fand 

das kunſtloſe Alterthum, wenn man ſie ſahe. Ihre 
ſehr treuherzige Art zog ihr alle Herzen zu. Sie war 

keine Blendlaterne, die von allen Seiten zugezogen iſt, 
ſondern eine glaͤſerne Lampe, die uͤberall Licht zeigt, 
wo man ſieht. — Eine Fackel war ſie nicht, und wollt' 

es auch nicht ſeyn. Ein Dorfmaͤdchen, das eine Haupt⸗ 

dichterin der Gegend war, ſagte: daß ihre Worte die 
Herzen, wie die Morgenſonne die Blumen, oͤffnete, daß 
ſie da ſtuͤnden, wie die Blumenkelche. — Seht, ſo hat 
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die Natur ſelbſt RR Kunſt. Es iſt ein ſehr We 
Horner „Wie! die Natur, ſpielt!““ 110 

ein 5 bmliſches; Vocolconcert einladen ließ, bei e 
mein Vater, der wahrlich dies ſeitig, auch ſelbſt t nach dem 

Brande, nicht ſehr muſifaliſch war und nur den zwei⸗ 
er Discant verſucht hatte, eine Hauptſtimme uͤberneh⸗ 

men wuͤrde. Ehe ſie antworten konnte, war das Ge⸗ 
ſicht verſchwunden. Dieſe Einladung blieb ſehr lebhaft | 
in ihrer Seele. Des Tages auf dieſen Traum ging 
meine Mutter, die Seelenbeſorgerin, zu einer Kranken 
(es war die Mutter des armen kleinen Jungen, der 

feinen. Milchtopf zerbrochen hatte, und dem Minchen | 
aus der Noth half, indem ſie ie behauptete, daß ſie ſchnell 

g zugegangen, und da waͤre der Topf bin, geweſen). Sie 

hatte eine hitzige Krankheit; ein ländlicher Univerfal- 

name aller Krankheiten. O meine Lehrerin, ſchrie ihr 

die Hitzigkranke zu, ich bin dieſe Nacht zu Gaſte bei 
Minchen gebeten, auf ein Gericht Manna, wo ich mit 

Abraham, Iſaaf und Fakob zu Tiſche figen werde. 
Gewiß werd' ich auch meinen Siebenjaͤhrigen finden, 
der den Milchtopf zerbrach. Der Liebe wird himmliſch 

groß geworden und ſchoͤn ausgewachſen ſeyn! Meinen 
Sie nicht, liebe Frau Paſtorin? Meine Mutter hatte 

die Einladung auf Manna ſo getroffen, daß ſie nicht 
antworten konnte. Nach ihrer Erholung entdeckte ſie 

der Kranken ihre Einladung auf Geſang. — Ich habe 
aber nicht zugeſagt, ſagte meine Mutter. Und warum? 
die Kranke. Weil das Geſicht die Antwort nicht abwar⸗ 

tete. Gut, fuhr die Kranke fort; ſo werd' ich die 
Antwort mitnehmen. Amen! ſagte meine Mutter, um 
ein himmliſches Wort zu gebrauchen; Halleluja! die 
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Kranke, und nun ward eine Todesſtille, als ob Beide 
ſich zu dieſer Einladung vorbereiteten. Nach einer Weile \ 

kamen ſie wieder, wo ſie ſtehen geblieben, und die 
Kranke konnte ſich nicht drein finden, daß meine Mut⸗ 
ter guf Geſang, ſie aber auf Manna aden ſeh, wo: 

bel meine Mutter ihr in's Gelelſe half. Seht nur, 
gute Nachbarin! Da kann ja während dem Singen, 
fagte ſie, auf Blättern vom Baum des Erkenntniſſes 
Gutes und Böfes, und vom Baum des Lebens, Manna 
herumgetragen werden. Wenn die Blätter groß ſind, 

ſagte die Kranke — Meſſer und Gabel und Teller, fuhr 
die Kranke fort. Weg damit, verſetzte meine Mutter. 
In der Auferſtehung werden ſie weder freien noch ſich 
freien laſſen, ſondern fie ſind gleichwie die Engel Got⸗ 
tes im Himmel. Die Kranke reichte meiner Mutter 

die Hand und mit ihr den Tod. Mit einem“ Schauer 
trat er ihr in alle Glieder. Sie wußt' es „daß er 
eingetreten war, und ging heim. Die Nachbarin ſtarb in 
wenigen Stunden, um bei Minen Geſang und Manila 
nicht zu verſaͤumen. Meine Mutter ward krank, ohne 
daß ſie und D. Saft wußten, was ihr fehle. Sie 
ſtarb an der Einbildung, wenn ich mich nicht ire, an 
der mehr Leute ſterben, als man glauben ſollte. Daß 
viele daran krank find, iſt eine ohnedem bekannte Sache. 

ek hatte, wie der Graf — in Preußen, das himm⸗ | 

liſche Heimweh, nur mit dem Unterſchiede, daß es 
beim Grafen eine lange zehrende, bei meiner Mutter 
eine hitzige Krankheit war. Ein Lied war ein Spring⸗ 
waſſer, das ihr zuweilen Kuͤhlung bot; und mit wel⸗ 
cher Inbrunſt ſang ſie! Ihr Troſt war ohne allen Auf⸗ 
wand — fie fah nicht in die Sonne. Der Mond war 

ihr Planet, der Planet eines en 80 kann in 



die Sonne ſehen! fagte ſie. Der Mond hate ſo was 
Menſchliches. Laß ſie, die bochweiſen Herren, nur 
immerhin behaupten, fuhr ſie fort, den Baum des Er⸗ 
kenntniſſes Gutes und Boͤſes ſchon in dieſer? Welt ge⸗ 
funden zu haben; es iſt wahrlich eine Schlange, die 
ſie verleitete. Die Regeln koͤnnen zwar ſchlechte Dich⸗ 
ter vom Parnaß, oder beſſer, vom Sinai, zurüöckhal⸗ 
ten; ‚haben ſie aber je einen gemacht? Die Weisheit 
dieſer Welt, was iſt ſie bei m Licht der reinen Wahr⸗ 
heit? Werdet wie die Kinder. Wenn Andere lehren 
Ziehet die Kinderſchuhe aus; lehrt uns wahre Weis⸗ 

beiten giehet fie an — und noch bis jetzt, fuhr meine 
Mutter fort, hab' ich mich bei'm lieben Mond und bei 
den Kinderſchuhen wohl befunden. Was ſie über- ihr 
Herz bringen konnte, das konnte ſie auch mit der Ver⸗ 
nunft reimen. Das Herz ſpielt auch wirklich weniger 
Streiche, als die Vernunft. Die Vernunft iſt eine 

Gemeinuhr, Jeder ſchiebt ihren Zeiger; das Herz trag' 
ich bei mir. Je weniger der Menſch der Vernunft und 
dem Schickſal Bloͤßen uͤber ſich gibt, je unüberwind- 

licher, je ftärfer iſt er. Wenn ich ſchwach bin, bin ich 
ſtark, konnte meine Mutter ſagen. Ihr Portrait war 
weibliche Schwachheit im Arm maͤnnlicher Staͤrke. 

Vater und Sohn koͤnnen an einem Tage taufen laſſen. 
Ein Pomeranzenbaum hat Bluͤthen und Früchte. 

In Betreff ihrer Krankheit, fo verſtellte fie nicht 
ihre Geberde. Schon bei meines Vaters Leben hatte 
ſie eine alte Prieſterwittwe, anſtatt einer Diakonin, zu 

ſich genommen, und von ihr hab' ich empfangen, 
was ich meinen Leſern erzähle, und zwar fo, als waͤr' 
ich Augenzeuge geweſen. Auf meine Suͤnde wider Mine 

ſteht Gewiſſensbiß in der e Stunde, pflegte 
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meine Mutter oft zu ſagen; die letzte aber, ſetzte fie 
hinzu, wird heiter ſeyn. Es nagte und plagte fie noch 
heftig, wenn gleich ſie bis auf die vorletzte Stunde 
überwunden zu haben glaubte. Sie ſagte in einer 
ſchweren Stunde der Anfechtung, in Ruͤckſicht der ſchon 
erkaͤmpften und ſie jetzt wieder fliehenden Ruhe, auf eine 
ſchreckliche Weiſe: wie gewonnen, fo zerronnen; indeſ⸗ 

ſen wurden ihre Haͤnde bald, bald wieder geſtaͤrkt, die 

ſtrauchelnden Knie erquickt und der zerbrochene Rohr⸗ 
ſtab geleimt — ihre blutrothe Schuld war dann wieder 
ſchneewelß. Geſchieht das am grünen Holz, geſchiebt 
das an Minen, die auch noch vor ihrem Ende manchen 
Gewiſſensknoten su loͤſen hatte, ehe ſie uͤberwand; ge⸗ 
ſchieht das an meiner Mutter, die Gewiſſensaͤngſte er⸗ 

griffen; was will am duͤrren werden! Wer kann dies 
zu oft wiederholen? Wer es lieſet, der merke drauf! 1— 

Die Krankheit meiner Mutter behinderte fie außerhalb 
ihres Hauſes Amtsverrichtungen vorzunehmen. Sie kam 
ſeit dem Handſchlage nicht mehr aus dem Paſtorat; 
indeſſen ließ ſie ihre geiſtlichen Prieſterhaͤnde nicht voͤllig 
ſinken. Freilich mußten fie zuweilen geſtuͤtzt werden, 
wie jenes Prieſters, wenn er das Volk ſegnen ſollte; 
indeſſen ward fie nicht laß, zu ſtrafen, zu lehren und 

zu troͤſten. Jedes, das einen Stein auf dem Herzen 
hatte, kam zu ihr; Jedes, das ſich nicht finden konnte, 

ſuchte Rath, im Geiſtlichen und im Leiblichen. 
Eine Beſonderheit, noch denkwuͤrdiger, als die 

ſchweren Worte, womit ſie ſich belaſtete! Sie hatte 
das Gluͤck, daß ſie einige verborgene Dinge, als z. B. 
Diebſtaͤhle, an's Licht brachte, die wie eine Peſt im 
Verborgenen ſchlichen. — Sie ſagt' es dem Schuldi⸗ 
gen auf den Kopf zu. Wo ſie anklopfte, da ward auf⸗ 
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gethan. — Ich weiß nicht, ſchreibt die Prieſterwittwe, 
ob die verſchiedenen denkwuͤrdigen Traͤume die Urſache 
waren, woher ſie die ihr verliehene Gabe der Prophe⸗ 

zeihung inne ward; nur das weiß ich, daß ſie viel 
Aufſehen gemacht haben wuͤrde, wenn fie dieſe Begei⸗ 

ſterung eher verſpürt hätte. Sie ſagte der Frau 5 
ſie wuͤrde einen Sohn zur Welt bringen, und doch 
ging die Frau v. — nur im fuͤnften Monat. Sie 

b wußte, wer Paſtor werden wuͤrde, und ſagte Dieſem 
und Jenem Dinge, woruͤber Dieſer und Jener erſtaunte. 
Selbſt von den fetten und magern Kuͤhen der fünftigen 
Jahre ließ fie Worte fallen, die manchen Kornjuden 

haͤtten bereichern koͤnnen, wenn dergleichen ihren Wor— 
ten getrauet. Wenn ſie ſich eine Wuͤnſchelruthe gebro⸗ 
chen, wuͤrde fie alles Metall in ganz Curland und Sem⸗ 
gallen auspunktirt haben. — Zuweilen kam ich auf den 

Gedanken, daß es ein Erbſtüͤck von ihrer ſeligen Mut⸗ 
ter geweſen. Eine Blitzfrau! Die verknuͤpfteſten Raͤth⸗ 
ſel, die intricateſten franzoͤſiſchen Schloͤſſer, ohne Dies 
trich gleich offen. — Sie haͤtte einem Superintenden⸗ 
ten was zu rathen aufgeben konnen, von Rahels Ges 
ſichtsfarbe zum Beiſpiel, und von der Seifenkugel des 
e Pilatus. 

unten noch ein Raͤthſel, das ich Töfen zu fönnen 
wuͤnſchen wuͤrde. Hier noch die Anmerkung, daß der 

V 

Candidat mit den langen Manſchetten meines Vaters 
Platz erhalten. — Ich glaube, meine Leſer haben, uner- 
® achtet des dreigliedrigen Segens und der langen Mans 

ſchetten, die eherhin nicht von koͤſtlicher Leinwand wa⸗ 

ren, Nichts dagegen. 
Nicht Eins aus dem Kirchſpiele konnte fi ch behel⸗ 
fen, a von meiner Mutter Abſchied zu nehmen „ und 



Keines ging von ihr ohne aundachttöthe (wie. die Prie⸗ 
ſterwittwe ſi ch ausdrückt) auf den Wangen. Man 
brachte die Kinder zu ihr, damit fie fie einſegnen mochte, 
und gefegnete | Weiber befragten ſie: ob's ein Sohn sder 
Tochter waͤre? ueber mich, ſagte ſie, wollte ſie nicht 

den prophätifchen Zügel ſchießen laſſen, ſo gern ich eine 

Außer der Lehre von den vier letzten Dingen, war 
ſie jetzt uͤber die Lehre von den Engeln unerſchoͤpflich 
geworden. Der Spruch, erſte Corinther im eilften Capi⸗ 

tel der zehnte Vers: Das Weib ſoll eine Macht auf 
dem Haupte haben, um der Engel willen, war ein 

Text 2 woruͤber ſie ſich ausließ, wiewohl ohne ihn zu 
zeichnen. Sie zeichnete jetzt überhaupt. feine Spruch⸗ 

ſtellen mehr. Da ſie indeff en, auch ſelbſt als Prophe⸗ 
tin, orthodor blieb, und die Kinder, ſo man zu iht 
brachte, nur zweigliedrig ſegnete: ſo blieb es bei der 

gewöhnlichen Erklärung, nach welcher Ha u be das Ge⸗ 
gentheil von Hut anzeiget. Dieſer deutet Freiheit an, 

jene Unterwerfung unter den Willen, des Mannes, und 

ſollen alſo die Weiber Schleierhauben tragen, um die 
Engel durch Gele enheit zur Untreue nicht zu betruͤben. 
Die gute Predigerwittwe fand dieſe Erklarung ‚po 

uͤberſchwenglich, daß ich ihr zum. Andenken ſie hier ein⸗ 
ruͤcke! Wie mag dieſe Spruchſtelle doch ihr Ehegatte 
feliger erklaͤret haben? Vermuthlich legte er ſie durch 
heidniſche Aufpaſſ er in den Verſammlungen der Chri⸗ 
ſten aus. 

Die Engel ſind * treueften Geschöpfe, die Gott 
geſchaffen hat, ſie ſind rein und ſelig. — 1 
„Die Auslegung, daß die Weiber darum Hauben ö 
zu tragen angewieſen worden, damit ſie die Engel nicht 
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anſehen möchten; um ſie zu begehren, war meiner Mut⸗ 
ter ein Stein des Anſtoßes. — — Sie uͤberlegte Alles 
mit ihrem Schutzengel, und war ſo ſehr der Meinung, 
daß jedem Menſchen ein Gefährte zugeordnet waͤre, 
der ihn in der Jugend und im Alter begleite, daß ſie 

Nichts davon abwenden konnte. In den Jahren, ſagte 
ſie, wenn der Menſch im eigentlichen Sinne Menſch 
iſt, wie ſelten ift er da eines Engels werth? Die En⸗ 

gel ſind nicht unſere Diener, wiewohl Etliche des Da⸗ 
fuͤrhaltens geweſen, ſondern unſere Vormuͤnder, unſere 
Curatores“ Wie muß es fie verdrießen, daß eine Ge⸗ 
ſtalt, die der erſte Adam und der zweite Adam getra⸗ 
gen, fo vernachläſſiget wird! Aus der göttlichen Uni⸗ 
form, o! was iſt aus ihr worden! Die Engel lernen 2 
von uns die Aus wickelung eines Geiſtes, den Einfluß 

des Geiſtes auf den Körper, und dieſes auf jenen! Sie 
ſehen, was es mit einem ſublunariſchen Koͤrper fuͤr eine 
Bewandtniß habe, und wie er einem Geiſte ſtehet. 

Sie ſehen die ungemaͤchlichkeiten „ die ein Eigenthum 
vor einer Miethe, ein eigenes Haus vor einem geheuer⸗ 

ten hatte. — O was iſt vom Menſchen zu lernen! 
Vielleicht iſt in ihm aus jedem Hauptweltſtuͤck Etwas!“ 
— Er iſt die Welt im Regiſter! Man kann ſie bei ihm 

pachſchlagen — und wenn er ſtirbt, welcher neue Un⸗ 

a terricht! Die Trennung, das Ueberbleibſel außer der 
Seele, das Hemde vom Menſchen, von kotlicher Lein— 

| wand. — Wir find alſo, ihrer Vormundſchaft undes 
ſ(chadet, ibre Lehrer! Hier ſind wir Engel und Men— 

ſchen in einer Perſon! Wer ſagt, daß wir ſterben, 
drückt ſich uneigentlich aus. Wir ſind unſterblich. — 

* Kindlich⸗ große Mutter! Du ſchlecht und rechtes 
Weib! Selig biſt du, ſelig, drei Mal an iſt dein 
Sioippel's Werke, 2. Bd. 
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Kind, das Chriſtus unter feine Juͤnger zum Muster f 
ſtellte. Jeſus rief ein Kind, und ſtellte es mitten un⸗ 
ter ſie und ſprach: Wahrlich ich ſage euch, es ſey denn, 
daß ihr umkehret und werdet wie die Kinder, fo wer⸗ 
det ihr nicht in das Himmelreich kommen. Wer ſi ch ö 

nun ſelbſt erniedriget, wie dies Kind, der iſt der Groͤßte 1 

im Himmelreich! Selig iſt, der ein Kind wird, um 
dieſes Kinderfreundes willen! 

Gern haͤtt' ich meinen geſern ein Engelgeſpraͤch 
meiner Mutter mitgetheilt, welches wir andern Leute 
ein Selbſtgeſpraͤch zu nennen gewohnt find,- das auf 
dem Theater ein Staatsfehler iſt — indeſſen beſprach 
ſie ſich mit ihrem Schutzengel in der Stille. Unſere 

Seele kennen wir nicht, und wollen die Engelnatur ber 
gruͤnden? ſagte ein Schriftgelehrter in der Gegend. 
Wir wiſſen in unſerm eignen Hauſe nicht, wer Koch 

oder Kellner iſt, und wollen alle Einwohner jener Sterne 

zu Gevattern bitten? Allein meine Mutter widerlegte ihn 
nicht. Oft brach ſie, ſchreibt die Paſtorwittwe, mitten 
drein ab: was ich weiß, das weiß ich, und gab nicht un⸗ 
deutlich zu verſtehen, daß fie mit ihrem C=Hutzgeiſte be⸗ 

kannt zu werden Gelegenheit gehabt. Sonſt wuͤßt' ich 
auch nicht, wo ſie Alles her haͤtte von den ſieben fetten 
und ſieben magern Kuͤhen kuͤnftiger Jahre; ob Soͤhnchen 
oder Töchterchen, und wer Paſtor werden wuͤrde. — 

Es war in der Gegend eine Frau v. B— von 
ſehr bekannter Einſicht. Sie hatte nie Kinder gehabt. 
Man ſagt, viele Kinder ſchwaͤchen die Weiber an Leib 
und Seele, und wenn man manche alte Jungfer dar⸗ 

uͤber zu Rathe zieht, ſie ſey Durchlauchten, hochgebor⸗ 1 
nen, hochwohlgebornen oder buͤrgerlichen Standes, 

findet man zu dieſer Anmerkung Beſtaͤtigung. — Ihre 
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Neider behaupteten, ſie waͤre keine Frau, ſondern ein 

Mann, obgleich ihr verſtorbener Gemahl nie daruͤber 
Klage gefuͤhret. Dieſe Frau war eine Juͤngerin vom 
ſeligen Herrn v. G—, ohne daß er es dazu anlegte. 
Sie hatte wider Manches Scrupel, und trat dem Herrn, 
v. G in allen feinen Meinungen bei, ohne zu beden— 
ken, ob ihre Scrupel dadurch gehoben waͤren oder 
nicht. Nach der Zeit fing fie ſelbſt an aus Büchern 
zu ſchöpfen. Das find nie Quellen für, Weiber! Bei 
ihnen kommt aller Glaube durch die Predigt, und ſiehe 
da! ſie hatte von der Exiſtenz der Seele nach dem 
Tode ſolche Hirngeſpinnſte zur Welt gebracht, daß es 
ihr beſſer geweſen waͤre, wenn ſie Kinder gehabt hätte, 
wenn ſie ihr gleich nicht gerathen waͤren. Hirngeſpinnſte 
ſind oft ſchaͤdlicher als ungerathene Kinder. Hiezu 
kam, daß fie Keinem dieſe Meinungen mittheilte, ſon⸗ 
dern Alles mit ſich ſelbſt berichtigte. Sie hatte eine 
grobe Stimme, ſonſt aber war ſie fein, ausgenommen 
Naſe und Augen, die ungewoͤhnlich groß waren — und 
doch war etwas Fraͤuliches in beiden Stuͤcken. Daß 
ſie nicht zu unſerm Kirchſpiel gehoͤrte, muß ich noch 

bemerken. Der Prediger, der ihr angewieſener Seelen⸗ 

hirte war, ſchien keine Seelenweide zu verſtehen, am 
wenigſten die Gabe zu haben Scrupel zu heben und 
Alles wieder auf gut Weideland zu treiben. Dieſe Frau 
v. B— hatte für meinen Vater viel Achtung gehabt; ob⸗ 

gleich er durch, das zehnjaͤhrige Interregnum von der für 

ihn gefaßten guten Meinung viel verlor. Wo ſie nur 
von einem Zeichen hoͤrte, erſchien ſie, und immer im 
Amazonenhabit. Sie war eine geborne Amazonin. An 
Swedenborg, den Geiſterſeher, hat fie oͤfters Briefe 
erlaſſen, auch an einige — — Jetzt hoͤrte fie vom 
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benachbarten Phänorien. „Liebe Frau Paſtorin! ich 
komme zu ſehen, wie Sie ſich befinden.“ — Beſſer als 
je! „Das hoͤr' ich!“ und nun Alles einſylbig: Je 
nun, mag, nun denn! Ach! Sieh doch! und der⸗ 
gleichen. Die Frau v. B— hatte meine Mütter‘ für eine 

einfaͤltige gute Frau gehalten. Sie war wegen ihres 
Singens weit und breit bekannt. Die Frau b. B — ſang 
gar nicht. Sie war fuͤr keine Muſik. Meine Mutter 

kannte die Frau d. B — wegen ihrer Heletodopie, und 
merkte ſogleich, daß es auf ein Zeichen wuͤrde abge⸗ 
ſehen ſeyn. Sie fertigte fie indeſſen ſo lutz und gut, 
als Vater Abraham den reichen Mann, ab, da er | 
feiner fünf Brüder: halber eine Erſcheinung begehrte. 4 
„Hoͤren ſie Moſen und die Propheten nicht, ſo werden 
ſie auch nich t glauben, wenn Jemand von den Todten | 1 

auferſtaͤnde.“ Mit der Nachricht, wer Paſtor werden 
würde, war der Frau v. B am wenigſten gedient, und 
da ſie aus zwei bekannten Dingen ein deftkes unbe⸗ 
kanntes heraus zubringen gar wohl verſtand, nicht min⸗ . 7 
der gar wohl wußte, daß das Gluͤck allem Außeror⸗ 
dentlichen zur Seite ginge; fo ward ie fo! wenig uͤber⸗ 
zeugt, als die Phariſaͤer und Sadducaet und Schtift⸗ 
gelehrten. Meine Mutter hatte indeſſen etwas im Ge⸗ 11 
ſicht, was der Frau v. B — auffiel. Die Feſtigkeit, mit 
der meine Mutter Alles behandelte „ machte die Frau 
v. Bauch ohne erhaltenes Zeichen aufmerkfam. Sie 
nahm die Aſſignation auf Moſen und die bropheten \ 
an, und bat fich die Erlaubniß aus, künftigen Sonn⸗ 
tag wieder zu kommen. Wenn man den Löwen vor⸗ 
geworfen werden ſoll, ſtirbt der größer und iſt mehr 5 
als Maͤrtyrer, der ich ihnen gelaſſen anbietet, als der 
fie reizt. — Die Frau v. B— 509 ihre Straße, und da 



7 

— 53 — 

be wohl An daß meine Mutter nicht mehr lange 
hier wallen würde), entſchloß ſie ſich Etwas auszufuͤh⸗ 

ren, wofuͤr ſie bis dahin zuruͤckgebebet. — Sie kam. — 

Noch ein klein Gelaͤute zuvor, wegen des Sonntags. 
Seit der Zeit, daß meine Mutter eine Prophetin ge⸗ 

worden, war ſie des Sonntags mehr als ſonſt in 

dieſem Prophetenelement; obgleich ſie ſonſt ſo ſehr fuͤr 
den Sonnabend war. — Sie kam, hab' ich ſchon ger 

ſagt. Beide ſahen es ſich an, daß fie heute außeror⸗ 

dentlich waͤren. Es war bei Beiden Sonntag — ich 
will die Paſtorwittwe ſich ſelbſt uͤberlaſſen. — 

id Ich wünſchte: wohl mit Ihnen ganz allein zu ſeyn, 
- fing die Frau v. B— an. „Kann nicht ſeyn,“ antwor⸗ 

tete meine Mutter. „Gott iſt bei uns, und meinen 

Schutzengel kann ich nicht gehen heißen. — Bleib, 
Lieber!“ Dieſes kurze: Bleib', Lieber! zu Etwas, 
das die Frau v. B— nicht ſahe, wuͤrde fie ſonſt zum La⸗ 

chen gebracht haben; jetzt wandelte ſie kein Lachen an. 
„Auch dieſe, meine Collegin,“ fuhr die Selige fort, 

„darf nicht von mir. Sie hat mein Herz und weiß 

meine ganze Sterbensgeſchichte.“ Nach einigen Erho— 
lungsaugenblicken verſicherte die Frau v. B, daß ſie eine 
Bitte an die Selige haͤtte, die ſie wohl uͤberdacht. — 
„Im Namen Gottes,“ erwiederte die Selige. Ich 
glaube, fuhr die Frau v. B— fort, an Gott den Vater, 
allmächtigen Schoͤpfer Himmels und der Erden, und 

ehre in tiefſter Demuth alle die Wege, die er mit den 
armen Menſchen, feinen Geſchoͤpfen, eingeſchlagen, um 
ſie zur Erkenntniß der Wahrheit zu bringen — ich 

glaube — doch, unterbrach ſie ſich ſelbſt, Sie wiſſen 
was ich glaube. „Ich weiß,“ ſagte die Selige mit 
aller Ueberzeugung, und legte eben hiedurch ein Zeichen 
gr 
t 

+ 



von ihrer Uebernatur ab: denn mir kam es vor, daß 
die Frau v. B— ſelbſt nicht recht wußte, was fie glaubte. 
Gern, ich leugne es nicht, haͤtte ich ſie den zweiten 
und dritten Artikel des Glaubens beten gehört. — So 
beſchwoͤr' ich denn, rief die Frau v. B— mit einer £ 

Mark⸗ und Beinſtimme, ſo beſchwoͤr' ich deinen Geift 
bei dem ewigen Anſchauen Gottes und bei allen Hoff— 
nungen der Seligkeit, daß, wenn es zur Ehre des 
Geiſtes der Geiſter und mit Bewilligung deines Geleit⸗ 
engels ſeyn kann, der hier iſt, ohne daß ich ihn ſehe, 

daß du mir drei Tage nach deiner Auflöfung erſcheineſt 
— ich werde in meinem Haufe rechter Hand im wei⸗ 
ßen Cabinet deiner warten. Alle guten Geiſter loben 

Gott den Herrn! — Die Selige antwortete auf ſo viel 
Kreuzblitze mit einer Gelaſſenheit, die man nicht be⸗ 
ſchreiben kann: „Eure Rede ſey: Ja, ja, nein, nein, 

was druͤber iſt, iſt vom Uebel! Laßt mich!“ — Sie 
winkte uns ab! — Ich, (das heißt, die alte Paſtor⸗ 
wittwe) zitterte von dannen: denn ich fuͤhlte, daß ein 
unſichtbares Geſchoͤpf in der Naͤhe ſey, das mit der | 
Seligen conferiren wollte; die Wahrheit zu ſagen, ih 
hoͤrte ein Rauſchen, als eines ſanften Windes, als 

einer atlaſſenen Schleppe. Die Frau v. B— ging mit der 
ehrfurchtsvollſten Geberde von dannen! Samuel konnte 
nicht ehrfurchtsvoller ſagen: rede Herr, dein Knecht 

hoͤret! Wir kamen in's blaue Stuͤbchen, das ich tau⸗ 
ſendmal geſehen, und jetzt war mir ſo, als ob ich es 
zum erſten Mal ſaͤhe. Es kam mir vor, als ſaͤh' ich 
uͤberall Kreuze! Mich umgeſehen haͤtt' ich nicht um 
Tauſende. Die Frau v. B— ſah mich mit ihren großen | 
Augen ſtarr an — und eigentlich bemerkt' ich, wie 
fie eine Todesangſt faßte. Die Aengſte hoben fie; 4 
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Fer ſchweben heißt, konnte man an ihr ſehen. Dies 
nahm zuſehends; zu; auch fi ſie konnte ſich nicht mehr um⸗ 

ſehen. Wie es zuging, weiß ich nicht; allein ein ploͤtz— 
licher Sturm riß die Fenſterladen von ihren Eiſen; 
Alles bebte im Zimmer. Alles, was einen Klang im 

Zimmer hatte, gab einen Laut. Schrecklich. — Weh! 
war es nicht; allein nicht viel auseinander. — Die 

Haͤhne kraͤheten auf eine Art, als wenn Eins verrathen 
und verkauft werden ſollte! — Im Sturm waren 

Worte zu hoͤren. — Wer konnte ſie vernehmen? Die 
hochgelahrte Frau v. B. — rang die Hände und konnte 
ſich auf den Knien nicht halten. Was! Wie iſt mir! 
— Damals, und auch nach der Seit, glaubte die zei— 

chenbegierige Frau v. B—, daß die Unterredung der Pro= 
phetin mit ihrem Schutzgeiſt auf den Geiſt der Frau v. 

B gewirkt hätte. Etwas ging in Wahrheit vor; was 
es aber war, mag Gott wiſſen und der Prophetin 

Schutzgeiſt. Die Prophetin klingelte. So was von 
Klingeln hab' ich nie gehoͤrt. Die hochgelahrte Frau 
v. B— hatte fo wenig Herz hinein zu gehen, daß fie 

mich bat, ich möchte hören, was fie wollte; und da 
ich vorging, hielt fie mich zuruͤck, weil fie nicht blei⸗ 

ben, nicht gehen wollte. Da eben gingen die Glocken 

unſerer Kirche, und der Sturm, der noch nicht nach⸗ 
ließ, brachte ſie uns ſo nahe, daß ſie uns recht in's 

Ohr ſchrieen: „Bedenke, Menſch, das Ende!“ Es war 
eben ein bluͤhendes, junges Mädchen, das nur feit drei 
€ Tagen krank geweſen, verſchieden. Gott habe fie felig! 

Die Frau v. B— that, ehe wir noch zu der Seligen 
gingen, eben ſo feierlich, als ihre Beſchwoͤrung war, 
Verzicht auf die Erſcheinung der Prophetin, als Eines 

von den Todten, und da wir voll von dieſem Verzicht 

4 * 
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zur Seligen kamen, ſo hab', ich nie erfahren, wie die 4 
Conferenz abgelaufen und wie ſie fi ich mit dem Schutz⸗ 
geiſt berathen. Gern wuͤßt' ich es jetzt. Zu der Zeit 
hätt’ ich es nicht tragen koͤnnen. Das bin ich über- 
zeugt, haͤtte ſie verſprochen, ſie waͤre gewiß gekommen, 
und wenn ſie vom lieben Gott ſelbſt Urlaub bitten ſol⸗ 

len! — Es waͤre ja ohnedem nicht auf lange geweſen! 
„Rechter Hand in's weiße Cabinet; * Jammer und 

Schade! — 
Die Prophetin entdeckte uns bei ſo bewandten Sa⸗ 

chen nichts von ihrer Conferenz, und ſo blieb auch die 

Frage: Ob es angeht, daß man erscheinen tonne? un⸗ 
entſchieden. 

Nach einigen, das Ableben der Dirne betreffenden 

umſtaͤnden, erzählte die Prophetin uns eine zur Stif⸗ 
tung des Carthaͤuſerordens gehoͤrige Geſchichte (die Sie 

beſſer wiſſen werden, als ich). Es war ein von der 
ganzen Welt fromm geglaubter Mann; dieſer ſtarb und 
ſollte begraben werden. Ohnfehlbar hatte man über 
feinen rühmlich geführten Lebenswandel und fein ſeli⸗ 

ges Ende eine Standrede gehalten, und da richtete er 

ſich auf und ſagte (die Prophetin richtete ſich im Bett' 

in die Hoͤhe): Ich bin vor das ſtrenge Gericht Gottes 

vorgeladen. Alles ging, der Neuheit der Sache wegen, 9 

von dannen, wiewohl, unbeſorgt. wegen des Urthels. — 

Des folgenden Tages, da man das Leichenbegaͤngniß 

fortſetzen wollte, richtete fi ch, der fromme Mann wieder 

auf und rief: Das Verhör, iſt vor dem Richterſtuhl ge⸗- 

ſchloſſen! — Die Leichenbegleiter und das Volk verlie⸗ 
ßen diesmal baͤnger die Leiche. — Ein Verhoͤr, dachte 

man, doch vielleicht um dem frommen Mann deſto 
gruͤndlicher zu lohnen! — „Den dritten, dos, wie be⸗ 

Me — > 

— m. = — — (| (la 

ä nt a = FE 



22 * 

gierig war Alles, den Spruch der Gnade zu hoͤren, das: 
„Ei, du Frommer!“ Allein Weh! Weh! rief die Pro⸗ 

| phetin; fie richtete ſich ſo in die Hoͤhe, daß ſie mir un⸗ 

1* 

gewohnlich groß vorkam, der fuͤr fromm Gehaltene 
ſprach mit einem Tone, mit einem Tone: „Ich bin 
verdammt!“ Die Amazonin fiel in Ohnmacht. — 
Ein Weib, auch im Amazonenkleide, iſt doch nur ein 

unausgebackener Mann! — Die Prophetin ermunterte 
ſie durch das ſchone Lied: „Du ſieheſt, Menſch, wie 

24199 

fort und fort.“ Dies Lied half zuſehends. — Sie 

druckte meiner Mutter die Hand. Nicht eher, als dort, 
wuͤnſch' ich Sie zu ſehen, rief ſie laut, recht als ob 

ſie es dazu anlegte, daß auch die Unſichtbaren es hoͤren 
mochten. — Sie nahm noch außer ihrer Kammerjung⸗ 
fer einen ihrer Bedienten in den Wagen, und hat kei⸗ 

nen Scrupel mehr, und geht nicht weiter im Amazo⸗ 

nenkleide. — Den dritten Tag nach Ihrer heiligen Mutter 
Hintritt, fiel $ Frau v. B— in heiler Haut in eine drei⸗ 
ſtuͤndige Ohnmacht — und erwachte wieder fo, als 
wenn man ausgeſchlafen hat. Sie hat wirklich Etwas, 
man weiß nicht was, erfahren, wovon ſie aber bis in 

ihren Tod, der kurze Zeit darauf folgte, keine Sylbe 

entdeckt hat. Ich habe dieſem Vorfall eine Penſion von 
50 Reichsthaler Alb. zu danken, die ſie mir mit der 

Bitte legirt hat: dieſen Sonntag, ihr zum Andenken, 
nicht zu vergeſſen; und das will und werd' ich erfüllen, 
bis auch ich wiſſen werde, wie es in der Geiſterwelt 

ſtehet. Wie mir vorkommt, werd' ich Sonntags ſter⸗ 
ben, am Penſionstage. Frau v. B— iſt ſehr ſanft ges 

a ſtorben. Ich konnte wegen Selbſtkrankheit bei ihrem 

Ende nicht ſeyn. — 
n 3 e 1 * * 
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Des alten Herrn muß ich bei dieſer Gelegenheit 
auch gedenken, ſowohl meiner Mutter, als der Frau v. 

Be wegen, die nach Geiſtern ausging, und am Ende J 
doch zu den Seligen gehörte, welche nicht ſehen und 
doch glauben. 

Meine Mutter hatte ihn ſogleich, nachdem fie von 

Minens Geſchichte unterrichtet war, eitirt, und nach⸗ 
dem fie ihm Himmel und Hölle vorgeſtellet, feinem 

Herzen die Wahl uͤberlaſſen — ob Himmel? oder 
Hoͤlle? — 

Herr v. E— hatte, um ſich aus der Schlinge zu 
ziehen, den Herrmann voͤllig verlaſſen. Magdalene aber 
ſchien, um einen Literatus zu heirathen, ihn nicht aufs 
geben zu wollen. Er ſchien wirklich Minens Andenken 
und der Zuruͤckerinnerung an ihre Mutter den Gedanken 
dieſer Heirath voͤllig geopfert zu haben. Noth, ſagte 

meine Mutter, haͤlt kein Gebot; wenn ich Ihnen aber 
Nahrung und Kleider verſpreche, ſo lang' ich lebe! ver— 
ſteht ſich. Herrmann machte Buße und Glauben durch 
das gute Werk thaͤtig, Denen zu entſagen. — Nach 
der Zeit troͤſtete ſie den Herrmann; darf ich mehr 
bemerken, um an den Tag zu legen, daß der tochter⸗ 

loſe Herrmann wirklich Reu' und Leid uͤber ſeine Suͤn⸗ 
den getragen? Sie hatte ihm Alles aufgedeckt, auch 
was er an der Curlaͤnderin verſchuldet. Er ging Tranım 

und ſehr gebuͤckt; den ganzen Tag war er traurig. — 

Der Tremulant war ſein Hauptzug. Seine groͤßte Strafe, 
wie meine Mutter bemerkte, war die Furcht vor dem 
Tode; nicht weil es ihm in der Welt gefiel, ſondern 
weil er ſich fuͤrchtete, ſeinem Weibe und Tochter unter 
die Augen zu kommen. So war unſer Bekannter 
voll Angſt, ſeinen Sohn und Charlotten zu ſehen. 
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Eines Tages, da meine Mutter ihn in tiefſter Schwer⸗ 
muth fand, welches fie zwiſchen eilf und zwölf in der 

* 

Nacht nannte, nahm ſie ihn bei der Hand: Getroſt! 
ſagte ſie. Luther ließ ſich zu ſeiner Zeit gegen einen 
traurigen Organiſten ſo aus: Lieber Mathia, wenn Ihr 

traurig ſeyd, und es will uͤberhand nehmen, ſo ſprecht: 

Auf, ich muß ein Liedlein ſchlagen auf dem Regal, 

das Te Deum oder Benedictus. — Gehe hin, thue 

desgleichen! Herrmann, ſo betruͤbt er war, konnte nicht 
umhin anzumerken, daß er nie Organiſt geweſen, ſon⸗ 
dern nur ein Poſt⸗ und Präludium hier und da gehalten, 
wenn es vierzehn Tage zuvor beſtellet worden, womit 
es meine Mutter bewenden ließ, die um Alles in der 
Welt willen ihm nichts vom kalten Brande geſagt 
haͤtte. Sie kraͤnkte ſeine Literatusehre nach Minens 
Tode nicht weiter. Dieſe Welt, lieber Herrmann! ſagte 
ſie, iſt ein Praͤludium; die kuͤnftige das Textlied! — 
Ja wohl, erwiedert' er mit einem tiefen Seufzer. So 

lebte Herrmann nicht viel anders als ein Carthaͤuſer, 
hatte nicht Luſt und Liebe mehr, ſeitdem er den Kin— 
derunterricht aufgegeben, ſeine Handwerke zu treiben; 
obgleich er noch vom Schneider die Gewohnheit beibe— 
halten auf den Tiſch zu klopfen, vom Schuſter das 
weite Ausholen mit den Händen, und vom Töpfer das 
beſtaͤndige Wackeln mit dem Fuße. — Die Frau v. 
B hatte außer der Paſtorwittwe auch an ihn im Te⸗ 

ſtamente gedacht. Sie hatte ſich, nach ihrer Wallfahrt 
zu meiner Mutter, um alle Umſtaͤnde, die Minen und 
mich betrafen, erkundiget. „Auch Herrmann jährlich, 

funfzig Thaler Alb.“ hieß es in ihrem mildthätigen Te- 
ſtamente. Mir hatte ſie ein ſchwarzes Kleid nebſt Kra⸗ 

gen und Mantel legiret, wenn ich Prediger werden 
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wuͤrde, welches ich, fo.unbeträchtlich der asg iſt, 
hier anzumerken nicht ermangeln kann — u. 00 

teine Mutter ward von Tage zu Sat ſchwaͤcher; 
der Geiſt immer noch willig, thaͤtig, kraͤftig, das Fleiſch 
ſchwach. Ihre Einbildungskrankheit nahm ſo zu, daß 

ſie hier ſchon wie ein Geiſt ausſahe. Aus der Ge⸗ 

ſchichte mit der Frau v. B— ergiebt ſich, daß fie zu 

Bette geweſen. Sie war wirklich ſo, daß fie fi ſich nicht 
auf den Fuͤßen halten konnte. Seht nur, meine Lieben, 
ſagte fie, wie ſehr ich beweiſe, daß mein Geiſt unſterb⸗ 
lich iſt! Da bin ich durch den, der mich maͤchtig 
macht, ſtaͤrker als Sokrates, von dem fo viel gemacht 
wird, und der doch, wie man mir erzaͤhlt hat, einen 
Hahn opfern ließ, um feine Religionsgrundfäge zu 

leugnen. So muß ein Hahn immer bei der Verleug⸗ 

nung ſeyn! 3 Ich lebe auf, indem ich ſterbe. ja Geſſt 
fliegt, indem mein Korper ſinkt! — 

Beſonders war es, daß meine e Mutter über mic, 

wie bereits bemerkt worden, auch keinen einzigen Laut 
prophezeihte! Nach ihrem letzten Briefe, den ich extracts⸗ 

# 

weiſe meinen Leſern mitgetheilt, war Alles ſtill über 
mich. Zuweilen dachte fie meiner im Fluge; wer kann 
aber im Fluge treffen? Die Paſtorwittwe konnt' es 
nicht. Sieben Tage vor ihrem Ende, wie dieſe Kran⸗ 

kenwaͤrterin mit den funfzig Thaler Alb. Penſion mir 

berichtet, war der Geiſt, wie ſoll ich's nennen? noch. 
ſtaͤrker. Kann es nicht heißen, als je? Sie war in 

— 

einer wirklichen Ekſtaſe, wo zuweilen Funken fielen; 
allein ſie fielen auf kein gut Land, ſchreibt die Paſtor⸗ 

wittwe, ſie zuͤndeten nirgend. Es war Alles ſo in die 
Luft. Die gute Frau hat mir davon eine Probe mit⸗ 

* 



getzelt, die ich fo wiedergebe, als ich fie empfüngen 

habe. Meine Leſer N wie ſehr ich Tue 5 

Worte bin!“ oa a 
Alles, was Odem hat, liebt, und was kiki hat, 

r möchte gel lieben. Es ſehnet fi ſich nach Liebe! Bein 

von meinem Bein, Fleisch von meinem Fleiß „, Ha bt 

ihr nicht gemerkt, wie ſich manches Gewaͤchs an tinan⸗ 
der schlingt, ſo feſt als ein junges Weib an ihren Gat⸗ 
ten, und was ſich nicht uniſchlingen kann, beruͤhrt ſich, 
Weit el ſaßfekr Wind es bewegt? Wie es ſich küßt! 
Wonniglich iſt der Kuß, den der Zephyr der Noſe 

ſtielt! AS ee der Roſe treu, iſt er der Herr v. E —, 
der barbatiſche Stutzer? "are ein Stutzer, der er? 

ſchmilzt, der wie ein Flötenton vergeht? Wie Zucker in 
der Taſſe? Was iſt die Liebe? Det Athem Gottes! — 

. Faßt ihn doch auf, fo warm er da kommt aus ſeinem 
Munde! Heilig heilig heilig / iſt Gott der Herr Sebäoth, 
und alle Lande ſind ſeiner Ehre, ſeiner Liebe voll! Ent⸗ 

weder wirklich lieben oder lieben wollen, nach Liebe ſich 
ſehnen; ſonſt verlohnt's nicht, daß ein Hund ein Stuͤck 
Brod von uns nimmt. Die Hunde nehmen's auch nicht 
vom Liebloſen und Falſchen. Wenn ich mit Menſchen⸗ 
und mit Engelzungen redete und hätte der Liebe nicht, 
ſo wöf' ich ein tönend Erz und eine klingende Schelle. 
arne e den Huhn nicht ein Neſt bereitet, legt es 
in die . Auch Waſſer wird Lauge, wenn es 

durch Aſche geſeihet wird. Seht! ſeine Einfalt er⸗ 

hebt den Witz, wie Schatten das Licht. Wenn die 
Natur ein Chorhemde anzieht / iſt ſie das Chriſtenthum. 
Hera und du findeft an der ſchönſten That Flek⸗ 
ken oder Runzeln oder deß Etwas. Sie hat Sommer⸗ 
e eine Blatternarbe; allein im Ganzen fi: vn! 

— 
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So geht's auch mit aller diesſeitigen Heiligkeit! — Die 
Liebe iſt kein Portraitmaler. Sie malt die Seele! Sie 
malt den ganzen Menſchen! Das Gute ift. zu hoͤren, h 

das Schoͤne iſt zu ſehen! Das Schöne erfcheint von 
vorn, das Gute von hinten. Mine iſt zu ſehen und 

zu hören; mein Schutzengel desgleichen, wie er da um 
mich wallt, unſichtbar dem Werktagsauge! Der Mond 
ſcheint hell, der Tod reitet ſchnell, ihr lieben Leutlein 

graut euch auch? — Singſt du, Holde? Apfelbluͤthen 
vom Baum des Erkenntniſſes Gutes und Boͤſes waren 
auf ihrer Wange; jetzt Bluͤthen vom Baum des Le⸗ 

bens. Mine, ſi noft du? — Hoͤrt ſie ſingen, ſie iſt des 
alten Herrn Tochter nicht mehr, ſie iſt meines Mannes 
Tochter und ihrer Mutter Tochter! Wie ſchoͤn ſie ſingt! 
„Es iſt das Heil uns kommen her!“ — Wie eine 

Lerche woͤlbt ſich iht Geſang, wie eine Wachtel fallt er! 
Da ſteht ſie! — Wie ein Stern uͤber meinem ee 
O des ſchoͤnen Morgenſterns! 

Alſo werd' ich auch ſtehen, 

Wenn mich wird heißen gehen 

Mein Gott aus diefen Jammerthal!? 

Nun ruhen alle Walder, von Paul Gerhard. 
Nun wachen alle Wälder, von Feuſtel und Ried⸗ 

ner, die Beide in Maſkopie die, Wälder aufgeweckt. — 
Zur Unzeit, wie gewoͤhnlich! Sie bätten fie ruhen laſ⸗ 
fen koͤnnen! Seinen Freunden giebt er's im Schlafe! 
Gott laͤßt uns ſinken, aber nicht ertrinken. Wenn der 
Kluͤgſte beichten ſollte, was er in ſeinem Leben, für 
Einfaͤlle und Ausfaͤlle gehabt, wäre er des Irrhauſes 
ſchuldig! Gruͤne Oſtern, weiße Pfingſten. Viel koͤnnen 
zwar zuſammen ſingen, aber nicht zuſammen reden. Der 

* 



| 
| 
| 

3 

er 

Geſang iſt geſellig, die Proſe iſt leuteſcheu, einſiedleriſch, 
tüuͤckiſch — bei alle dem ernſthaft. Träume! ihr ſollet 
nichts ſeyn, und wenn die Urſache vom Zukuͤnftigen 
ſchon in mir liegt? Auch dann nichts, wenn das See⸗ 

lenauge ſchon ſieht, was das Koͤtperauge noch nicht zu 
ſehen im Stand' iſt? Die Kalendermacher machen den 

Kalender, der liebe Gott das Wetter! Steck' ein Licht 
an, wenn die Sonne ſcheint; kannſt du das Licht 
ſehen? Greif auf der Laute, wenn die Glocken toͤnen; 

kannſt du hoͤren? Wenn's gut ſchmeckt, verdaut man 
auch gut! Jede Empfindung, die das Leben unterbricht, 

iſt Schmerz; die Leben in's Leben bringt, iſt Freude! 
Der Tod iſt Beförderung. des Lebens! Der Tod hat 
auch ſein Sonntagskleid. Alte Leute in Doktorhaͤn⸗ 
den, wären ſie auch des D. Saft ſeine, ſind Mayen, 
die abgeriſſen find von der Natur und im Waſſer fies 

hen! — Es geht eine Zeitlang; allein nicht lange. 
Viel Koͤche verderben den Brei. Bei ſieben Kuͤnſten 
geht man betteln, bei einer kann man Altmeiſter wers 
den. Gott der Herr hat in jedem Dichter ſein Feuer 
und Heerd! O Jeruſalem! Jeruſalem! die du toͤdteſt 

die Propheten und ſteinigeſt die zu dir geſandt find, 

wie oft hab' ich deine Kinder verſammeln wollen, wie 

eine Henne verſammelt ihre Kuͤchlein unter ihre Flügel, 
und ihr habt nicht gewollt. Und es werden Zeichen 

geſchehen an der Sonne, Mond und Sternen, und 

auf Erden wird den Menſchen bange ſeyn und werden 
zagen, und das Meer und die Waſſerwogen werden 

braufen, und die Menſchen werden verſchmachten vor 
Furcht und Warten der Dinge, die kommen ſollen auf 

Erden; denn auch der Himmel Kraͤfte ſich bewegen 

werden. So ſeyd nun wacker allezeit, und betet, daß 
x 
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ihr wuͤrdig werden möget zu entfliehen dieſem! Alen, 
das geſchehen ſoll, und zu ſtehen vor des Menſchen 
Sohn. Sollte Gott nicht retten ſeine Auserwählten, 
die zu ihm Tag und Nacht rufen, und ſollte Geduld 
darüber haben? Ich ſage euch; er wird ſie erretten in 
einer Kurze! In der Welt verſchlingen die ſieben fetten 
Kuͤhe die ſieben magern; in des Traͤumers Pharaonis 
Traum umgekehrt! — Wo iſt deine Schöne, du heilige 
Stadt, wo dein Glanz, du Gotteshaus, w wo dein Aller⸗ 

heiligſtes, die Lade des Bundes? Wehe, Wehe, 
Wehe deinen Thoren! Wehe deiner Feſte l. Wehe dem 
Tempel! Weh' uͤber dies Weh'! Dies letzte Weh'! 
eh? auch mir! Mine traf mich, wie jenen Weherufer 
auf Jeruſalems Mauren ein roͤmiſcher Pfeil, in Schlan⸗ 
gengift getaucht. — Weh' aͤuch mir! — Wie es ziſcht 
in meinem kochenden Buſen! Labung! Labung! — 
Meine Zunge verdorrt in dieſer Qual! Eſſig- und Galle! 
O Greuel der Verwͤͤſtung an heiliger Staͤtte! Fliehe 

auf den Berg, der du im Thal biſt! Stuͤrze in den 
Abgrund du, der du dich vor den Wolken buͤckſt! Wer 
auf dem Felde iſt, kehre nicht um, ſeine Kleider zu ho: 
len. Wer auf dem Dache iſt, in bloßen Fuͤßen, ſtuͤrze 

nicht herab, um einer Verkaͤltung zu entweichen! Wehe, 
Wehe der Schwangern, die eine Tochter traͤgt! Wehe 
der Saͤugenden! Sieb ſterben dahin in fremden Landen! } 
und keine Milchſchweſter ſingt ihnen das: Gehabt 
euch wohl. Keine Geſpielin ſtreut Blumen auf ihr 

Gebein. Minens Staͤtte iſt in Curland nicht mehr! 
Der Mond, ſeht ihr denn nicht! Scharlach! Zeter! 

Der Comet, Gottes angebrannter Wachsſtock! Er 
kommt! er kommt, uns anzuzuͤnden! Ha! da brennt die 
Erde, und der ſie anzuͤndet, verbrennt ſich den Finger, 

— 
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wie 8500 Seliger ‚da er Licht! Licht! Licht! rief, und 
Alles todt! — Was iſt der Tod? Die Seite 

je an der Harfe, die iſt leicht bezogen und geſtimmt. 

/ Der Würgengel mit feinem letzten Weh! Ich bin vor dem 
geſtrengen Richterſtuhl verklagt, citirt vor — Nein! da 
kommt ein heiliger Engel, der Gnade bringt, Gnade fuͤr 
Recht! und Minens Mutter! Und ſie fingen eine Terz 
tiefer: Gnade! Gnade! — 

Drei Tage vor ihrer Aufloͤſung, oder ihrem Auflö⸗ 
ſungsanfang, „verließ ſie die Gabe der Weiſſagung, der 
i Geiſt der Kraft und Macht. — Die Fluͤgel der Mor⸗ 
gerröthe ſanken. — Sie kam auf die Beine. Der Sab⸗ 
bath hatte fi) ‚geneiget, und fie war wieder ein anderer. 
Tag in der Woche; indeſſen doch fein Sonnabend mehr! — 

Diese Gemüthsfaſſung verlor ſi ich fo allmählig, fo weich. — 

Merkli ward dieſer Verluſt durch den Umftand, in 
meine utter ſehr gelaſſen anſtimmte: 
0 Was willſt du, armes Leben!“, 

3a wohl, armes Leben, auch bei der Gabe der Pro⸗ 
begekung, und bei dem Geiſte der Kraft und Macht! 

Es war dieſer Tag Minens Sterbetag. Auch an die⸗ 
ſem Tage beobachtete meine Mutter ihre Faſten ſo ſtreng, 
* e den Tag vorher bei einer Hochzeit auf den 

fitag praͤnumeriret haͤtte. — Sie fuͤhlte, wie ſie ſelbſt 
. daß fie zu weit gegangen. — Wahrlich, es war 

mehr, als ein Gang. Ein Kind geht. — Jetzt war ſie 
wieder in dieſem Kindergeleiſe — im Gange. — Das 

Erſte, was ſie in demſelben that, war ein Brief an den 
Herrn Amtsbruder, der in der Vacanz ab⸗ und zureiſte 

Sie bat ihn, ihr die Communion zu reichen, als wel⸗ 

ches fie in ihrer Ekſtaſe, wie fie ſelbſt fagte, nicht ge⸗ 
beten haben wuͤrde. Sie wußte Alles „ was in dieſer 
dipels werte, 4. Bd. ER 5 



Entzuͤckungszeit vorgefallen war, auf's Genaueſte. Der 
Amtsbruder verſprach zu kommen und kam. Kurz vor ſeiner 
Ankunft hatte meine Mutter Tinte und Feder gefordert 
und eine Viertelſtunde e ee 75 iegelte dieſe 
Schrift dreimal! — 

Von jeher hatte meine Mutter die Gewohnheit ge⸗ 
habt, ſich den Morgen vorher, ehe ſie zur Communion 

ging, die Fuͤße zu waſchen. Das war ihr ein ſo noth⸗ 
wendiger Vorhergang, als ein Präludium vor dem Liede. | 
Auch jetzo hatte ſie zu dieſem Ende ein Fußbad veran⸗ 
ſtaltet. Ohne alle Spezerei! Sie erſuchte ihre Geſelſchaf⸗ 

terin, , die Paſtotwittwe, dieſes Fußwaſchen zu uͤberneh⸗ 
men, und bat fie, aus dem fuͤnften Capitel des erſten 

Vers aufzuſchlagen und laut zu leſen: * 
Laß keine Wittwe erwählet werden unter begeg Jah⸗ 

ren, und die da geweſen ſey Eines Mannes Weib, 
und die ein Zeugniß habe guter Werke: ſo ſie Kinder 

aufgezogen hat, ſo ſie gaſtfrei geweſen iſt, ſo ſie der 

Heiligen Fuͤße gewaſchen hat, ſo ſie den Truͤbſeligen 
Handreichung gethan hat, ſo ſie allem 4 5 Werk 

nachkommen n 
Die Paſtorwittwe, die nur einmal Serftiatget gewe⸗ 

fen, freute ſich herzlich über dieſe Worte, die wie auf ſie zeu⸗ 
gend waren, und war bereit, dieſe ehrwuͤrdige Ceremonie 

zu verrichten, da meine Mutter fie die Einſetzungsworte 
laut verleſen hieß. Sie fing alſo, nachdem ſie ſi ch mit 
dem weißen Schurz, den ihr meine Mutter in die Haͤnde 
gegeben, bekleidet, zu leſen an, wie folgt: 

Stund er von Abendmahl auf, legte ſeine Kleider 
ab, und nahm einen Schurz und umguͤrtete ſi ich. Dar⸗ 

nach goß er Waffer in ein Becken, hub an den Juͤn⸗ 



— „ = 
N gern die Füße zu waſchen, und trocknete fle mit dem 
ö Schurz, damit er umguͤrtet war. Da kam er zu 
Simon Petro, „und derſelbige ſprach zu ihm: Herr, 
a ſollteſt du mir meine Fuͤße waſchen? Jeſus antwortete 

und ſprach zu ihm: Was ich thue, das weißeſt du jetzt 
nicht; du wirſt's aber hernach erfahren. Da ſprach 

Petrus zu ihm: Nimmermehr ſollt du mit die Fuͤße 
waſchen. Jeſus antwortete ihm: Werde ich dich nicht 
* waſchen, ſo Haft du kein Theil mit mir. Spricht zu 
ihm Simon Petrus: Herr, nicht die Füße allein, ſon⸗ 

dern auch die Haͤnde und das Haupt. Spricht Jeſus 
u ihm: Wer gewaſchen iſt, der darf nicht, denn die 
Fuͤße waſchen, fondern er iſt ganz rein, und ihr ſeyd 

rein, aber nicht Alle. Denn er wußte feinen Verräther 
wohl; darum ſprach er: Ihr ſeyd nicht Alle rein. Da 

er nun ihre Süße gewaſchen hatte, nahm er feine Klei⸗ 
der und ſetzte ſich wieder nieder, und ſprach abermal 
zu ihnen: Wiſſet ihr, was ich euch gethan habe? Ihr 
heißet mich Meiſter und Herr, und ſaget recht daran, 

„ denn ich bin's auch. So nun ich, euer Herr und 
Meiſter, euch die Fuͤße gewaſchen habe; ſo ſollt ihr 
auch euch unter einander die Fuͤße waſchen. Ein Bei⸗ 

1 ſpiel habe ich euch gegeben, daß ihr thut, wie ich euch 
gethan habe. Wahrlich, wahrli ich! ich ſage euch: der 
u Knecht iſt nicht großer, denn ſein Herr, noch der 

1 Apoſtel größer, denn der ihn geſandt hat. So ihr 
| Solches wiſfet, ſelig ſeyd ihr, fo ihr's thut. 

Dieſe Ceremonie ward ſo ruͤhrend vollzogen, daß die 

5 PREISER mit Thraͤnen das Fußwaſſer verſtaͤrkte, wel⸗ 
ches nach vollbrachter Ceremonie, ohnweit dem grünen 
Taufwaſſerplatz, ausgegoſſen ward. Es iſt kein Tauf⸗ 
W „ſagte meine Mutter. Da dieſes Alles der Pas 

5 * 



ſtorwittwe als etwas ſehr Neues ſchien, verhielt ihr meine 
Mutter nicht, daß die Wiedertaͤufer mehr heiliges Waſ⸗ 

ſer in ihrem Glauben haͤtten, als wir; indeſſen es fpäter 1 
zu gebrauchen anfingen. Behuͤte Gott, daß wir das 
Fußwaſchen, nach Meinung mancher Irrchriſten, für et⸗ 
was mehr, als einen Nachtmahlsvorklang, ein reines 
Hemde zum Feſt erklaren wollen, als eine Sache, die 
ſeyn und nicht ſeyn fannz warum ſollten wir aber dieſes 

Zeichen der Erniedrigung weglaſſen, und nicht vielmehr, 
bei dieſem Fußbad, an die Reinigung der Seelen denken, 

ohne welche Niemand Gottes Angeſicht ſchauen wird! — 
Meine Mutter, wie die Paſtorwittwe, eines Mannes 

Weib, bemerkt, war hier nachgebender, als ſie es wohl 
in geſunden Tagen geweſen. Die Mennoniſten tamen 
beſſer weg, als man denken ſollen. Sie nannte ſie 

ſonſt Fußwaͤſcher und behauptete, daß ſie wegen ihrer 

Agapen oder Liebesmaͤhler ſich den chriſtlichen Magen 
verdorben haͤtten. Jetzt gar anders. Wenn gleich ſie 
ihnen nicht den Beinamen der Honigbienen des Staats 
bewilligte, womit man ſie wegen ihres Fleißes und ihrer 
Sparſamkeit zu beehren pflegte, vielmehr es ſi ich ziemlich 4 
deutlich merken ließ, daß fie ungelehrte, oder, wie ſie's 
nannte, plattdeutſche Socinianer waͤren; ſo richtete ſie 
dennoch nicht, um auch nicht gerichtet zu werden. — 
Faſten und leiblich ſich bereiten, ſagte fie, bleibt bei'm 

Nachtmahl eine feine aͤußerliche Zucht; aber der iſt recht 
wuͤrdig und wohlgeſchickt, der die Worte fuͤr euch ver⸗ 
ſteht! — Für Euch! Nach dem vollendeten Fußbade 
faltete die Gewaſchene die Haͤnde, und ſprach: Das Lamm 
mitten im Stuhl wird fie weiden und leiten zu dem le⸗ 
bendigen Waſſerbrunnen, und Gott wird abwiſchen alle 
Thraͤnen von ihren Augen. Offenbarung Johannis das 
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neiunzehnte Capitel, vom fiebenten bis zum neunten Vers. 
Laſſet uns freuen und froͤhlich ſeyn, und ihm die Ehre 

geben, denn die Hochzeit des Lammes iſt kommen, und 
ſein Weib hat ſich bereitet, und es ward ihr gegeben 

ſich anzuthun mit reiner und ſchoͤner Seiden (die Seide 
aber iſt die Gerechtigkeit der Heiligen). Und er ſprach 

zu mir: Schreibe: ſelig ſind, die zum Abendmahl der Dale 

zeit des Lammes berufen ſind. — 

r diefer fußgereinigten, geduldigen, nachgebenden 
Lage traf ſie der Paſtor, der ſie noch in der vorigen 

Verfaſſung zu finden glaubte. Er mußte alſo ſeine An⸗ 
rede, die er auf den entzuͤckten Zuſtand zugeſchnitten, 
kurz und gut abändern. Sein unſtudirter Vortrag fiel 

indeſſen fo erbaulich aus, daß Alle, die ihn hörten, ges 
ruͤhrt wurden. Seine Hauptworte waren: Selig ſind, 
die zum Abendmahl der Hochzeit des Lammes berufen 
ſind. Meine Mutter hielt eine Beichte, die ſie aus dem 
Innerſten des Herzens nahm. Mine war Anfang und 

Ende. — Nach mancherlei Herzensnoͤthen ſchloß meine 
Mutter mit den Worten: „Gott helfe meiner Schwach⸗ 
heit, Amen!“ Alles Andere war im Verhaͤltniß gegen 
Minen, wie Worte gegen Sachen, wie das Haupt ge 
gen feine Glieder. — Mine war oben drauf. — 
Wenn ich diefe Beichte, die meine Mutter nicht 

is Ohr, ſondern laut ablegte, mit allen ihren Punkten 
und Clauſeln erhalten, wie gern gaͤb' ich ſie meinen 
Leſern! — Mit welcher Inbrunſt empfing ſie die Com⸗ 
munion! Sie aß und trank Troſt und Beruhigung. 
Von der Minute, da ſie das Nachtmahl empfangen, 

klagte ſie nicht mehr uͤber Angſt, als in den vor⸗ 
letzten Augenblicken ihres Lebens. Die Worte Chriſti 

beim Lukas im zwei und zwanzigſten Capitel, die er 

1 
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kurz vor dem Abendmahl ſprach, wie rührend fagte fie I 
ihm meine Mutter nach: Mich hat herzlich verlanget, 
dies Oſterlamm mit euch zu eſſen, ehe denn ich leide; 

denn ich ſage euch, daß ich hinfort nicht mehr davon 
eſſen werde. — Man ſah, daß fie mit der Seele aß. I 
Den Herrmann hatte ſie zu dieſer heiligen Handlung 
bitten laſſen, der aber nicht den Judas bei'm erſten 
Abendmahl machte, ſondern den Petrus, welcher, nach⸗ 
dem er bei'm Caminfeuer in Caiphas Hauſe ſeinen Mei⸗ 
fier verrathen, hinausging und bitterlich weinte. — 
Meine Mutter pflegte den Apoſtel Paulus einen Nota⸗ 
rius des letzten Teſtaments zu heißen. Ich habe es 
von dem Herrn empfangen, das ich euch gegeben habe; 
denn der Herr Jeſus in der Nacht da er verrathen ward, 
nahm er das Btod — — Kann was Ruͤhrenderes ſeyn, 

als dieſes Gedaͤchtnißmahl? — Verachtet man doch eines 
Menſchen Teſtament nicht, ſagt Paulus den Galatern, 

pflegte meine Mutter zu bemerken und ſchuͤttelte ſonſt 
das Haupt, weil im Credo nichts vom Sacrament 
des Altars ſteht. Jetzt dachte ſie zwar, da ſie ſich ſelbſt 
mit den Mennoniſten vertragen, hieran nicht; indeſſen 
konnte die Ruͤhrung nicht hoͤher ſeyn, als die meine 
Mutter zeigte. Johannes der Jünger, den Chriſtus liebte, 
communicirte ſo an ſeinem Buſen. Gott thut was Ueber⸗ 
ſchwengliches im Nachtmahl an ſeinen Gaͤſten, pflegte 
meine Mutter zu ſagen, und wie ſehr war es an ihr 
ſichtbar, daß ſie auf den Geiſt geſaͤet. Wer auf ſein 
Fleiſch ſaͤet, der wird von dem Fleiſche das Verderben 
erndten, wer auf den Geiſt ſaͤet, der wird von dem Geiſte 
das ewige Leben erndten, und wie viel nach dieſer Re⸗ 

gel einhergehen, uͤber die ſey Friede und Barmherzig⸗ 
feit und uͤber den Iſrael Gottes! Wahrlich, ſchreibt die 



We 

Wittwe, das Weib eines Mannes: Sie hatte ein hoch⸗ 
zeitliches Kleid an! Nach dieſem Mahl ſprach ſie mit dem 
Paſtor uͤber verſchiedene, die Gemeinde treffende Dinge. 
Sie trat ihm die letzten Sorgen über die Gemeinde, wels 
che ſie noch behalten, in ruͤhrender Form ab. Ich ſterbe, 

fing ſie an, und Gott wird mit euch ſeyn! Ob⸗ 
gleich ſie angeordnet, daß nach dem Weiſſagungszufall 

Niemand zu ihr gelaſſen werden ſollte, als den ſie ſelbſt 
zu ſehen verlangen wuͤrde; ſo konnte ſie es doch nicht 

verhindern, daß jetzt in ihrer wiederhergeſtellten Br 
fung das Volk ſich zudraͤngte. Ich fterbe, fagte fi ie, und 
Gott wird mit euch ſeyn! — 8 
Ermahnet euch unter einander und bauet Einer den 

Andern; dem fehlt ein Fenſter, dem eine Thuͤr, dem ein 
Stuͤck am Strohdach; helfet ihm, fo wie ihr wollt, daß 

euch der Herr helfen ſoll, im Leben und im Sterben, 
und vor ſeinem Richterſtuhl! So lieb einem Jeden ſein 
ewiges Wohl iſt, vermahnet die Ungezogenen, troͤſtet die 
Kleinmuͤthigen, traget den Schwachen, ſeyd geduldig ges 
gen Jedermann! Sehet zu, daß Niemand Boͤſes mit 

Boͤſem vergelte, ſondern allezeit jaget dem Guten nach, 
beides unter einander und gegen Jedermann. Seyd alle⸗ 
zeit froͤhlich. Betet ohn Unterlaß. Seyd dankbar in 

allen Dingen; denn das iſt der Wille Gottes in Chriſto 
Jeſu an euch. Den Geiſt daͤmpfet nicht, die Weiſſa⸗ 

gung verachtet nicht; pruͤfet aber Alles, und das Gute 
behaltet. Meidet allen boͤſen Schein. Er aber, der Gott 
des Friedens, heilige euch durch und durch, und euer 
Geiſt ganz, ſamt Seel und Leib, muͤſſe behalten werden 
unſtraͤflich auf die Zukunft unſers Herrn Jeſu Chriſti. 

Getreu iſt er, der euch rufet, welcher wird's auch thun. 
Lieben Freunde, betet für uns! Die Gnade ſey mit euch! 
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Gehorchet euren Lehrern und folget ihnen; denn ſie wa ⸗ 
chen uͤber eure Seelen, als die da Rechenſchaft dafuͤr 
geben ſollen, auf daß ſie das mit Freuden thun und 
nicht mit Seufzen, das iſt euch nicht gut! nicht gut. — 
Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes 
geſagt haben, welcher Ende ſchauet an, und folget ih⸗ 
rem Glauben nach. Wir ſind Alle mit Fehlern verſetzt; 
der aber iſt der Fehlerhafteſte, der ſeinen Bruder, ſeine 
Schweſter darben laͤßt. Bedenkt, daß dieſe Welt Gottes 
Speiſe⸗, Gottes Vorrathskammer ſey. Sehr groß, werdet 
ihr ſagen, aber bedenket auch, was der liebe Gott fuͤr Koſt⸗ 
gaͤnger hat. Wer mehr nimmt, als er verzehren kann, thut 
ſeinem Naͤchſten unrecht. Wenn dieſer zu klein war, 
zum Fach zu reichen, thut ihr es fuͤr ihn. Wer wird 
aber des Handgriffs wegen glauben, daß man an der 
genommenen Habe und Gut allein ein Recht beſitze? 
Seht, alle gute Menſchen geben von dem, was ſie druͤ⸗ 

ber haben. — Gott geb's wieder, ſagte jener Arme, 
allein der Geber noch weit N Er en ſchon ge⸗ 
1 enen 

Almen PER armt aich Nenn * 
2205 Kirchengehen ſaͤumt nicht. 

Beneidet euch nicht unter einander, wie die wilden 
Thiere. Seht die Sternlein, wie ſtill ſie da des Abends 
bei Mondſchein zuſammen ſind. Keins kommt dem an⸗ 
dern zu nahe, und doch ſind ihrer mehr zuſammen, als 
wenn die ganze Gemeinde bei einander iſt. Kannſt du 
fie zählen? ſagte Gott zu Abraham. — Ein Vogel ſingt, 
ein andrer faͤngt Fliegen. Jedes Ding nach ſeiner Art. 
Laßt euren kuͤnftigen Lehrer nicht von euch ſagen, wenn 
er euch eine Bußpredigt gehalten, daß er in ein Wes⸗ 
penneſt geſtochen; laßt es ihn nicht an ſeiner Calende 
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empfinden. Er trägt die Bibel nicht umſonſt! — Es 

iſt die Laterne zum Himmel! Die Manſchetten wird er 
ablegen. Gott ſegne euch! Herzoge gelten nicht viel 

nach dem Tode; Gelehrte nicht viel bei'm Leben. Und 
hiermit dank ich euch, ihr meine Lieben! fuͤr alle 
eure Liebe und euer Zutrauen, das ihr meinem ſeli⸗ 

gen Mann und mir erwieſen. Dafuͤr kann kein Saͤe⸗ 
mann, daß nicht jedes Korn aufgeht, und wenn hie 
und da ein Pulver, das ich fuͤr den Leib, und ein Troſt⸗ 

wort, das ich euch fuͤr die Seele eingab, nicht anſchlug 
— ich bin unſchuldig an eurem Blute! — Liebet euch! 
das iſt mein letztes, allerletztes Wort. Hab' ich euch 

beleidiget, es ſey mit zu heftiger Ermahnung, oder mit 
unterlaſſenem Troſt, es ſey That⸗ oder Unterlaſſungs⸗ 
flüunde, vergebt! Vergebt mir um Gottes willen! Ich 
muß es Gott klagen und euch; ihr wißt, was mie 

auf dem Herzen gelegen. Wer waͤlzet dieſen Stein 
von mir, war mein Gebet! Ich war traurig, wie Eß ra 
und Nehemia. Ihr wiſſet, daß mich der gerechte 
Gott gezuͤchtiget hat durch des alten Herrn Toch⸗ 

ter, der ich hart begegnet. Ihr wißt, was in dieſen 
Tagen geſchehen iſt. Alle Zuͤchtigung aber, wenn 
ſie da iſt, duͤnkt fie uns nicht Freude, ſondern Trau⸗ 
rigkelt zu ſeyn; aber darnach wird ſie geben eine fried⸗ 
ſame Frucht der Gerechtigkeit denen, die dadurch geuͤbet 
ſind. — Ich ſcheide und uͤbergebe eure Seelen die ſem 
treuen Hirten ſeines Herrn, der ſo ſegnet, wie meine 
Vaͤter geſegnet haben; er leite und fuͤhre euch auf ebe⸗ 
ner Bahn, damit er euch dereinſt dem Nachfolger mei⸗ 
nes Lebensgefaͤhrten, als eine geſchmuͤckte Braut dem 
Braͤutigam, übergeben koͤnne, den Gott lehren wolle, 
ſein Volk zu ſegnen. Dich, o liebes Altar! wo ich 



fo oft das Nachtmahl meines Herrn empfangen, o könnt' 
ich dieſen rothbeſchlagenen Tiſch noch einmal ſehen! 
Der Herr mit euch! wenn ihr dazu tretet, und wenn 
in Pfingſten Maien bis zu den Hoͤrnern des Altars ge⸗ 
fest find, die gern ihren Geiſt im Tempel aufgeben und 

doppelt ſo angenehm wie im Walde duften, die in der 
Kirche begraben werden; ſo troͤſte der grundguͤtige Gott 
den, der Troſt bedarf, und erhoͤre das ſtille Gebet, das 

aus dem Innerſten eures Herzens quillet, das Gott 
allein weiß; das, das erhöre Gott! Ja! Amen! Ich 
will nicht in der Kirche begraben werden, wie die 
Pfingſt⸗Maien. Auch im Grabe will ich meinem Se 
ligen die Hand geben, und da liegen, wo Er, Minens 
Mutter und Charlotte liegt. Wenn ihr dieſe Gräber 
vorbei gehet, denkt: Selig ſind die Todten, die im 
Herrn ſterben! Auf die Kanzel, wo mein Lebens-Ge⸗ 

leitsmann und unſer Sohn ſtand, trete nie ein Mieth⸗ 

ling, nicht einer, den Fleiſch und Blut, ſondern den 
Geiſt und Kraft zum Diener des Herrn erkoren! Zwei⸗ 

gliedrig ſey fein Segen, den er dem Zerknirſchten giebt, 
und zweiſchneidig das Schwert ſeines Mundes, wenn 
er dem Suͤnder das Ohr abhaut. Es wird ſich das 
dritte Segensglied von ſelbſt geben, wenn die Manſchet— 

ten wegfallen werden. No. 5., die Bank, wo Mine 

geſeſſen, ſey euch mehr, als No. 1. Die fünfte Zahl iſt 
eine Wundenzahl. Ich kann nicht mehr! — Sie hielt 
inne, ſie hatte ſich ſehr ermuͤdet. Nach einer Weile 
ſahe ſie Alle an! Lebt, ſagte ſie, ſo, daß wir uns Alle, 
Alle dort wieder zuſammenfinden, wie wir hier von 

einander ſchieden, damit ich ſagen koͤnne: Herr! hier 
bin ich und die, ſo du mir gegeben haſt! — Lieb wird 
es mir ſeyn, herzlich lieb, euer Angeſicht zu ſehen mit 
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Freuden in der ſeligen Ewigkeit! — Gott aber des 
Friedens, der von den Todten ausgefuͤhrt hat den gro⸗ 

ßen Hirten der Schafe, durch das Blut des ewigen 
Teſtaments, unſern Herrn Jeſum, der mache euch fer⸗ 

tig in allen guten Werken, zu thun ſeinen Willen, und 
ſchaffe in euch, was vor ihm gefällig iſt, durch Jeſum 

beit, welchem (eo Ehre von Ewigkeit zu Gisler, 
ne 

Es war ein en Einfall, daß meine Mutter 
| dem Paſtor, der ſelbſt ſehr gerührt war, das Lied: „Es 

woll' uns Gott genaͤdig ſeyn und ſeinen Segen geben,“ 
duwinkte, um den Ausbruch der Ruͤhrung der Gemeinde 

zu hemmen. Jetzt kam Alles in ſanfte Thraͤnen, und 
Alles wuͤnſchte, daß Gott meine Mutter geleiten moͤge, 
und an Ort und Stelle bringen, in den Himmel. 
Amen! Sie verſprachen, die Gräber in Ehren zu hal⸗ 
ten, und es ihren Kindern und Kindeskindern auf ih 

rem Sterbebette anzubefehlen, ſo daß der zuͤngſte Tag 
ſie noch finden ſollte! — 

Die Wittwe bricht hier ab, und auch ich muß 
abbrechen. — 

Dem Paſtor gab meine Mutter die Schrift mit 
drei Siegeln, mit dem ausdruͤcklichen Beding, ſie nicht 
eher, als ſieben Tage nach ihrem Begraͤbniß, zu oͤffnen! 
Ja, ſagte ſie; Er: Amen! Er legte ſie in die Agende. 
Sie fing ihm noch einmal zu danken an. Es iſt ſehr 
ruͤhrend, wenn ein Sterbender dankt. Gemeinhin iſt 
fonft der Dank eigennuͤtzig. — Der Paſtor ließ fie nicht 
ausdanken, ſondern druͤckte ihr die Hand und ging mit 

den Worten von dannen — In Ewigkeit! — Sie, noch 
ein: Amen! — 
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Man hat nie erfahren, was i in dieſer Schrift mit den 
drei Siegeln geweſen. So viel iſt gewiß, daß ſie mehr 1 
enthalten, als die Zeitungsnachricht, wer Paftor wer 
den wuͤrde. Der gute Vicar ift nach dem ſiebenten 

Tage, von dem Begraͤbniſſe meiner Mutter an gerechnet, 
ein ganz anderer Mann in Gedanken, Gebehrden, Wor⸗ 
ten und Werken worden. Es ſchien, als haͤtt' er einen 
Praͤnumerationsſchein auf einige kuͤnftige Fälle erhal⸗ I 
ten. An die Frau v. B— war in diefer Schrift gedacht. 
Werum denn nicht an mich? Warum fuͤr mich nicht auch 
eine javegov nei aneyov mit dreien Siegeln, ſieben Tage 
nach dem muͤtterlichen Begraͤbniſſe zu eroͤffnen? — Meine 
Mutter hatte herzlich gewuͤnſcht, daß das heilige Abends 
mahl ihre letzte Speiſe ſeyn moͤchte auf dieſer Welt, und 
ihr Wunſch ward erfuͤllt. Sie ward von Stunde zu 

Stunde ſchwaͤcher, und bat die Paſtorin, ihr die Lei⸗ 

densgeſchichte Chriſti und ſeinen Tod vorzuleſen aus 
allen Evangeliſten! Wir ſollen, ſagte ſie, RP Herrn 

Tod verkuͤndigen, bis daß er kommt. g 

Waͤhrend dem Leſen ſagte ſie zuweilen Sbophen 
aus Liedern. Bei'm Begraͤbniß Chriſti ſang fie. mit 

dumpfen Toͤnen. (Dies war ihr letzter Geſang. Sie 
ſelbſt ſagte: Meine Stimme iſt ſchon begraben! Sie 

wird wieder auferſtehen im ewigen Leben! Man kann 
laͤnger reden, als ſingen.) Arn 

Die Welt iſt mir, ich ihr nicht gut, 

Mir ekelt Alles, was ſie thut; ee 

Was kann fie mehr als Fromme fhmähen?!. 7 1° 

O! nimm mich! nimm mich hin in's Grabk2:?:ß 

So ſterb' ich meinen Sünden ab, D 

Und werde ſauber auferſtehen! 
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1055 mm ſo, m mein Tod, und fen 9 0 

05 I er mehr als taufend Leben ns 0 
h! 

D. Saft, der, ohne daß ſie ihn U vitae zu Pr 
| Abbie war, ſagte der Paftorin, daß eine Entzuͤn⸗ 
dung da wäre. Den Gang der Krankhelt konnte er 
nicht bezeichnen. Jetzt war fteilich mehr als Eiobil⸗ 

Aus dem Schein war das Seyn worden. Sie | 
ſagte der Paſtorin in's Ohr, daß ſie des folgen⸗ 

. ir Tages ſterben würde, Fröͤher als einen Tag zu⸗ 
vor ſchien fie, ihren Todestag nicht zu wiſſen; viel⸗ 
leicht wußt' es ihr Schußzgeiſt nür eine Stunde früher. 
Auf Perser verſtehen ſich die Engel, fagte fie) 
auf L eibeszufälle wenig oder gar nicht. Gott weiß 
ih Sie hatte verlangt, daß Niemand zu ihr gelaſ⸗ 
ſen werden ſollte. Saft drängte ſich noch den letzten 
Tag früh Morgens vor. Ich weiß, ſagte ſie ihm — 
Sie verweigerte ihm die Hand, da er ſie beptuͤfen 
wollte, und zeigte mit vieler Muͤhe gen Himmel. Sie 

a Bas im Geſicht wie eine Roſe. Den Tag wußte 
ſie, die Stunde nicht. Sie war, wie wir wiſſen, aus 
1 nnabend, antag geworden. Starb deaf cee 

ag, 89% 1 g I 
Wie er von ihr ging, die ft e ihr 1 und 

dankte ihm! — Die vorige Nacht hatte ſie noch die 
entſetzlichſten Schmerzen. Um vier Ahr Nachmittags war 
Alles vorbei! Zuweilen ſiel ſie in eine Phantaſie und 

ſprach wieder mit ihrem Engel. Da ſie ihn zum er⸗ 
ſtenmal wieder inne ward, redete ſie ihn mit einer 
Heftigkeit an, die durch die Seele ging 

Alle gute Geiſter loben Gott den Herrn.“, 
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Die Paſtorin verſicherte, daß ſie bei einem Geifters 
rauſchen eine holde Stimme vernommen: „Ich auch!“ 
Je naͤher zum Tode, je mehr ſprach ſie mit dieſem gu⸗ 

ten Geiſte, der ſich Ich auch genannt hatte, wie die 
Paſtorin verſichert. Sie ſprach mit ihm, wie mit ih⸗ 
rem Seelenträger, mit ihrem Reiſegefähtten, und war 
ſo froh, an ſeiner Hand in Abrahams Schooß zu 
kommen und die Krone der Gerechtigkeit zu empfahen, 
daß fie den glühenden. Fegofen, die Löwengrube der 
Trͤͤbſale, nicht achtete. „Aber der Engel Gottes,“ ſagte 
ſie zur Paſtorin, „Führt mich zu einem Waſſerbrunnen, 

„daß ich bei'm Leben erhalten werde. Er lagert ſich 
„um die her, ſo den FE a al Halt Wen 1 
„aus. . N 

Der Schmerz iR. es, fg f f e zu An Pastorin 
nach einer Weile an, aber die Seele, die Seele, thut 
mir ſehr, ſehr wehe! Sie hat ſi ch an die ee des 
Kürpers zu ſehr gewohnte 3111. 0 Snlar ame ar 

Die Wittwe mußte hier Verschiedenes a aus der Bi⸗ 
bel leſen und aus dem Geſangbuch ſi ngen. Sie ſelbſt 
ſprach ſehr unvernehmlich! Die Angſt, die ſie ſoß⸗ 
weiſe ausſtand, war groß! Das letzte Lied war: 

4: „Herr Gott, dich loben wir. 
Die letzte Strophe mußte die Paſtorin viermal ſin⸗ 

gen, nach Zahl der letzten Dingen 

Behuͤt uns heut', o treuer Gott, 15500 * 

N br aller Suͤnd' und Miſſethat. r 0 

19 Sey uns gnaͤdig, 0 Herre Gott! Jay j kommt 

Sey uns gnaͤdig in aller Noth! ie Ag 

Zeig“ uns deine Barmherzigkeit, Wi An 

Wie unſre Hoffnung zu dir ſteht. f 5 
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Auf dich Hoffen wir, o lieber Herr, 
gn Schanden laß uns mimmermehr! Amen! 

Auch im Grabe, ſagte fie, nicht zu Schanden! 

Trinken koͤnnen die Kranken länger, als eſſen. 
Die letzte Zeit konnte fie, wie wir wiſſen, keinen Ton 
angeben. Zuweilen ſchien es, ſie wollte; allein ſie ſahe 
ſich verbunden, ihre Seele in Re zu ee und ſich 
mit Proſa zu behelfen. 

Die Paſtorin mußte den Vorhang am Fenſter, 

wo ſie lag, mitten entzwei reißen! So, fo, fagte fie, 
ſo rei reißt sf hier, hier! Licht! tief ‚fie. ‚Der Vorhang 
ward weggezogen; ſie ſahe Licht. Gruͤn, gruͤn, fing ſie 
an, Fruͤhling! ſo ſchoͤnes Hein, als das Taufwaſſer⸗ 
gruͤn, und „ ho ſchöͤner! Kein Fußwaſſerplatz daneben; 
Alles 0 hoͤn! Oft reckte ſie beide Haͤnde aus. 
Paradies! — tief fie. Sie ward wieder ſtille, ließ fi ſich 
ein Kruzifix dahin ſetzen, wo der Vorhang zerriſſen war. 
Sie m es ſtarr an, verlangte es näher, dtüͤckt es 
es 00 5 mit den Feen die ſie ungewöhnlich 

ver h ausſprach: 

SROTER, Wenn ich inkhaf ſoll chaten, 
D ſeide nicht von mir! 

% Minn Soll Todesangſt ich leiden, 

ER * d ſcheide nicht von mir! e 
* e und wenn am afterbängften 0 
ne 1 Mie rings um's Herz wird ſeyn; a 

Kun? Reiß du mich aus den Aengſten, e 
AKlroſt deiner “naft und Pein? | 

* 

’ * 



Sie fiel wieder ohnmaͤchtig ein.— Was iſt die 
Uhr? fragte ſie die Paſtorin, und dieſe verſicherte, daß ihr 
keine Frage empfindlicher geweſen. Vier? Bald! — 
Sie hielt fi ich feſt am Kruzift das 10 fi Hatte rei⸗ 
chen Taffen. — 12 

8 5 ne Wale ee ot nde, warn: 

n sun B0PR ohm 5 elt Koh, und . 5 94: 

Der mehr als tauſend Leben iſting u 60 16 

Ihe gewaſchenen Süße Tagen im Stau; fo im 

eus mit Händen und Füßen wollte fie auch begraben 
werden, Ihr Geſicht war nicht im mindesten im Tode 
n 
Kein Hund See, Fürst die paſtorin, e vor, 

| noch, nad ihrem Able eben; der Storch nur, d in. der 
G RD Yaforal, ‚fein. Sommerhaus hakte , 
ver 08 f 
45 So n nu ihrem Beoräsnie win ich nur weng an⸗ 
führen 
Ste hatte nur bloß uber den Ott, w Weeks en’ 

wollte, über ihre Begleiter und einige "reteungen 
17712 

alles Andere aber den Zurückbleibenden ‚überfaffen. Sie 
wollte nicht in der Kirche ruhen, ſondern unter ihren 
lieben Todten; indeſſen hatte ſie verfügt, daß ſie in die 
Kirche gebracht, und rund herum getrage n werden ſolle. 
Bei No. 5. bitt', ich anzuhalten, fagte fi n e. Mein Gott, 

ſchreibt die Wittwe, wie bange war mir, fi ie würde ſich 

aufrichten: Ich bin vor dem ſtrengen Richterſtuhl Got⸗ 
5 

Eine Selige iſt fe. wahtlich 
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um Der Bicarius hielt ihr eine Rede uͤber die Worte, 
Matthaͤi im fuͤnften Kapitel der achte Vers: „Selig 

vw. 

- find, die reines Herzens fü fi nd; ‚denn fi ie werden Gott 
ſchauen!“ 

Eine Stelle aus dier Rede: 

„unſere Glaubensſchweſter führte ein verborgenes 
Leben in Gott. Man ſahe an ihr die Worte erfüllt: 

— 

Laß dir an meiner Gnade genuͤgen; denn meine Kraft 
iſt in den Schwachen maͤchtig. Die Truͤbſal hatte in 
ihr gewirkt Geduld, die Geduld Erfahrung, die Erfah⸗ 
rung Hoffnung, und dieſe laßt nicht zu Schanden wer⸗ 
den. Ihre Seele war geneſen, da ſie aus meinen Haͤn⸗ 
den das Mahl des Herrn empfing! Gott war mit ihr! 
— Wahrlich, Freunde! Dieſe Gegend hat eine, den 
jene, Dimwliſchgeſinnte, eine Gottverlobte verloren. Um 

Bor der Rede ward geſungen: eee 0 

pri 2 Wenn Galt von allem Boͤſen! 39% %% J 

Die Paſtorin ſchreibt, daß ſie den zweiten Vers 
| 25 Liedes auch mit heiligem Schauer 0 

nicht mit Bangigkeit, wie beim Herumtragen bei No. 5 
Sie wird den Sargdeckel heben, dacht ich Sue eigenen 

Wyrte) und m mitſi ingen! 

rer mr Ain Mund wird nichts als lachen, 95 ei ; 

And meiner Zungen Klang 
Wird lauter Lieder machen 

er 4 Gott, uuſerm Heil, zu Dank! — g ibi 1 * 

Nach der Rede ward geſungen: 

Pen Es iſt gewiß ein’ große: Gnad' 1c. 

PR Werke, 4. Bd. 6 
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Gei der vierten Strophe, ſchreibt die Pastorin, em⸗ 
vo ich, wie wohl er dies Lied war; ao 

Dnssaaut n % dn 
* Da wird Gott Alls ü in Atem ee Wa bange 

’ 9 

Da wird dann recht erklingen 

- Der Sang der heiligen Engelein, aD 

92005 Die Gott ein Loblied ingen Want 

Von Ewigkeit zu Ewigkeit. . OR . 110 

Aae ward, wie ſie iron in die Erde gelegt, 
bei meinem Vater. Hier werden ſie Hand in Hand ihren 

ſchoͤnen Morgen erwarten, wenn das Verwesliche wird 
anziehen das Unverwesliche, und das Sterbliche die Un⸗ 

52 .. 

ſterblichkeit! Außer den Begleitern, die ſie erbeten hatte, 
war die ganze Gemeinde jung und alt gegenwaͤrtig. 
Man hatte keine Schaufel noͤthig, ſie zu bedecken. Je⸗ 

des warf eine Hand voll Erde ſanft er ihren Sarg. Der 

- 

Greis flehte um einen. ſeligen Tod; der Ma inn um 
die gluͤckliche Entbindung ſeines Wabes; da Weib, 
daß ihr Erſtgeborner ihr wohl gedeihe; der Juͤngling 
für ſeine Geliebte; die Braut um die treue Liebe ihres 
künftigen Gatten; das Kind um das Leben, „feiner, El⸗ 
tern! Was Jedem das Liebſte und Beſte war, das e er⸗ 
flehte et ſich bei dieſem Grabe, und Tedes warf eine 
Hand voll Erde! — X 23 

Freunde! Schaudert ihr vor DR kalten Arm 4 
der Erde? Seyd getroſt! Ihr werdet in ihm von 
der Laſt eurer Pilgrimſchaft ausruhen, und auch 
der hier nicht viel ſchlafen konnte, wie ſanft wird 
er hier ſich legen! Was weiß ich, ſchreibt die Paſto⸗ 
rin, ob das Laken geriſſ en, oder, die Wehmuth derer, 

die einſenkten, daran Schuld geweſen: (die Wehmuth 4 

iſt We, wie ein ind) der Na riß ſi 1050 los, 
* 

je 197 %% 377% 
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6 recht als ob er die Zeit nicht abwarten konnte! Wie 
er nahe an meines Vaters Sarg kam, wankte der Dek- 

— kel. Dies vermochte die Traͤger, um die Erlaubniß zu 
bitten, beide Saͤrge noch zu oͤffnen, und Beider Haͤnde 
in einander zu legen. Dieſe einfaͤltige, fromme Bitte 
ward von den Leichenbegleitern bewilliget, und ſie co⸗ 
pulirten dieſes Paar, weinten die bitterſten Thraͤnen 
auf die Haͤnde, deckten jeden Sarg zu, und Alles em⸗ 

pfand bei dieſem ungekuͤnſtelten, unbereiteten Vorgange, 
daß er ungekünſtelt, unvorbereitet war. 
fee Noch einen dergleichen muß ich nachholen. Den 
Abend vor dem Begraͤbniſſe verſammelten ſich die beſten 

Saͤnger und Saͤngerinnen im Dorfe und fangen vor 
dem Trauerhauſe das Todtenlied, ſo ich meinen Leſern t in einer Ueberfegung. mitzutheilen niche ec kann: 

£ - 
2 — * n * 2 7 

* * 

" Soptengfoden Klaget, koget 10 und wim⸗ 
het nicht ſo dumpfig, ſo innerlich, daß es Mark 

0 9274 

Ye 

und Bein durchtönt! Ruft es aus, damit Jedes, klein 
57 und groß, wiſſe, woran es fd: Vater todt, Mut- 

ter todt! Unſere Auch eine er und mutterlofe 

u Waiſe. AH rt 182 

gde Armeß Weib! die 2 4 gen aebi hen wollte, 
damit unſere Kirchenmutter ihre Hand auf das 

Kuäbchen⸗ lege und es einſegne, du kamſt zu ſpaͤt! 
Ihre Hand., iſt eiskalt! Nicht ein Tropfen warmer 

— 

Segen iſt drinn. Sie hat ihn Keinem entzogen, der 
ſeinen Kopf darreichte! — ‚ie. fühlen noch Aue 
8 die Stelle, wo ihre milde Hand lag!“ 

Wer wird nun unſern Kleinen Hontobrod. ge⸗ 

Nu wens ſie den Glauben beten? Aa wird fie bei 
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der Hand nehmen, und ſie Abba mein Vater! an 
einem Neſt voll junger Voͤgel, die ihren Mund gen 

Himmel aufreißen, beten lehren? Wer nach dem un⸗ 
gewitter, wenn die Luft ſich erholt hat, ein Loblied 
fingen, mit dem Finken um die Wette? 

Kommt! laßt uns gehen, wo es widerhallt, und 

Mutter rufen, Mutter! Vielleicht erfährt ſie dadurch, 
daß wir ihrer denken. Uns ſpottet das Echo nach; 
mit Geiſtern ſpricht es, wie wir mit einander. Kommt 

in den Wald, wo es widerhallt! Faſt hochnoth iſt, 
daß wir Zweige brechen, den Weg zu beſtreuen zu 
dieſem Grabe. Ihr Grab wird von ſelbſt gruͤnen 
und bluͤhen. Nicht von Aeſten, die ſich jeglicher 

Reiſende brechen kann, um ſich auf feinem Wagen 

eine Bude zu bauen, die ihn vor der Sonne ſchirmt. 
In die Höhe wollen wir klimmen, und aus den Gi⸗ 
pfeln Aeſte nehmen und brechen. Sie iſt's werth, 
daß man hoch ſteigt, und daß man bricht und nicht 1 

ſchneidet. Sie iſt von der Seele geriſſen, wie dieſe 
Aeſte vom Stamme. Sie welkt, wie dieſes Laub 
auf dem Wege zu ihrem Grabe. — Wem dienen die 

Tauben, die ſie im Schlage zuruͤckließ? Auch ſie ſind 
arme Waiſen, wie wir Alle! Sie freſſen nicht mit 
Wohlgefallen, ſeit ſie todt iſt. Laßt uns Theilung 
halten! Jedes Haus ein Paar. Ihre Jungen und 
die Jungen ihrer Jungen, die ſie bruͤten, ſollen das 
Andenken eines Paſtorpaares erneuern, das wie ein 
Paar Tauben war, und wenn wir von dleſen Tau⸗ 
ben unſern Kindern ein Paar zuruͤcklaſſen, ſey es mit 
der Ermahnung, an die Graͤber dieſer Frommen zu 

denken und ihnen kein Leid zu thun! Iſt es euch 
nicht ſo, als wenn die Tauben ſelbſt drum baͤten, 
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‚sohn? unſer Zuthun? Gar fromme Thiere! Unſer Pa⸗ 
ſtorpaar wird ſich der liebe Gott ſo halten, wie Je⸗ 
der von uns das Taubenpaar! — 

Seht ihr nichts im Monde? Seht! Sie iſt's! Im 
weißen Kleide, weißer, heller noch als der Mond; 

ſonſt koͤnnten wir ſie nicht ſehen. Das Tuch 
um ihr Haupt, ſo wie ſie da lag, ehe ſie eingeſargt 

ward. Wie ſie uns zublickt! Seht! Seht! Welch' 
ein Abglanz auf uns! Nicht um das Auge zu 
blenden, nein, um es zu ſtaͤrken. Nicht Mit⸗ 
tag, Abendkuͤhle liegt drinn! Heilige! Dank fuͤr 
deinen Blick! Dank fuͤr Alles! Sieh auf dein 

Grab; iſt es nicht aus Erkenntlichkeit gut aufge⸗ 
klopft? Da ſoll dein Gebein ruhen, ſicher vor 

jedem Sturmwind, der ſich mit unbedeckten Ge⸗ 

beinen neckt, als koͤnnt' er fie. lebendig machen, und 
die frommen Tauben moͤgen Habichte werden und 

unſre junge Kuͤchlein aufhacken, wenn wir dein Ge⸗ 
bein nicht ehren, du fromme e um deinet⸗ 
ee KEITEN: Jun Bee 

Am Begraͤbnißtage, und noch . Tage nachher, 
ward in der nehmlichen Proceſſion dies Lied abgeſun⸗ 
gen, und jedesmal mit einer Ruͤhrung, die res glei 
u nicht hatte. Immer als zum erſtenmal. fg 

Der nehmliche lettiſche gelehrte Saͤnger (hat auch 
auf meinen Vater einen Sang herausgegeben; indeſſen 

find' ich die gegenwaͤrtige fromme Sonnabends-Em⸗ 
pfindung bei weitem nicht drinn. Naive Taͤndelei iſt 
dem Volke eigen; indeſſen iſt, was druͤber it, wii im⸗ 

mer vom Uebel. 

Eine Stelle verdient Mittheilung. Man merkt 
leicht, daß das Lied aus hoͤherm Chor iſt, und daß 
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überhaupt: unſer Meiſterſaͤnger das Kunſtloſe des Volks⸗ 
liedes öfters verfehlt! Wie das zugeht, weiß ich nicht. 
Mein Vater pflegte zu behaupten: meine Mutter ſey 
Schuld daran! Nicht doch, erwiederte meine Mutter, 
das kommt weil er ein Chriſt iſt. Das Chriſtenthum 

iſt göttliche, himmliſche Kunſt. DTD 
13:7 Die Stelle ant nd an ee eee, e 

Er ſtarb zu einer ſeligen Stunde, eben da wir 
den Waizen einſtreuten. Sein Leib, dies Walzenkorn 
Gottes, wird ſo leicht verweſen, als eine Roſe verbleicht, 
ſo ſanft, als Leib und Seel' von einander gingen und 
ſich zum letztenmal herzte n. 
Die Erde iſt nicht ſo kalt, als ſie zu dieſer Jah⸗ 
reszeit zu ſeyn pflegt! Schaud're nicht = ehrwuͤrdige 
Paſtorleiche! Die Sonne ſchlug ſo warm, ringsum 
warm herum, als wenn ſie es auswaͤrmen wollte, und 
was war's fuͤr ein Rauch, den ihre Strahlen heraus⸗ 
zogen? Weihrauch, den ſein Engel, der auf dem Son⸗ 
nenblick herabfuhr, anzuͤndete, um ane, Beat: 
kammer auszuluͤften. — — 

Iſt es erlaubt, zu der Standrede des ae 
Vicars über die Seligkeit der reinen Herzen, die Gott 
ſchauen werden, etwas zum Lebenslauf meiner Mutter 
zu liefern? Proſe, wie ihr Tod war. Den Geſang hab? 
ich dem Letten uͤberlaſſen, dem der Vicar, ein großer 
Lette, nachgeholfen zu haben ſcheint. Dh 
Sie war von mittelmaͤßiger Groͤße, hatte braunes 
Haar, eine ſanftgebogene Naſe und große Augen, die 
am Blitz jenem Großmutterauge durch die Ritze, wenig 

oder gar nichts gewichen haͤtten. Aus beiden Augen 

ließ ſie dies Licht leuchten. Die Naſe iſt der Zeiger 
am Menſchen. Sie ſah gerade zu, und trug die Naſe, 



Y 

7 — 87 = 

Ehe h Senat, weder gen Himmel, noch hatte 15 
1 ſie ein Schatzgraͤberausſehen. Sie war fehr, verhalt, 
nißmaͤßig, gebildet. Man he ihren Haͤnden an, daß 

bie ache, nur, ſelten in Handſchuben verſchloſſen gehal⸗ 
ten, und doch waren ihnen die, Prieſterahnen, und eine 
gewiſſe bewährte Feinheit zanzufeben, Gier hatte die 
füolgſamſte⸗Zunge, die je im, Sienſt des Herzens geſtan⸗ 
eg. Ihe Hände lebten mit der Zungen in Gemeine 
ſchaft z ſi euſſcheieben is & Kompa agnie. Arrgert dich 
dein Auge, reiß' es aus, ärgert dich deine Hand haue 

ſie ab, konnte keinem Zuhörer meiner Mutter einfallen, 
wenn ſee ſich hören ließ! alles war im beſen⸗Zuſam⸗ 
mesbange und ließ auf ein gleich ‚übe 8 
Herz ſchliaßen 

der Hochwohlgebornen, Herren mit Firniß, Meſſing, 
— Sie bezog nicht Leben und Fhgten 

Blech, Gold z. ſie warf Ahorn Freundin von eng⸗ 

lichem Lack,, Papilloten kongte ſie nicht leiden; ich 
habe nit in meinem Haare, Papilloten ‚getragen 3 Vater 
und Mutter waren dagegen. Papier im Garten und 
in A Haaren war meinem Vater gleich unnatürlich, a 

r ſagte, wenn ſie einen falſchen⸗ Men⸗ und meine Mute 
ſchen beſchraiben wollte: Es iſt ein Menſch, der ſſch in 
Papilloten zu legen verſteht. Eine Ordnung war ihr 

eigen, die mein. Vater ein Schnuͤrchen, Perlen zu 
nennen pflegte. Sehr war ſie für. Leute,, die von Nor 

N tur lockigt Haar hatten. Geborne Paſtorts, vflegte ‚fi ſie 
zu ſagen! Im Tanzen hatte fie, nicht Unterricht ger 
nommen, das ſahe man ihr an. Sie hielt ſich nicht 

rohrgerade; allein fie fiel auch nicht. zuſammen; ein 
kunſtloſer, voͤllig natürlicher Anſtand war ihr eigen. 
Sie ſchnuͤrte ſich nie, ging etwas ſchnell und ein we⸗ 

nig mit dem Kopfe vorgebogen. Eine Lieblings art von 

* 
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Aldachtsbezeügung war es, die Shed die öde 
zu ziehen. Die Haͤnde faltete ſie auf eine ſo vor⸗ 
treffliche Weiſe, daß man Ausdruck drinn ſahe. Sonſt 

hemmt das“ Haͤndefalten alle Handaction; es ſcheint 
an | 

die tieſſte Ehrfurcht zu verrathen, die immer unbeweg⸗ 
lich iſt. Man will ſich ſelbſt halten, ſich ſelbſt binden. 
Die Haͤnde meiner Mutter bewegten ſich indeſſen auch 5 
gefaltet, und zwar der Ehrfurcht unbeſchadet. Sie 
hatte keine Menſchenfürcht; indeſen war ſie 9 r 
ſo weit entfernt, ſich zu erdreiſten. Ds 
a ſehd ein Narr, fag te ein berät Lan⸗ 
desbater u einem ſeiner Höflinge! Wer iſtis nicht? 
ee Herk! erwiederte der Höͤfli ing! Dies: 
Wit ist's nicht? ſieht meinet Mutter ähnlich; obgleich 
fie gewiß in einem andern Tone, als der Hofnarr, es 
e haben würde. Da ſie Alles nahm, wie es kam, 
fill nichts bei ihr vor, das wie geſucht anſcheinen 
könnte! Sie pflegte zu ge Man muß keinem Ge⸗ 
danken an hc man — Sie war im m. 
en See 11% Uni YA 198 2. 

Pr 

ke 8¹ nun“ 1% a e ELLI RR 

u " Sie ber e keine autant und unn hn 
ohne Etat zu leben. Wenn der liebe Gott mit uns 
Alles zu Buch bringen ſollte, pflegte fie zu ſagen, ei 
denn! — Sie dachte überhaupt Alles ohne Zahlen. 

Mein Vater bemerkte: fie dachte Ales portich 
Ein neues Haus ohne Baukoſten; indeſſen bot ſie ihm 
die Spitze durch einen hohen Geiſtlichen, den Pabſt 
Situs den fuͤnften, welcher behauptet hätte, daß 
man auch einem Eſel die Arithmetik beibringen koͤnnte. 
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9 05 ede Mond war ihr Liebling. Das Piofll und 
er 8 Gera, este ſie z fagen, wie ſchön!? — 

Wer Wr dag war jr ein ER der den 
5 Hußteprigt nachkehrt. Gern haͤtte ſie geſehen, daß der 
Hahn die uͤble Gewohnheit nicht haͤtte. Er war ihr 
ein bedeutendes Thier. Sie ſelbſt war ſehr en 

r Sie und feste ihren casum. 

Die, Holle nannte ſie oft brennende Kalte! 

2 Sch meines Orts, pflegte ſie ie ku ſagen, habe aut 

der die Herren Philosophen; allein fie find alle, w 
mein Haus philoſoph ‚im Herzen fuͤr den mopargfigen 

Staat. Freiheit iſt Himmel! f 

. Der Dichter iſt für gleich und recht aus der golde, 
nen Seit her. Er hebt alles Anſehen auf. Den Gro⸗ 
ßen laßt er einen Kittel anziehen, den Unbedeutenden 
einen blanken Rock! Das Beſte iſt, es koſtet ihn nichts. 
Er ebenet und gleichet Alles, und da ſieht man ſon⸗ 

nenklar, daß kein Anſehen in der Welt iſt! Er ahmet 
Gott hal denn auch vom Dichter kann es heißen: 
* * Es if dem Dichter Alles gleich, 

* “ Den Großen klein und arm zu machen 1. 

10 Den Armen aber groß und reich! 

Er iſt der rechte Wundermann. — 

Da — die Urſache, warum nur gewoͤhnlich ar⸗ 
me Leute dichten! 
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a Das'Pfingſtfeſt nannte ſie Geniefeſt, und hielt es 
fur nothwendig, daß in dieſen heiligen Tagen Wein ges 
trunken wuͤrdez ſelbſt Champagner, ran nicht an⸗ 

ders. In Oſtern aß ſie ein Lamm mit? Brunnenkreſſe. 
Ueberhaupt verwahrte ſie alle Erſtgeburt, ſo die Mut⸗ 
ter gebrochen, auf, Festtage. Die, Er war ihr 
heilig. Auch ſelbſt das erſte Glas dug mr 
war, ihr wie te werth. Sie gab es dem, den 

ſie lieb, hatte. a 5 8 11 aan RER Jule } 

Sehr wah fie fuͤr ihr Geſchlecht; ‚fen, I 
| a doch die Erſtgeburt, das konnte ſie nicht le eur 

nen, und fagte, daß ein Weib eine 0 se, PR der ine 1 

vonſtehen muͤßte, wenn, die Null. 19 0 e ollte. 

Die Madchen, fagte fi fie zu mir, “find wie H „ fie 
müͤſſen ſich von len, auf kalten, Du niche alf feste | 

sh 170 . N 9 

5 hinzu. b ee wen % en 

So laßl, ich bitte 5 b, De 0 „al den Bl | 
ter unfer - — und wenn? Bitt e. 1 ir, fraß 

ſie ein heiliger Eifer. — a Kan, le voll⸗ 
kommenſte Gebet och; nicht volk omme 280 ihr Klein. 
glaͤubigen, daß ihrs mit einem Doch. deeftikt! Fuͤhr 
uns (doch) nicht in Werſüchang. Ertof uns (doch) 
ir ug Abel, eee 

Mein Vater nahm ſich des W 625 
1 

weniger, als der armen Leute an, die, wenn fi ie 12 | | 

ten, nicht an's Vater unſer, ſondern an's Doch und 

an meiner Mutter Scheltwort dachten. — Laß ſie! 
Laͤßt Gott der Herr nicht manches Seh an uns? — 

Meine Mutter ließ demungeachtet nicht nach, das Un⸗ 1 
kraut aus dem Vaterunſerwaizen, wie me feat, su 4 

jäten. — 
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Das Gedaͤchtniß meiner Mutter war außerördent⸗ 
lich; es war eiſern. Kein Wunder, wenn ſie zu 
Sprachen aufgelegt war. Sie behauptete, daß man 
bei der Poeſie das Gedaͤchtniß ſchone. Siem iſt dem 
Gedaͤchtniß eben das, pflegte ſie zu ſagen, was die 

gruͤne Farbe den Augen iſt, Bei Sprachen hingegen, 
fuhr fie fort, greift man das Gedaͤchtniß an. — Was 
x 
1 
1 
1 
5 

* 

8 punktl 

ich fügen wollte, betraf eigentlich Sprachen. 

- Melle Mutter war keine Freundin von Wbt 

chern. Wenn auch, ſagte fi ie, dit das oder jenes 
Wort „fh el die Sprache verlaͤßt Keinen, det ſie nicht 

verläßt. Sie hat nicht unrecht. Wer eine Sprache 
nic cht e ex professo weiß, kann ſich doch drinn trefflich 
ae wenn er nur fonft ein Kopf ft. Wagen 

vinnt, wagen, verliert, heißt's hier! Was ich ein 
Genie gen eine Sprache reden Höre, deren es nicht voͤl⸗ 
42 maͤchti 115 iſt! und wo iſt ein Genie, das ſeine Spra⸗ 

ich weiß? Da ſeh' ich denn, wie dem vollen 
1 der Flamme bur ein Mund voll Luft ge⸗ 

t. — Ein Genle iſt ein Kopf, der nicht auf's 
| An merkt, und doch fehlts ihm nie an irgend einem 

Guten, Kraft und Macht find hier verſchleden; ob⸗ 
gleich fie fonft ein Paar find. 

Mein Vater las nie ohne Wörterbuch eine e + 
. 

che, in der er nicht Meiſter war. Er mußte Alles aus 
dem Grund haben und jedes Wort aus der Wurzel 

liehen. — Mein Vater war ein Proſaiſt; meine Mut⸗ 
‚ei eine Dichterin. — 

Wenn ein Hahn kraͤhte, dachte meine Mutter an 

den Hochverrath des Petrus und an ihren eigenen, den 

| ſie fi ich wegen Minen zu Schulden kommen laſſen. Der 



—— Yu — 

Praͤpoſitus unter ihren Haͤhnen, der alle andre Über: 
ſchrie, war ihr ein ehrwuͤrdiges Thier! In den Denk⸗ 
zetteln that ſie ihm ſogar die Ehre, ihn Superintendent 

zu nennen. Schade, ſagte ſie, daß auch er den Aus⸗ 
kehrigt noch einmal auskehrt! — Nichts konnt' es ihr 
naͤher legen: wer ſteht, mag weil: zuſehen, er. er rd | 
falle, als ein Hahn. 

Sie konnte keine Uhr ſchlagen hören, Ve daß fe | 
auffuhr. Kaufet die Zeit aus! fagte fie, Wenn fie wo 

war, ſtand ſie mit dem Schlage auf; wenn ſie e wo 
hinging, geſchah es mit dem Schlage, und dies nicht 
etwa der Puͤnktlichkeit wegen, ſondern des Vollſchla⸗ 

gens halber. Sie that, als wüßte fie, daß fie mit dem 
Schlage ſterben wuͤrde. Ich wollt' auch nicht im er⸗ 
ſten oder dritten Viertel, oder wenn es halb iſt; kalt 
oder warm, ſagte ſie, da du aber lau biſt, will ich dich 
ausſpeien. — 
Waͤr' es nicht gut, ſeggle fie, liebet Mann! wenn 
man lieber ſpraͤche, wie Matthäus, Marcus, Lucas 
ſagt, und nicht, wie fi e ſchreiben? Sagen iſt lebendi⸗ 4 
ger Glaube, ſchreiben todter. Jenes Geiſt, dies Leib. 
Mein Vater laͤchelte. — 

Meine Mutter, die gegen Jedermann gerecht war, 
und die mir in ihrer Textſammlung, in ihren Denkzet⸗ 
teln die Lehre gab, die u bei ihrem Strich und die i 
bei ihrem Punkt (privilegio reali) zu laſſen, war eben 
ſo gerecht gegen alte Woͤrter und ihre wohlhergebrach⸗ 
ten Privilegia. Der Wurmſtich thut zu ihrer Guͤltig— 
keit nichts ab, nichts zu. Luther war ihr Autor 
claſſicus. N | | 

Sie liebte ſehr Realworte, folche, welche die Sa- 
che ſelbſt waͤren, wie ſie ſich ausdruͤckte. Donner! 



Blitz! — Sturm! — In dieſer Hinſicht war ſte mit 
einigen nicht zufrieden, z. E. mit Geſchwind. Es wird 
kalt, ehe man das Wort zu Ende ſpricht. Schwind 
wie der Wind, wäre beſſer. Du ſollt' nicht ſtehlen, 
ſetzte ſie hinzu, und wich dem Worte Geſchwind aus, 

um ihren Grundſaͤtzen nach auf der einen und auf der an⸗ 

deren Seite dem Worte keinen Schaden noch Leides zu 
thun, ſondern allen, waͤr's auch € einer Sylbe, förderlich 
und N zu ſeyn. 

Sie gab allen Baͤumen zu viel After, die fie 
| 150 pflanzte. Ueberaus gern ſah und 1 ſie 
regnen. 

* 

Ihren unterricht * ſie eine Schöpfe zu nen⸗ 
nen. Wollte Gott, ſetzte ſie hinzu, aus einem Gefund- 
brunnen, aus einem Brunnen des Lebens! Nicht Jeder 
kann, ſo lang wie er iſt, ſich in den Bethes da ſtuͤrzen. 

Seht doch jenen Baum, dem die Aeſte brechen. 
Er hat mehr Kinder, als er tragen kann! So fromm, 
wie jene Wittwe das Scherflein einlegte, ſo fromm 

ſtuͤtzte ſie dieſen Baum! 

Een Paſtor aus der Gegend, deſſen Geh grenzen⸗ 
los war, hatte einem duͤrftigen Eingepfarrten 10 Thaler 

Alb. geliehen. Wo find denn die neuneꝛ fagte er 
zu ſeinem Schuldner, da er ihm einen Reichsthaler zum 
Anfang abtrug. Das nenn' ich, ſagte meine Mutter, 
eine Spruchſpoͤtterei, dergleichen ſich zehn Freigeifter 
nicht zu Schulden kommen laſſen; wiewohl fi ie ob der 

Beibelſprache hielt. 

Die Juden ſah meine Mutter, wie Winkelmann 
die Antiquitaͤten an. Von getauften Juden war 
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ſie vielleicht blos darum keine Freundin. Nie hatte ſie 
bei einer Judentaufe Gevatter geſtanden, obgleich ſie 
gern bei Chriſtenkindern dieſes Pathenamt uͤbernahm. 

Sie draͤngte ſich recht zu Gevatterſtaͤnden. Laßt die 

Kindlein zu mir kommen, ſagte ſie, und vor 

nicht, denn ſolcher iſt das Reich Gottes 

Wer beb'm erſten Gericht von Welhieſoche niert, 
iſt ein Heuchler! — da denkt man an den Leib. Beim 
letzten Gericht, vorzuͤglich bei'm Kuchen, wird in allen 
Geſellſchaften von Religion des. Mittags, von En i 
nungen des Abends geſprochen. \ an I 

Das Gewiſſen, ſagte ſie, iſt eine Seite, die nie 

ausgeſpielt wird. — 

Sie ſchrieb Chriſt il einem x und Chriſtenthum 
Xthum, und war eine ſo große Verehrerin vom Kreuz, | 
daß, wenn gleich fie nicht mehr ein Kreuz ſchlug, wenn 
fie jähnte, fie doch Alles und Jedes in's X legte. 3. E. 
Meſſer und Gabel. Die Eckartſchen Camine waren 

ein Greuel in ihren Augen, weil das Holz hier nicht kreuz⸗ - 

weiſe brannte. Sonſt war Caminfeuer . Leben. Mein ' 

Vater war auch dafür. ann ! 

Zu fruͤh, ſagte meine Mutter, iſt eben ſo zur Un⸗ 

kit, als zu ſpaͤt. Wer Etwas zu geſchwind fagt, weiß 

es, und weiß es auch nicht. Sie ging zwar etwas 

ſchnell; allein ſie ſprach ſo, wie man muß, nicht zu 

fruͤh, nicht zu ſpaͤt. Sie hatte ſehr was eien 

in der Sprache, eine klingende Stimme!! - 

Sie war ſehr fuͤr raſche Pferde, und da mein Ba- | 

ter gleicher Meinung war, fo pflegte ſie oft, wenn ſie 2 

mit nihren vier Braunen fuhren, zu ſagen: Feurige 

Roſſe und Wagen. Es kann ſeyn, daß ſie, bloß 



Fr 95 — 10 

Gal, ſie Dichterin war, raſche Pferde geht adeſſen 
erwaͤhnte ſie nie des Pegaſus. 
Wer wird, ſagte ſie, einen Erzengel Gottes ick 

lich geheimen Staats⸗ und Kriegsminiſter nennen? Kind⸗ 
liche Weisheit mit Scholaſtik verkaufen? Wiſſet ihr nicht, 
daßnein wenig Sauerteig das ganze Gebaͤcke verſaͤuret? 
Sie glaubte ſich, als Paſtorin, wirklich im goͤtt⸗ 

ichen Dienſte. Die Schauſpielerin arbeitet fo gut als 
er. Eine Saͤngerin erhaͤlt oft ihren Mann. Eine Pa⸗ 

N 7 beſorgt den kleinen Dienſt, fagte fi ie, um ee 

Vater zum Munde zu reden! —- 
Cin Berg iſt die eigentliche Kanzel Gottes! Shrifus, 
der Herr, beſtieg ſelbſt eine Noltiched Adel, und vr 

digte gewaltiglich. { 
Vernunft nannte fi eunterf utter! eee Nen 
fe, muß Dichtkunſt fein, wenn es kleiden ſoll. 
Sie konnte nichts Uebertriebenes leiden, und uͤber⸗ 

g wenn ſie dergleichen Leute auf den rechten 

Wegs leiten wollte. „Thut ſie doch ſo keuſch, daß ſie Be⸗ 
denken tragt, ein ne ee Eltern über die 
Taufe zu halten.“ ln: 
em Einen Uabenändigen bezahlte fi e mit 5 Münse, 

Im Mutterleibe, ſagte fie, iſt er am laͤngſten geweſen. 
Wer hat aber ſeine Mutter daruͤber befragt, ob fie nicht 
5 Beſchwerde zu fuͤhren gehabt, daß er 0 Gun 1 
| wollen, eh: eb Zeit wa? 5 

Fauͤ die Augs burgiſche Spufelfionsi war fie 
uͤber alle Maaßen Herzlich konnte ſie ſich über einen 
1 dulce Candidaten freuen, der auf die Frage: woher 
15 Confessio Augustana hieße? antwortete, weil ſie 
3 ene warum nicht gar vom Kaiſer 
Pi Auguſto, der eine Schatzung ausſchrieb? Der Conver⸗ 
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füs- war aus Augsburg, kein Wunder, daß, des 
Königd von Spanien unerachtet, Alles mit dem Hie- 
ronymo a sancta fide fo gut beigelegt, und ein für 
den Conperſus fo vortheilhafter Friede eingegangen ward. 
Wenn meine Mutter zuweilen im heiligen Eifer war, 

ſprach ſie, wie ſie ſelbſt bemerkte, nach Prophetenart, 
die es auch, wie ſie glaubte, fo böfe nicht gemeint hätten. 
Den folgenden Fluch hatte ſie aus den Propheten 
ausgezogen; nie hat fie ein Glied davon gebraucht. — 
„In der Stadt ſoll keine Muͤhle mehr gehen; keine 
Braut ſoll ſich ihres Lieblings freuen; kein Richter 
ſoll einen Mord ruͤgen; jede Erſtgeburt verunglücken. 
Nie werde geſungen und geſprungen. Hülle und Fuͤlle 
ſey nirgend, weder im Tempel, noch beim Schmauſe. 
Lang werde den Tiſchgaͤſten die Zeit, wie den Tageloͤhnern, 
und kein Mark ſey auf ihrem Tiſche; in ihren Haͤuſern 
rieche es nach eitel todten Leichnamen, die den Weihrauch 
nicht aufkommen laſſen, wenn gleich ihn Aarons Hand 
woͤlbt. Wenn es donnert, ergreife den Eihwohner eine 
Angſt, wie eine Gebaͤhrerin, und niemand finde hier 
volle Genuͤge. Keine Creatur freue ſich hier ihres Seyns. 
Der Vogel ſitze laͤnger, um ſeine Jungen zu bruͤten, 
und verlaſſe das Neſt, ehe ſeine Nachwelt einen Flug 
gethan. Ein Schwindelgeiſt ſey unter ihre Jugend aus⸗ 
gegoſſen, daß fie wie Trunkenbolde laufen, wie aufge: 
raffte Mittagsſchlaͤfer. Ihr Alter ſey wie Rohr, das 
der Wind hin und her beugt! — Verzagtheit wohne in 

— 

ihren Staͤdten, und bei dem kleinſten Uebel recke Jeder 
feine Hand wie ein Ertrinkender, wenn er ſie zum letz⸗ 
tenmal reckt.“ — Die Propheten, behauptete ſie, fluch⸗ 
ten ſchoͤn und — wer leſe nicht gern ſolche Fluͤche?? - 

Eine feine Flucher in! Ich ſchreibe mir nichts 
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binter's Ohr, ſagte fie, und that auch alſo. Ich habe 
mit keinem Menſchen ein Hühnchen zu pfluͤcken. Wahr⸗ 
lich! ſie war ein ſchoͤner nordiſcher Maitag. Sie war 

nicht eine Flaͤche, die dem Auge nicht hinreichend Nah⸗ 
rung gibt! Ein Berg, eine Kanzel Gottes, grenzte an 
ihr Thal. — 

Einen Plan wachen konnte ie nicht Sie ſchlug 
nicht Alleen im Walde, ſondern, nachdem es die Gelegen⸗ 
heit gab, hier und da einen Stamm. Zum erſten, beſten 

Bahnbruch war ſie nicht aufgelegt. Sie ſelbſt aber 
wußte ein und aus. 

Mein Vater war gleich mit einem 1 Riß Berti 
Meine Leſer werden ſelbſt ſo manche Abſchnitzel von 
— * bemerkt haben. Gern aber mochte meine 
Mutter Plane Hören, z. B. die Diſpoſition meines Va⸗ 
ters von der Sonntagspredigt ſchon Sonnabends zu 

wiſſen, war ihr Leben. Mein Vater nannt' es den 
Kuͤchenzettel der Predigt. Meine Mutter war mit dies 
ſem Ausdruck hoͤchſt unzufrieden. 

Sie dab ſehr ungern, wenn irgend ein gemeiner 
Menſch ein Inſttument ſpielte. Singen, ſagte ſi ſie, muß 
Jeder konnen; allein fpielen nur der, wer Geld und Zeit 
hat. Sie glaubte, ein Reicher haͤtte unendlich mehr 

Zeit, als ein Armer, und man koͤnne wirklich Zeit 
kaufen. — 

Sehe die Vögel unter m a fie eier nich 
de ſpinnen nicht, n darum fin nen ſie doch ofleate ie 

5 105 ſagen. 
Das Schreiben bad fie: in abc des gemeſhen 

Sub um, ſogar ſchaͤdlich / 1 behauptete 
Dippel's Werke, 4. Bd. 
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fie, muͤſſe jeder Menſch fein Augenmaaß excoliren, das 
heißt, ſetzte ſie hinzu, zeichnen lernen 7 wenn 1 an⸗ 

ders, ſo mit den Augen allein. — 

Weder Hefen, noch Schaum. — Der alte Herr 

iſt oft Beides. — Sie goß Alles ohne Schaͤumchen auf. 

Ein Becher war ihr liebſtes Geſchirr; ein Halb⸗ 
bruder vom Kelch, ſagte ſie. W Vater war fuͤr 
Glaͤſer. 

Der Champagner war ein Stuger unter den Wei⸗ 
nen! Windbeutel nannte ſie ihn. — In Pfingſten hieß ö 
er Geniewein. 

Sie aß gern Honigfeim, 7 wie ſie es nannte, zu 
deutſch Honigkuchen. 

Sie hatte eine Weiſe, der Mode nicht —— zu 
ſeyn; indeſſen brachte ſie dabei Etwas an, wodurch ſie 
ihre curiſche Freiheit ſich reſervirte. Mein Vater, der 

Monarchenfreund, verſicherte, daß ſie eben dieſe Abwei⸗ 
chung am vortheilhafteſten gekleidet haͤtte, und in Wahr⸗ 
heit, eine blos modiſche Frau iſt geputzt, eine, die, 
wenn's noͤthig, ſich ſelbſt Etwas vorbehaͤlt, hat Ge⸗ 
ſchmack. Sie ging ſehr reinlich. Wenn ſie ſich unge⸗ 
woͤhnlich ankleidete, pflegte ſie zu ſagen: Wir brauchen 
Brod alle Tage; Geld aber nur alle Jahr. pe 

Walt' ewiger Gott! Wie viel Vorliebe hat der 
Menſch doch fuͤr's Sinnliche! Laͤßt er wohl das Kip⸗ 
pen und Wippen? Und doch iſt er ſchon hier im 
Stande, verklaͤrt zu werden. Es gibt Seelen von 
Menſchen! Geiſter von Menſchen, ſagt man nicht. Es 
gibt Gemuͤther, von denen man behaupten koͤnnte, ſie 
haͤtten keine Erbſuͤnde; allein den meiſten Menſchen iſt 

Pr 
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nicht um Sachen, ſondern um Worte zu thun! Welch' 
eine Thorheit! ſingt dein Vater, und das mit Recht! 
Nach dieſer Fahr und Noth will ich dir lobſingen, 
Gott meine Zuverſicht, in deinem Heiligthum! Als ob 
Gott, dem Herrn, mit einer Hand voll Worte, mit eis 
nem Panegyrikus gedient waͤre! Handlungen, das iſt 
die eigentliche Art, mit Gott zu reden; das heißt, ihn 
im Geiſt und Wahrheit anbeten! 

Das find mie die rechten Paſtores, die boͤſe Hunde 
halten, und die Leute blos in's Gebet einſchließen! Sie 
bielt die Hunde fuͤr eine Beleidigung der Gaſtfreiheit. 

Mein Sohn! ſchreibt fi ſie mir gleich nach meiner 
Abreiſe, bald hatt ich mein Kind geſchrieben, und das 
iſt nicht Juͤngchen, nicht Maͤdchen. Dieſer Ausdruck 
ſchickt ſich — Keinen, als den Johannes den Evange⸗ 

. 

war ein And, ein liebes Kind, im erhabenen Sinne. 
Wie ich den Johannes lieb habe! Was ich dir ſagen 
wollte: Saul ſuchte die Eſelin ſeines Vaters, und fand 
ein Koͤnigreich. Joſeph träumte ſich zum Herrn über 

ganz Egyptenland, der nicht ein Kornjude, wie Etliche 
wollen, fondern ein feiner Finanz⸗Miniſter ward. Es 

iſt ſehr gut, daß es dem Menſchen nicht immer nach 
ſeinen Wuͤnſchen geht. Gott behaͤlt ſich ein Votum 
bei ihm vor, und anſtatt, daß ein Menſch betruͤbt ſeyn 

ſollte, daß ihm ein Poſten abgeſchlagen wird, ſollt' er 
ſich freuen, daß Gott der Herr ſich in die Sache ein⸗ 

gemiſcht. Wenn man die Zeit abwarten kann, wird 
Waſſer in Wein verwandelt. Wer weiß, ob Horeb 
oder! Gethſemane der beſte Berg iſt? Du willſt in die 
Rathsſtube, und weißt nicht, daß du in die Moͤrder⸗ 
2 — 7 * f 



— 10 — 

grube gerathen wuͤrdeſt; du willſt Geld, und bedenkſt 
nicht, daß Geiz die Wurzel alles Uebels iſt; du klagſt 
über oͤftern Anfall von Kolik, und weißt nicht, daß, 
wenn der Stoͤhner nicht lange lebt, der Prahlhans ge⸗ 
wiß nicht. Ich zittere vor einem großen Gluͤck, wie dein 
Großvater ſeliger. Wenn es recht warm geweſen, don⸗ 
nert und blitzt es. Da erzaͤhlt mir juͤngſt der Candi⸗ 
dat mit den langen Manſchetten, daß eine Glocke, die 
nicht feſt genug hing, auf ein Mädchen von ſieben 
Jahren dale die unten ſpielte, und zwar ſo, daß. 
fie. ſie bedeckte, 1 ah ee Gluͤcke konnte dein Groß⸗ 
vater nicht ſagen: Das heißt Gluͤck. Da haͤtte 

auch der Himmel fallen koͤnnen, und nicht blos eine 
Glocke! Dies Mädchen ware keine Frau für dich ge⸗ 

worden. Mag ſie doch der Herzog heirathen, wenn er 
Luſt und Liebe zum Dinge hat —— 

Bücher und Kinder kosten am meiften, und es if, | 
unrecht, dent geiſlichen Stande den Credit drüber zu 
benehmen. Die alten Prediger ließen etwas Bart zur 

Art ſtehen, und dieſe Weiſe gar eben, ware fo etwas 
in meinem Kram. Vielen unſerer Candide ten würde 
es Muͤhe koſten, dieſen Aufwand zu ma hen. Der N 
Bart wird ſich zeitig bei dir einfinden! Es iſt kein un⸗ 

7 x 

gebetener Gaſt, er ſey willkommen! e 

Sobald du den Kopf auf einer Seite und nicht 
geradezu trugſt, merkt' ich gleich, du waͤreſt verliebt. 
So trägt ihn der Verliebte. Du fingeſt an, in Tenor 
zu fallen. Gut, dacht' ich, er hat das Weltbuͤrger⸗ 
Recht gewonnen. Ich wußte, mein Blick koͤnne nicht 

fehlſchlagen, und du waͤreſt nicht gleichguͤltig gegen 
Minen. Mein Gott! aber wer konnte auch gleichguͤl⸗ 
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tig ſeyn! Wenn ich ihr kaum einen guten Morgen bot, 
da ſie kam, mußt' ich ſie doch kuͤſſen, wenn ſie ging. 
Viele ichen laſſen die Natur nicht zum Worte. 
Mine ſtand ſo mit der Kunſt. Wahrlich, die Natur 

hat euch die Liebe gelehrt! — Laß ſie nur Pfefferkraut 
ſammeln, dacht' ich! Was hat's zu ſagen, wenn es 
beim Pfefferkraut bleibt? Ich Thoͤrin! konnt' ich denn 
nicht bedenken, zu dieſer meiner Zeit, daß du die erſte 

und letzte Geburt einer Dichterin waͤrſt, und daß deine 
Einbildungskraft kein Stuͤck Kleid bei dem, was es iſt, 
laſſen, ſondern es in ein himmliſches Gewand umſchaf⸗ 

fen wuͤrde? Ich, die ich deines Vaters halber ee 
n ich Bm dies Alles nicht bedenken? — 

Meine Mutter, obgleich kein Wort ihr Kopſſchwer⸗ 
zen machte, und ſie Genie im Ausdruck war, trat doch 
der u und i Gerechtigkeit halber meinem Vater in Ab⸗ 
ſicht der Stammworte bei. Dieſe waren ihr ſo ehr⸗ 

würdig als ihre Ahnherren, die Superintendenten und 
Praͤpoſiti. Sie rieth, ſich dran zu halten, um jedem 
Worte ſeine Wuͤrde und Ehre zu geben. Ohne das 
iſt Alles nicht Fleiſch, nicht Fiſch, nicht gekocht, nicht ge⸗ 

braten. Soldat iſt zuſammengeſetzt von Sold und 

That, ſagte ſie. Wer um's Lohn Dinge thut, thut ſie 
der? fragte ſie; denn ſie hielt nicht viel auf Soldaten. 
Sie hieß ſie gewöhnlich mit der heiligen Schrift Kriegs— 
knechte. Die Bauern nannte ſie laͤchelnd Bauherren. 
Wenn gleich in Curland blos der Bauern- und Rit⸗ 

Ä 

5 terſtand obwaltet, und der Literator der Rinnſtein 
wiſchen beiden ift, doch fo, daß er ſich mehr zur bäuerlis 

chen Seite wendet, ſo meinte 5 0 das Mittel⸗ 
. ſey das beſte. 

i 
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Wie heißt das vierte Gebot? 

Du ſollt deinen Vater und deing Mutter ehren, 4 

auf daß dir's wohl gehe und du lange lebeſt auf Erden! 

Was iſt das? 

Ob denn nicht ein Autor auch ein geiſtlicher Va⸗ 
ter ſey? Gern ſaͤh' ich es, um den verlornen Sohn von 
Kunſtrichter bei Gelegenheit, daß ich meiner Mutter die 
kindliche Pflicht erſtattet, zur ähnlichen Schuldigkeit ans 
zuweiſen. — Mag er doch bei ſeinen Trebern bleiben! 

Du aber, ruhe wohl, meine gute, liebe Mutter! 
bis der liebe juͤngſte Tag anbricht, bis zur Stunde, da 
es heißt: Steht auf! Du warſt zur Wiedergeburt 
gewoͤhnt, wahrlich du wirſt wiederkommen! El, du 
Fromme und Getreue! du biſt uͤber wenig treu geweſen! 
Du wirſt zu Vielem kommen! Du warſt reines Herzens, 
du wirſt Gott ſchauen, du preiſeſt Gott mit deinem 
Leibe und deinem Geiſte, welche find Gottes. — Was 
geſaͤet war in Schwachheit, wird auferſtehen in Kraft! 
Eva aß und gab ihrem Manne auch davon, und er aß, 
und doch war Eva das Weib aller Weiber, die Mut⸗ 
ter aller Lebendigen. Gute, einfaͤltige, fromme Seele! 
Gott ſegne dich! Vergeſſ' ich dein; ſo vergeſſe mein 
Herz meiner! Mein Vertrauter, der aus einem Becher 
mit mir trinkt, ſey ein Judas, der Gift unter meinen 
Kuß miſche! In meiner Rechtsſache ſpreche ein ſchie⸗ 

lender, kleiner Bube aus einem Obergericht! Der in 
der Curlaͤnderin Sache ſprach, richte auch meine Sache, 
wenn von Ehr' und gutem Namen die Rede iſt! Mit 
Thraͤnen will ich erndten, was ich mit Freuden ſaͤete! 
Dein Mann, mein Vater, verſplitterte oft das beſte 
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| gene Bauholz, woraus ein Anderer eine Kirchenſtuͤtze 
gehauen haͤtte, wenn er's im gemeinen Leben brauchte. 
Er wechſelte ein Schauſtuͤck eines Duͤrftigen halber, und 
auch du gabſt, was du unter'm Herzen hatteſt! — 
Wahrlich du warſt kein Gras, das unter Steinen 
waͤchſt, das Keinen ruͤhet, und wozu Niemand ſagt: 
Gott gruͤß dich! Eine gruͤne Taufwieſe warſt du, ein 

holdes Thal, das einen Berg zum Nachbar hat. Ein 
Lied im hoͤhern Chor, ein Sonnabend, auf den der 
Sonntag folgt. Eine Glorie von hellem Mondſchein 
war hier dein Theil; dort biſt du gekleidet in Sonne 
der Gerechtigkeit. Gerechtigkeit war deine Ausſaat 

und wird deine Erndte ſeyn. Keinem Worte haft du 
einen Zahn ausgeſtoßen, keinem einen bleiernen oder 
ſilbernen eingeſetzt! Jedem Buchſtaben, groß und klein, 
gabſt du, was ſein war. Suͤmpfe zu verurbaren, ge⸗ 
meine Seelen zu adeln, in den Schwachen maͤchtig zu 
ſeyn, ſo wie es Gott in dir war, das hielteſt du für 
deinen Beruf. Du Hhatteſt richtige Laͤufe. Ruhe 

kei — gehalten; — du biſt eingegangen! Gott 
webe ſeine Hand uͤber deinen Staub! Lebe wohl! — 
Daß Herr v. G— der ältere noch vor meinem 

Vater den Weg gegangen, den wir Alle gehen werden, 
hat meine ſelige Mutter anzuzeigen nicht ermangelt. 
Freilich gehoͤrt Herr v. G— nicht ſo unmittelbar in 
dieſe Geſchichte, und waͤre es wohl Zeit, daß ich an 
mich ſelbſt mehr daͤchte: ſoll man denn aber ſeinen 

Naͤchſten nicht lieben als ſich ſelbſt, und iſt denn Herr 
o. G— der ältere nicht wahrlich unfer Aller Naͤch⸗ 
ſter? Je weniger man Andere aus den Augen ſetzt, je 

mehr ſagt man von ſich ſelbſt — und damit ich mein 
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Schwert in die Scheide ſtecke und meinen Leſern rei⸗ 
nen Wein einſchenke, fo verlangt der nehmliche Freund, 
der mich ſchon mehrmals in dieſer Geſchichte beſuchte, 
den Herrn v. G— in Lebensgroͤße. So werd' ich ihn 
nicht darſtellen koͤnnen, weil ich Extrapoſt genommen; 
indeſſen doch hie und da ein Zug von dieſem Natur⸗ 
mange, der auch die Kunſt nicht zum Worte kommen 
ließ, wie meine Mutter es Minen nachrühmt, Es aͤr⸗ 
gert mich jederzeit, wenn ich eine Vor- oder Nachrede 

vollbracht habe, und doch kann ich's nicht laſſen! Wer 
kann ſich ohne guten Morgen und gute Nacht behel- 

fen? In allen Sprachen wird es der lernenden Jugend 
zuerſt beigebracht, und wer ſich uͤberhaupt ohne Vor⸗ 
und Nachreden behelfen, oder, wenn ſie ſchon da ſind, 
ſie mir Lene e dir nichts ſtreichen kann, kann mehr als 
ich! Es s iſt fo etwas von Erſt- und Letztgeburt drinn. 

Damit meine Leſer indeſſen gleich wiſſen, woran 
ſie ſich zu halten, ſo ſey mir erlaubt, den Text zu ver⸗ 
leſen, woruͤber gepredigt werden ſoll. Wahrlich, dies 
iſt auch der einzige een, aus welchem Herr 

v. G zu nehmen iſt. 

Er und mein Vater hatten ſi ſich in zehn Jahren 
nicht beſucht, wohl aber, ſo oft ſie ſich nur reichen 
konnten, mit Gedanken, Geberden, Worten und Wer⸗ 
ken (wiewohl Alles in Ehren) gepfaͤndet, Sie empfin⸗ 
gen ſich, da Junker Gotthard und ich zuſammen gege⸗ 

ben werden ſollten, wie die beiderſeitigen Schwiegeräͤl⸗ 
tern gemeinhin am Hochzeitlager, ſo freundlich, daß 
nichts druͤber war. Aber Paſtor! ſagte Herr v. G, 

nachdem ſie in der freien Luft ſo manches gute Wort 
gewechſelt, ſind wir nicht ein Paar Verneinungen, ein 
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. Paar Nullen geweſen „ daß wir uns und ſo manchen 
Realitäten ſieben Jahre, wenn's nicht mehr iſt (es was 
h ren, wie ich nicht anders weiß, zehn, die dogkommene 

Zahl), den Ruͤcken gekehrt? — 

Aus einem Briefe meiner Mutter. 

Ich habe, das weit du, je und in alle Wege 
viel aus den Predigten deines Vaters gemacht, ob⸗ 

gleich er nicht viel aus meinem Geſang, bis er mit 
Brand helmgeſucht ward. Am liebſten hoͤr' ich ihn, 
wenn er eine Caſualpredigt haͤlt. So iſt mir die 

h Predigt: Richtet nicht, noch immer in den Ohren 
ein ſuͤßer Schall, und hätt’ er's bei den Liedern nicht 

verſehen, dieſer Sonntag waͤre werth, in Gold gefaßt 
zu werden und Edelſtein. — Ueber den Herrn v. G— 
hielt er eine Predigt trotz der: Richtet nicht; indeſ⸗ 
ſen war ſie nicht fuͤr Jedermann. Sein Text war aus 
dem einhundert neun und dreißigſten Pfalm 

und deſſen drei und zwanzigſten und vier und 
zwanzigſten Vers: „erforſche mich, Gott, und erfah⸗ 
„re mein Herz, pruͤfe mich und erfahre, wie ich's meine, 
„und ſiehe, ob ich auf boͤſem Wege bin, und leite mich auf 

ewigem Wege!“ Seine Predigt handelte vom Ver⸗ 
ſtande und Herzen eines Chriſten, nicht, wie Alles 
iſt, ſondern wie man's ⸗glaubt, daß es fo recht, daß es fo 

gut, ſo recht gut iſt. — Auf den Glauben kommt's allein 
an. Mancher, der nicht Herr, Herr! geſagt hat, wird 

dort die beſchaͤmen, die Herr, Herr! des Morgens, des 
Abends und vor und nach Tiſche fangen und beteten. 

r 

Nicht die Vater unſers, nicht die das Walt's 
machen's aus, ſondern die den Willen thun des Va⸗ 

ters Jeſu Chriſti im Himmel, ſind hier auf gutem, auf 

— 
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ewigem Wege. Da bekamen in die Laͤnge und in die 
Quer, die ſich über den Herrn v. G— aufgehalten, 
weil er lange nicht communicirt, und kein Kirchengaͤn⸗ 
ger geweſen. Es war deinem Vater nicht anzuſehen, 
daß er ſein ganzes Hebraͤiſch vom Converſus hatte, und 

das heißt, eben nicht weit her. Er ſagte uns Chri⸗ 
ſtenleuten ſo manches theure, werthe Wort, und wahr⸗ 
lich, mein Sohn, er hatte nicht Unrecht. Die Orthodo⸗ 
rie des Herrn v. G— will ich an feinen Ort ſtellen. 
Gott gebe, wenn es nicht zur Rechten iſt, es wenig⸗ 
ſtens nicht ganz zur Linken, ſondern von der Seite ſey. 
Der Herr v. G— bekannte und leugnete nicht. Ich 
bin keiner, ſagt' er rein heraus, und ohne Spruͤch⸗ 
wort. Wenn man aber die jetzige neue Mode, Chri⸗ 
ſten zu ſeyn, erwaͤget, die unſere junge Herren (Gott 
nehme dich in feinen Schutz!) von einigen Academien, 
mitbringen; (Heil mit Koͤnigsberg und Goͤttingen für 
und für!) fo koͤnnt' es wohl heißen: dein Silber — 
zu reden aus Jeſaias dem erſten Capitel und deſſen 
zwei und zwanzigſtem Vers: „O Chriſtenthum! dein Silber 
„iſt Schaum worden, und dein Getraͤnke mit Waſſer ge⸗ 
„miſcht,“ ünd aus dem dritten Capitel, der ſiebenzehnte 
und vier und zwanzigſte Vers: „Der Herr wird den 
„Scheitel der Toͤchter Zion kahl machen, und der Herr 
„wird ihr Geſchmeide wegnehmen.“ Das heißt, er 
wird den Leuchter von der heiligen Staͤtte ſtoßen, und 
ſtatt der feierlichen, hellbrennenden Kerze, praſſelt dann 

ein elendes Talglicht, zwar in einer glaͤſernen Form 
gegoſſen, ſchoͤn von außen, allein doch Talglichts dann 
wird Stank fuͤr Gutgeruch ſeyn, und ein loſes Band 
fuͤr einen Guͤrtel, und eine Glatze fuͤr kraus Haar, 
und fuͤr einen weiten Mantel ein enger Sack; Für 
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4 100 ind Geſangbuch allerlei Naſchwerk Fr Marci⸗ 
pan, das ſuͤß auffaͤllt, allein den Magen verdirbt. 

In diefeg Verſtandes⸗ und Herzenspredigt dachte 
dein Vater an den Herrn v. G—. Es war wie vom 
Himmel gefallen. Ha! vermuthete man, da wird er die 

zehnjaͤhrige Entfernung aufdecken; da wird man erfah⸗ 
ren, ob Rahel weiß oder braun geweſen; was fuͤr 

Federn Gabriel in feinen Flügeln gehabt; ob Adam 
mit einem Nabel verfehen geweſen — wenn gleich der Text 

darnach nicht war! — Es war eine Stille, wo man 
das Wort faſt in der Seele hoͤren konnte. Die Frau 

v, die fo tief zu ſeufzen gewohnt iſt, daß die Waͤnde 
ed hoͤren und wiederhallen, als wunderten fie ſich drob! — 
fi! ganz ſtill! O mein Sohn! dein Vater iſt ein feuer⸗ 

ſchlagender, geiſtreicher Mann! Schade! daß er fein He⸗ 
braͤiſch nicht aus der erſten Hand hat! und abermals 
Schade, daß man nicht weiß, wo er her iſt! Sein Text 
iſt Stahl und Feuerſtein. Er ſchlaͤgt, und es fallen 
Funken, des Kuͤchenzettels unerachtet, den er uͤber jede 
Predigt macht. Ich habe geweint bitterlich, und die 

ganze Kirchen⸗ oder Trauerverſammlung weinte fo. Er 
3 ſchalt nicht, er drohete nicht. Er ſtellte dem es heim, 

der da recht richtet. Wenn ich doch ſchreiben koͤnnte, 
was er ſagte! Es war Alles, wie in Verſen, ſo leicht, 

„Laßt uns ungebeten an ein Mitglied einer benach⸗ 
„barten Gemeinde denken, deſſen Erforſchungs-, deſſen 

„ Pruͤfungsjahre felig zu Ende gegangen, und der den 
„ewigen Weg der Wahrheit und des Lebens angetre⸗ 

„ten! — Er kam nicht zu mir, ſo wie er's ſeit einiger 

„Zeit oͤfters zu thun die gütige Gewohnheit hatte, ſon⸗ 
„dern zu unſerm Gotteshauſe! Er wollte unſern from⸗ 
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„men Uebungen beiwohnen, ohne daß ich's zuvor wußte. 
„Ich ſprach ihn nicht, ich begruͤßte ihn, allein von weitem, 
„und ſiehe da! noch ehe ich meine Predigt anfing, hatte 
„er ſeinen Lauf vollendet. Noch ehe ich Ja ſagte, war | 
„er beitm Amen. Er ſtarb, wie ihr Alle wiſſet, in ** 
„letzten Worten des chriſtlichen Glaubehee : 

＋ Nach dieſem Elend 

„ iſt uns vireit 

15 „dort ein Leben in Ewigkeit. 

„ Unvergeßlich wird mir jedes Wort dieſes — 55 
„ſeyn, ſo wie dieſer Mann es einem Jeden ſeyn muß, 

„der ihn gekannt hat! — Er beſuchte ſelten die Kirchen, 

„und mußte in einer Kirche ſterben! Ich ſah den Auf— 
„ſtand, der unſers Vollendeten halber entſtand; allein 
„ich hielt ſeinen Zufall für einen ſolchen, der bei weis. 
„ tem nicht der letzte waͤre.“ ; 

„Welch eine Kluft zwifchen Gottes und BR Ge⸗ / 
„danken! Bein Wille, unſer Vater! bein Wille iſt ge⸗ 

yſchehen. vr 
„Er war — ich fage das Wort war, anſtatt 

„iſt, zum erſtenmal und ich fuͤhl' es, es iſt das 
„erſte Mal, — er war mein Freund! er war, ich will 
„mich an dies Wort gewoͤhnen, er war ein Freund 
„der Wahrheit, und ich kann hinzuſetzen, ein Freund 

„Gottes und der Menſchen, nach ſeinem Bilde gemacht. — 
„Gemeint hat er es gut, das wiſſen wir Alle, mit Gott 
„und Menſchen. Was koͤnnen leichte Wolken der Sonne 
„ſchaden? Sie darf fi) nicht vordrängen, fie leuchtet 

„ungeſucht hervor, und Jeder ſagt: die liebe Sonne! 
„Er dachte nicht, ſo wie wir, Freunde! Ihr wiſſet, 
„daß er und ich uns darob wie Loth und Abraham 

„trennten, und ſiel Etwas vor, was nicht ganz wie 
1 . 
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„Loth und Abraham war! Verzeih' es Gott! bei dem 
viel Verzeihung iſt. Ich bekenn' es frei, ich war bei 
„ dieſer Trennung der Eiferer, und der Eifer thut nicht 

„jederzeit, was recht iſt. — Mein Troſt iſt, daß auch 
„ich es gut meinte! O Gott, wie oft ringt meine Seele 

zu dir! Wie oft bet’ ich in meiner Einſamkeit, nur 
Hallein von dir gehoͤrt: Erforſche mich, Gott, und er= 

„ fahre mein Herz, pruͤfe mich und erfahre, wie ich's 
„meine, und ſiehe, ob ich auf boͤſen, auch nur auf 10 

a „wegen, bin, und leite mich auf ewigem Wege! J 
„habe gethan, was meines Amtes iſt. Thut, jenen 

Hauch was das eurige iſt. Ich wuͤnſche ihm die Ruhe 
„der Gerechten! Ihr desgleichen. Gedenk' an mich, 
„wie ich geſtorben bin; ſo wirſt auch du ſterben. Ge⸗ 
ſtern war es an mir, heute an dir, das ſey unſer ee 
leitsferu, wenn wir dieſes Gotteshaus verlaſſen! — 

Dieſer Auszug bedarf keines Zuſatzes. Kurz und gut 
war der Tod unſers theuern v. G—. Eben ſo kurz ſoll auch 
meine Leichenrede ſeyn; ob ſo gut, kann ich nicht beſtimmen. 

5 Herr v. G war ein ſehr natürlicher Mann; 
Alles, was er ſagte, war mit der Hand gefchöpfte Natur. 
Diogenes ſah einen Knaben Waſſer mit der Hand f choͤpfen, 
ſo wie unſere es mit dem Hute zu thun gewohnt ſind, 
und ſetzte ſich aus dem Beſitz feines Mobiliarvermoͤgens, 

ohne ſolches publica legis auctione dem Meiſtbietenden 
zu uͤberlaſſen. Wenn die Natur Lehrer und Propheten 

EEEPC 

ſendet, ſind es alle ſolche Waſſerſchoͤpfer! — Herr v. 
G hatte eben da ſeine eigentlichen Collegia gehört. 
Er war aus Curland. Da, wo er geboren, waren 
ſchon ſieben Herren v. G geboren und geſtorben; al- 
lein wahrlich kein v. G feiner Art. Curland hat 
einen ſolchen Mann ſchwerlich aus ſeinen Mitteln ge— 
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habt. Mein Vater konnte ſſch nicht überzeugen, daß 
ſeine Vorfahren Curlaͤnder geweſen. Er iſt, wle die 

Ceurlaͤnder ſeyn konnten, und wo find v. G—5? Wie 
aber, wenn die Natur in einem Lande, wo Keckheit, 
Rauhigkeit, Trotz und Tyrannei unter dem Namen von 
Freiheit gang und gäbe ift, einen Mann, der ihrem 
edeln Vilde aͤhnlich waͤre, recht mit Fleiß ſchaffen wol⸗ 
len? Wenn ſie gedacht, laßt mich einen Emgänben machen, 
ein Ideal? 

Herr v. G— hatte, wie jeder Junker, feinen Hof⸗ 
meiſter. Dieſes war zum Ungluͤck ein fo ausgelernter 
Kuͤnſtler, daß er wider die Landesgewohnheit viel todte 
Kenntniß beſaß, die in der curiſchen Dunkelheit hell ſchien, 
fo wie faules Holz gewöhnlich im Finſtern. Unſer Juͤng⸗ 

ling war. feinem Führer am Verſtande unendlich uͤber⸗ 
legen, dieſer aber jenem an Spruͤchen, und da der gute 
Goliath an dem Herrn Vater unſers kleinen Davids ei⸗ 
nen Verehrer gefunden, ſo war der junge Herr gezwungen, 
den Kuͤrzern zu ziehen, ſeine Schleuder ungebraucht zu 
laſſen, und ſich hoͤchſtens mit einem verſtohlenen Blick 
des Beifalls von ſeiner guten Mutter zu begnuͤgen. Die⸗ 
ſe edle Weib hatte die gerechteſten Klagen wider ihren 
Mann, beſonders in puncto puncti. Auch außer dem 
puncto puncti nahm ſi ich der alte Herr v. G fo 
manche ſchreiende Haͤrte nicht uͤbel, und befand ſich da⸗ 
bei recht wohl. Diel ja ein Gewiſſensbiß vor, ſo hatte 
der Hausarzt ein Recept von Spruͤchen, die ihn auf der 
Stelle beruhigten. Arzt und Patient waren gleich furze 
ſichtig. Aus ſeines Vaters Hauſe ging unſer ſeliger Mit⸗ 

bruder in die academiſche Welt, ließ ſeiner Denkungsart, 
die bishero Ziegel geſtrichen, den freien Lauf und ward — 
Dreiſtdenker. Anfaͤnglich war es nur, um das Groß⸗ 
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maul, den theologiſchen Goliath, zu Gottes Erd⸗ 

boden zu bringen. Obgleich dieſer Aus forderer in 
dem vaͤterlichen Hauſe zuruͤckgeblieben war und mit 
keinem kleinen Stein erreicht werden konnte, ſo war er 

doch unſerm David ſo lebhaft, daß er mit einem kleinen 
Steinchen nach dem andern ſeine Stirn probirte. Die⸗ 

ſer Steinwurf ward ihm eigen. Jung gewohnt, alt 
gethan. Die Gewohnheit iſt die andere Natur, haͤtt' ich 

bald geſagt; allein in Wahrheit nicht die andere, fondern 
die erſte, die eigentliche, die Natur ſelbſt. Unſer Seliger 
ſtudirte Lebens⸗ und nicht Schulweisheit, von der 
er immer der Nachfrage halber eine Kiſte erhandeln fön- 
nen! Freilich, ſagt' er, haͤtt' ich, und es thut mir oft 

leid, daß ich's nicht habe; allein wenn es mir wieder 
tinfäat, daß all' die Raritäten fo ſehr der Mode unter⸗ 
worfen find, als es kein Kopfputz meiner Frau iſt, war⸗ 

um ſollt' ich? — Wahrlich! Gelehrſamkeit iſt Weiber: 

kopfputz; der Erſte unter den Gelehrten geht friſirt! — 
Pfui; da ehr' mir Gott mein eigen Haar, wenn's gleich 
nicht kraus iſt, wie die gute Paſtorin es gerne ſieht. 
Nicht war er in ſich ſelbſt verliebt; iſt denn das die Na⸗ 
tur? Laßt fie nicht die Kunſt in ihre geheimſten Zimmer ?— 

Hilft ihr nicht die galante Kunſt bei'm Anziehen, bald 
hätt’ ich gefagt, reicht fie ihr nicht oft das Hemde; allein. 
iſt ſie darum eine Buhlſchweſter? Mit nichten. 

Alles, was Herr v. G— aus der zweiten und 

dritten Hand hatte, war ihm nur inſoweit theuer 
und werth, als ein gutes Stuͤck Natur drunter war. 

So konnt' er ſich über Naif und Laune nicht zuftie⸗ 
den geben, obgleich dieſe ganze Lehre viel Kopfputz ent⸗ 

hält! Ich habe die Schule durchgelaufen, pflegte er zu 
fagen, ſporenſtreichs, ſetzt er hinzu. Was thut's? Er 
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hatte mehr bei'm Fenſtereinwerfen und bei'm Staͤndchen, 
bei einer Profeſſor-Cour, und was weiß ich wo mehr, 
gelernt, als hundert ſeiner Geſellen in den Collegiis, 
die ſich aͤrgerten, wenn Jemand dem natuͤrlichen Wink 
feiner Naſe folgte, und fie mit dem Schnupftuch in 
der Hand ſtoͤrte. Da ſeh' ich noch fo manchen Nach⸗ 
ſchreiber lebhaft, der gern dem guten Paſtor nachge⸗ 
fragt haͤtte: Wer grunzet in der Gemeinde? wenn dies 
Milchknaͤbchen nicht befürchten muͤſſen, es würde ihn 
ein Spießgeſelle angetbie[e haben / u” e 3 
in's Heft zu ſtecken. — 

Herr v. 6— behauptete, Gelehrſamkeit ſey nur, 
um nachzuſchlagen, und wenn man ein fo gutes Le⸗ 

ficon, in der Nähe hätte, wie mein Vater, ſo waͤre 

nichts uͤberfluͤßiger, als ſich den Kopf mit Worten zu 
uͤberladen, oder mit der Schale zu ſchoͤpfen! vr 

Es gibt Schtift- und Redgelehrte, Softate und 
Platone, ſo wie es gehende und ſitzende gibt. Ich 
mag deren keines. Zum Erfinden, ſagt der Paſtor, ge⸗ 
hört Einfalt, kindiſche Einfalt! Selten iſt ein Erfinder 
ein Gelehtter. — Wenn ich doch ja was ſeyn ſollte, 
wollt' ich ein Erfinder ſeyn. Da gibt's freilich Pro⸗ 
feſſores, die ſich auf ein Definitionchen ſo viel einbil⸗ 
den, als auf eine eingenommene Feſtung mit Sturm 
oder Liſt! Die Thoten! Was hilft's, in ſchoͤnem Por⸗ 
cellain jaͤmmerliche Koſt, ohne Geruch und ohne Ge⸗ 
ſchmack? Was im ctryſtallenen Pokal verſchalter 
Wein? — Ein Definitionsktaͤmer wird wahrlich kein 
Newton werden, obgleich auch dieſer über die . 
barung Janes r 

x 



nr nz Hert v. G las blutwenig! Wenn ich ein Buch 
leſe, ſagte er, laſſen mich meine Gedanken nicht zum 

Worte kommen! Boͤſe Geſellſchaften verderben gute Sit⸗ 
ten. Die Natur wollt' ihn nicht verfuͤhren laſſen! Die 
gute Mutter Natur! Bald haͤtt' ich geſchrieben, die gute 
Frau v. W. Ich habe mir immer eingebildet, ſo wuͤtde 
die Natur ausſehen, wenn ſie Menſchenkindern zu Ehren 

f ſich in unſre Geſtalt verlieben ſollte. Sie wird es nicht. 
Las Herr v. G— ja Etwas, fo mußt es leſerlich 

geſchrieben ſeyn. Der Autor mußte, wie er ſagte, ihn 
nicht breitſchlagen oder zum Beſten haben wollen. Mein 
Vater hatte ihm einige Stellen aus den Alten verdeutſchet, 
und Herr v. G— war fo guͤtig, fie ein Brennglas zu 
nennen, wodurch wir die Sonne an die Pfeife zogen. 
Er liebte nicht, mit Schriftſtellern umzugehen. Die ſich 

friſch und geſund leſen laſſen, ſagte er, find, wie ich 
gehört habe, ſtockſtill in Geſellſchaft. — Man fage ein 
Hephata nach dem andern, die Zunge wird nicht los. 
Herr v. G— ſelbſt war, ehe er ſchrieb, noch ſchwieriger 
wie mein Vater; hatt' er indeſſen die Feder einmal ergrif⸗ 
fen, ging's, feinem eigenen Ausdruck zufolge, wie aus 

der Piſtole. Er ſtrich ſo wenig, wie meine Mutter, und 
nie hatt' er ein Blatt zerriſſen, um es beſſer zu ſchrei⸗ 
ben. Warum ſoll ich mich mit mir ſelbſt ſchlagen? 
‚warum mich ſelbſt herausfordern? Ich bin ſehr für den 

5 macht' er ein Couvert; am liebſten ſchrieb er auf un⸗ 
beſchnittenem Papier. Gemeinhin ſchrieb er mit umge⸗ 
kehrter Feder; kehrt man denn nicht, ſagt' er, den Hut 
um, wenn die Sonne ſcheint? Die Urſache war, weil 
u. nicht gern Federn ſchneiden mochte, und da meint' 
er's denn ſo ehrlich mit jeder neuen Feder, daß ſie bald 

Hippel's Werke, 4. Bd. 8 

— 

Hauöfrieden, das iſt, für den mit mir ſelbſt. Nie 
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unbrauchbar ward. Herrmann ſchnitt e 
Adern allein gemeinhin waren ſie ihm zu ſpitzig. 

Plane, pflegte er zu ſagen, kann an echten; 
&uefübrungen reden von fich ſelbſt. A 
„ih Me, zog er feine, Sie um, wie onder ri 

10 05 Preußen. ö ak 
Das Brod ſchnitt er ſeht u, Schedel — 9 

er zu ſagen, daß es geſchnitten werden muß! Was nur 
moͤglich war, aß er ohne Gabel und Meſſer. Hatte er 

zuweilen eine Mahlzeit, die er durchweg ohne derglei⸗ 
chen Mordgewehr, wie er's nannte, vollbringen konnte, 
fo war: fein Gratias an Gott deſto inbruͤnſtiger. 

Er war hitzig; da moͤcht' ich, ſagte er ſelbſt, gleich 
das Haus zum Fenſter hinauswerfen; allein wenn ich 
naͤher komme, ſeh' ich, daß das Fenſter zu klein iſt! 
Die Feder gilt nichts, wenn ſie zertreten iſt, war 

fein Spruͤchwort; warum er dies Spruͤchwort eben von 
der Feder entlehnt, weiß ich ſelbſt nicht. ö 
Jeden ſeiner Herren Bruͤder hielt er drei Schulte 

vom Leibe. Nie ließ er ſich zu nahe 1 n 
auch er kam Keinem zu nahe. md 

Mit dem Kuͤnſtler, Meifter rh ſprach | 

er wie Naturmann. Er fragte ſich nie: was werden an⸗ 
dere Leute ſagen? allein er lebte wahrlich ſo, daß Nie⸗ 
mand von ihm auch nicht einmal etwas Boͤſes denken 
konnte; darauf, fuͤgte er hinzu, muß man es anlegen. 
Der Schmaͤh ucht entgeht Niemand. Selten wird ein 
Mann ſeyn, der ſo gleichguͤltig gegen das Urtheil Anderer 
iſt, als er ware“ Um von gewiſſen Leuten nicht gelobt 
zu werden, haͤtt' er ſogar etwas anke das er 
ſonſt nicht würde gethan haben 
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i Es gibt Krippenreiter in Curland, die es recht 
gefliſſentlich dazu anlegen, ihre Bruͤder in Verſuchung 
zu fuͤhren, ihnen auf die Zaͤhne zu fuͤhlen; indeſſen nur 

alsdann, wenn die Zähne los ſind, ſtoßen ſie ſie ihnen 
aus. Da hatte Einer eine Ohrfeige erhalten und nichts 
dagegen vorgenommen, als gefragt: wie er dieſe Zwei⸗ 
deutigkeit verſtehen ſollte? Das war ſehr naturlich un⸗ 
ſerm v. G— ein Stachel im Auge. Der Thor! ſagt' er. 
Sieh den Andern, der dich anſieht, wieder an, und ſein 

Auge ſinkt. Ziele nur, der Andere wird wanken, wenn 
er Herz hat, und ſich zuruͤckziehen, wenn er keines hat. 
umgekehrt, fo wird ein Vers draus. Auf den Hohn: 
das Pulver ſcheint der Herr Bruder nicht erfunden zu 
haben, gleich den Trumpf: aber zu gebrauchen weiß 

ich's! Ich wette drauf, der Pulvererfinder wird ſich in 
beſter Ordnung zuruͤckziehen. — 

Herr v. G—, der ſtandhafte Mann, blieb indeffen 
gefällig. Seine Lieblingsthiere waren Hühner, und nur 

nach ihnen folgten Hunde! Er, überrumpelte Nieman- 

den; jeden ließ er zum Wort und bei'm Worte, — 
Keine Diſſonanz in ſeinem Umgange; er war immer 
geſtimmt — immer heiter. — 

In ſeinen Zimmern war ein eigener Geschmack, f kein 
fournirter Tiſch, keine Falſchheit. — Keine Weſte, wo 

hinten Leinwand war, wäre fie auch von Gold und 
Silberſtuͤck geweſen, iſt je an ſeinen Leib gekommen. Von 

Allem, was ihm gefiel, ſagt' er, es ſchmecke ihm: So 
ſchmeckte ihm ein Zimmer „ dieſer oder jener Freund. — 
Er behauptete, auch ein Zimmer habe ſeine Phyſi iogno⸗ 

. mie, und aus der Schlafſtube, oder vielmehr aus einer 

; ſolchen, wo kein Fremder ſo leicht einen Zutritt Hat, 

eee eben beurtheilen. 
8 * 

A ar 
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Vom Trinken machte er mehr als vom 2 Kalt 
aß und trank er am liebſten. | 

Das Natürlichfte, pflegt’ er zu ſagen, iſt, wie Dio⸗ N 
genes zu eſſen, wenn man Hunger hat, ohne ſich an 

Morgen und Abend zu binden. Geſuͤnder wuͤrde man 
dabei ſeyn, auch aͤlter werden; allein wir wuͤrden mehr 
einbuͤßen, als gewinnen. Das Eſſen und Trinken mit 
Wohlgefallen, weg waͤr' es. Loͤffel ſind im Hospital 
erfunden. Alle fluͤſſige Sachen ſchwächen. — . Kin⸗ 

der Milch, fuͤr Maͤnner Kaͤſe. — u 

An feine Gemahlin war er gekommen, wie man 
an Vieles kommt. Sie ſoll außer der Weiſe ſchoͤn ges 
weſen ſeyn. — Wieder Natur am Hern v. G—. Des 

darf ich bitten wegen, hatt er ſie geheirathet, ſagte 

Herr v. G—, da er in — zu Tiſche bat. Sie konnte, 

wenn ſie wollte, allerliebſt ſeyn, und guthetzig ſcheinen. 
Iſt man es wirklich, wenn man ſo ſtolz, wie die Frau 

v. G— iſt? Unſer Freund hatte die beſte Ehe von der 
Welt. Wenn's zu arg kam, ſagt' er Punktum, und 
die gnaͤdige Frau ging ſehr freundlich ab, wovon wir 
Alle einer Probe beigewohnt haben. Von Ihm, und 
nicht von Ihr, hing es ab, ob Einem in ſeinem Hauſe 
wie Herr oder Monſieur begegnet werden ſollte. — 

Seine Liebkoſungen waren immer mit ungeſtuͤm. Frau 
v. 6— befürchtete zuweilen, daß es ihr wie den ruſſi⸗ 

ſchen Weibern, wiewohl ohne ihr Zuthun, gehen wuͤrde, 
die aus Liebe von ihren Maͤnnern geſchlagen werden. 
Wo Herr v. G gefüßt hatte war gewiß ein tother 
Fleck. 

Sie pflegte von ihrem Manne „den fie im Seren 
ſehr hoch hielt, zu ſagen: Er haͤtte Einfaͤlle, wie ein 
altes Haus; und wahrlich, er hatte Einfaͤlle, nicht wie 
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der lebendig todte Herrmann, an dem man immer den 
Bocksfuß ſahe, ſondern wie ein Mann, der Alles gern 
bei'm rechten Namen nennet. „Er hat zwar,“ ſagt' er 

von einem alten Geiſtlichen, der ſich ſehr viel zu gut 
that, „einen kahlen Kopf, wie Eliſa; allein den Mantel 
„hat er nicht von Elias geerbt.“ Paſtor! ſagte er zu ei⸗ 
nem andern Seelſorger, Sie ſchlagen mit Moſes um die 
Wette: jener auf den Fels, Sie auf die Kanzel; hier 

und dort kommt Waſſer. Man hielt ihn für einen Feind 
der Geiſtlichen, und die Wahrheit zu ſagen, ſeine alten 
Hauseinfaͤlle trafen dieſe Herren am meiſten. Dies 

war vielleicht eine geheime Urſache, warum mein Vater 
ſich zehn Jahre von ihm entfernte. 
Mein Vater hatte ihm ſeiner Hitze halber! im Scherze 
angerathen, ich, du, er, wir, ihr, ſie zu ſagen, ſo 

wie er ſich ſelbſt vorgenommen hatte, panis, piscis, ori- 
nis, ignis, finis, glis in dergleichen Faͤllen zu brau⸗ 

chen; allein Herr v. G— konnte ſich nicht ohne den 
Teufel behelfen. Es luͤftet das Herz, fo wie eine Priſe 

aͤchter Curlaͤnder die Naſe. Sein Argos hieß Satan. 
So wie meine Mutter kein i um ſeinen Punkt betrog, 
ſo ſagte Herr v. G- nie, daß dich! So was, fügt 
er laͤchelnd hinzu, heißt den Teufel betruͤgen! — 

Er barbirte ſich ſo, wie mein Vater, mit kaltem 
Waſſer, oft mit Schnee, um etwas Seifaͤhnliches zu 
brauchen. Wer warmes Waſſer an ſeinen Leib kommen 
laßt, iſt aus Furcht des Todes ein elender Knecht ſei⸗ 
nes Lebens. Herr v. G— war viel zu ſehr ein freier 
Curlaͤnder, um bei'm Leben in Dienſt zu treten. 
Herr v. G — hatte fein Lebtage keine gewiſſe Eß⸗ 

ſtunde. Wenn gleich er leider! Mittag und Abend hielt, 
ſo woll er wenigſtens ſich doch nicht auf Stunden ein⸗ 
5 
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ſchranken laſſen. Hierin mindeſtens wollt' er frei ſeyn, 
wenn es nicht vollſtaͤndiger angehen koͤnnte. Dergleichen 
Regeln, und faſt alle, pflegt' er zu ſagen, find der Ge- ° 
maͤchlichkeit wegen da; wer Verſtand und Willen hat, 
braucht keine dergleichen Kinder-Regeln. Grundfalſch 
war nie Etwas, das er behauptete. Er hatte einen ſo 
treffenden Blick in Seele und Leib, daß man glauben 
mußte, es waͤre Alles regelrecht, was er ſagte. Er 
war, wie wir wiſſen, ein Wurzelmann. Die Frau 
Gemahlin, die bei ihrem hohen Sinn nicht allemal ei⸗ 
nen hohen Ausdruck hatte, pflegte dies zu uͤberſetzen: 
er merke Maͤuſe. Jeder Menſch hat ſeine Manier, 
feine Natur im Sprechen. Herr v. G— beſaß, wenn 

gleich nicht den treffenden Ausdruck meines Vaters, ſo 
doch einen wohlgemeinten, einen verſtaͤndlichen. Gnade 
dem Gott, wer ihm mit Punkten und Clauſeln kam, 
die man ſo und anders nehmen konnte; ſo was mochte 

er verſaͤufen im Meere, wo es am tiefſten iſt. Auf die 
Juriſten war er uͤbel zu ſprechen; die beſten, behaup⸗ 
tete er, bemuͤheten ſich, dem Kinde einen Namen zu 
geben; der Name iſt ein Zaun, ein Schranken, bis 
dahin und weiter nicht. Gott hat keinen Namen. 

Das Natuͤrlichſte, was noch in der Welt iſt, ſagte 
Herr v. G—, iſt der Schlaf und Waſſer. In Ruͤck⸗ 
ſicht des Wachens und Eſſens ſind ſo viele Verſtuͤmme⸗ 

lungen vorgefallen, daß die eigentliche Natur zu finden 
ein Raäthfel iſt. Der Schlaf, in ſo weit die Träume 
von des Tages Laſt und Hitze abhaͤngen, iſt auch ſchon 
verfälfcht, wenn man's genau nimmt. Waſſer alfo iſt 
allein aus dem Paradieſe uͤbrig geblieben; Waſſer iſt 

das Einzige unter allem Fluͤſſigen, was reinigt, ſetzt' 
er hinzu. 8 
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Oise oer Elemente, Feuer, Luft, Waſſer , Erde, 
nannte er die vier Temperamente der Natur; — die fuͤnf 

Sinnen, die Poſtſtraßen zur Seele; ein Liebhaber der 

— 

fuͤnften Zahl hat darum fuͤnf angenommen, 2 150 ‚son 

nach Anzahl der fünf. Finger. — — f 
Anſere Sinne ſind nicht gleiches ueſprungs; € 

nige haben ihre Privilegia erſchlichen. Geruch und Ge⸗ 
ſchmack ſind gekaufte Titel; kein Kind hat Geruch und 

Geſchmack. — Freilich lernt es auch ſehen; allein dieſe 
Lehre bekommt es aus der erſten Hand; durch wie viel 
Haͤnde erhalten wir dagegen Geruch und Geſchmack . — 

Kann es je heißen! Gott hat die Menſchen aufrichtig 
gemacht, aber fie ſuchen viele Kuͤnſte; fo hier. — 

Das Herz war das Geſetz unſeres theuren v. G—, 
und wahrlich ein eicher en wenn es wie das 
v. Bee 170 Sa. u, eee ag 12 

Ernpfindſamkeit, pflegt, er zu ſagen, ſchuͤtzt vot 
Bügetlofgfeits allein was Mk beſſe, zuͤgellos oder wei⸗ 
biſch? | 60 da 1 at 6 

Er glaubte, daß es n Mund⸗ und Hinens- 
worte gebe. Die Augen ſind Filiale, pflegte er zu ſa⸗ 
gen, vom Herzen; die Fuͤße von den Haͤnden; der 
Mund hat keinen ſo nahen Bundesgenoſſen. .' 
Sobald uͤber Natur die Rede ging, war er uns 

ü berwindlichz in der Kunſt war er gern Schüler! Selbſt 
im Wortwechſel uͤberrumpelte er Keinen. Seinen Grund⸗ 

ſaͤtzen war er treu, wie Gold; er war kein Milverl- 
cator, kein zweier Herren Diener. 
Die Hauptſache, woruͤber Bein; Vater md der Herr 
d. G — uneins geworden, waren freilich die drei Artikel 
des chriſtlichen Glaubens; indeſſen ſtand der monarchi⸗ 
ſche Staat hlemit in Verbindung, ohne an manche ge⸗ 
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heime Urſache zu denken, die nie ausbleibt. Herr v. 
G— glaubte, die chriſtliche Religion und die monarchi⸗ 
ſche Regierungsform arbeiteten ſich in die Hand, und 
mochte ihn wohl der Umſtand, daß mein Vater Beides, 
Chriſt⸗ und a war, zu dieſen Gedanken I 

die, wenn man es genau Me ein Herz und 
eine Seele waren, wenn gleich Niemand ſie dafuͤr ge⸗ 
halten. Ob nun zwar die chriſtliche Religion dem Kai⸗ 
ſer was des Kaiſers iſt und Gotte was Gottes iſt, zu 
geben anordnet; ſo iſt ſie doch ſo wenig fuͤr die Mon⸗ 
archie, daß ſie BIER) BAR Reich Conti einfügeen 
will. — nn Achenn: 

Laßt euch mit den Megſchen ein, ſagte Herr v. 
6; fie klagen immer! Woher kommt's? warum die 
Klagen uͤber ſchwere Zeiten, die, ſeitdem der Cherub mit 
dem gezogenen Schwerte vor der Thuͤre des Paradieſes 
auf die Wache gezogen, entſtanden? Weil der Menſch 
ſich frei fuͤhlt, und es nicht iſt. — Recht! ſagte mein 
Vater! Gottes Reich iſt noch nicht kommen. Der Mon⸗ 
arch iſt Einer! er traͤgt Gottes Bild in dieſem beſondern 
Sinn, und iſt mehr, als in Einer Ruͤckſicht, wenn er 
will, im Stande, ſein Volk dem Reiche Gottes naͤher 
zu bringen. Wenn er will, fagte Herr v. G-; wird 

er aber wollen? Wird er Gott dem Herrn dee 

abtreten und ſeyn wie unſer Einer? _ [nd 
Wir follten immer einfacher werden und uns in 

den Stand ſetzen, wenig zu brauchen: dadurch wuͤrden 
wir der Haͤrte unſerer Obern trotzen, gegen Mein und 

Dein gleichguͤltiger werden und allmaͤhlig zum Reiche 
Gottes kommen, welches nicht Beliehet in er und 
Linken, ſondern in Liebe. — 



— 21 — 

In dem Geſetz: was du nicht willſt, daß dir An⸗ 
dere thun, thue ihnen auch nicht, liegt das ganze Cri— 
minal⸗ und der groͤßte Theil des buͤrgerlichen Rechts. 
Gott ehre mir unſere curiſchen Geſetztafeln! ſie ſind ziem⸗ 

lich im Kurzen! allein die Huͤlfsvoͤlker — daß ſich Gott 
erbarm! Wahrlich auch hier ſollte das Reich Gottes naͤ⸗ 
her kommen, und der Menſch ſich auf's Einfache zuruͤck— 

ſtimmen; denn in Wahrheit, uͤberall iſt nur Eins noth! — 
Wenn's ſo fiel, war Alles trefflich. Sobald aber 
Herr v. G— anfing: er wuͤnſche, daß heute alle Koͤ— 

nige Herzoge von Curland würden, und daß alle Ar- 
meen, anſtatt des Degens eine Sichel, und ftatt der 
Flinte einen Spaten zur Hand nehmen moͤchten, ſo 
fragte mein Vater: heute? und wenn Herr v. G 
bei'm Heute blieb, und es ſich nicht ausreden laſſen 
wollte, ſo war Feuer in den Daͤchern. Wer hat etwas 
Größeres geſagt, als jener Primas: Dem König iſt 
die Krone nicht an den Kopf gewachſen, fing 

der Herr v. G. an, und mein Vater bat den Herrn v. 
6, Polen in Augenſchein zu nehmen und zu bedenken, 
was Polen ſey, und was es, aller Wahrſcheinlichkeit 

nach, werden würde, Mag! iſt doch Freiheit da, kann 
doch hier jeder Edelmann dem Regenten in's Geſicht ſagen. 
Der Bucephalus ließ zwar den Alexander aufſitzen, allein 

ohne Zaum, den litt Bucephalus nicht! Wenn ich Edel⸗ 
mann waͤre, erwiederte mein Vater, ich weiß nicht, ob 
ich gern Bucephalus heißen wuͤrde. Nicht? ſagte Herr 
v. er und doch war Bucephalus ein Curlaͤnder. — 
Bei weitem nicht, erwiederte mein Vater. — — 

Mein Vater war ein Bienenfreund und Herr v. 
6 trieb ſeine Monarchenfeindſeligkeit ſo weit, daß er 

ſogar keine Bienen hielt, weil fie einen monarchiſchen 
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Staat machten; dagegen liebte er Ameiſen, von denen 
er behauptete, daß ſie in der Freiheit lebten. Iſt denn 
der Honig nicht ſuͤß? ſagte mein Vater. Koſtet er denn 
nicht den beſten Saft den Blumen? erwiederte Herr v. 

—. Iſt es nicht geſammelter Zoll und Acciſe, und 
wird nicht Zoll und Acciſe noch obenein mit einem wi⸗ 
derlichen Geſumſe genommen? Mich duͤnkt immer, ich 
höre die Bienen ſumſen: Wir von Gottes Gnaden. 
Freilich iſt die Biene militaͤriſch, hat ihr Schwert bei ſich, 
ſticht; — allein wenn fie geſtochen, wenn ſie Krieg ge⸗ 
führt hat, iſt ſie auch fo matt und elend. — Und wenn 
uns die Ameiſen bekriechen? fiel mein Vater ein. 
So ſchuͤttelt man fie ab. — Die haͤßlichen Thiere! — 
Sind Curlaͤnder, ſagte Herr v. 6—. Wannen Team 
mein Vater. % nc ö 

Staat iſt ein fo. gothdeingliches Mittel, den Mens 
fen gluͤcklich zu machen, daß man ohne dies Mittel 

zu keinem Zwecke kommen kann. Alles fuͤhrt zum Staate, 
untere und obere Seelenkraͤfte, Seele und Leib, Be⸗ 
duͤrfniß und Leidenſchaft, Hospital und Schauſpielhaus. 
Die buͤrgerliche Geſellſchaft iſt auch eben darum ſogar 
für Naturzweck von Etlichen gehalten. Staat iſt freilich 
Kunſt; allein dieſe Kunſt beſtehet aus zuſammengeſetzter 
Natur — und muß denn der Staat eben Monarchie ſeyn? 
Iſt nicht nur ein Gott? und wird nicht eher lieber 

Ein Gott der Erden dem Original weichen, ſobald das 
Volk ſich an's Unfi ben. gewöhnen kerne als an ſo 
viele Goͤtter? u 
Doch, warum in feisfindigen Reden 9 
ten; ich will verfuchen, meinen Vater in Eins zu brin⸗ 

gen, und was ſtuͤckweiſe uͤber den monarchiſchen Staat 
vorfiok, ia einen Ausbund vom Ganzen zu ziehen. 
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In det Vernunft, womit der Menſch ausgeſtattet 
iſt, liegt Freiheit und Regel. Der Menſch iſt frei, das 

heißt: der Menſch kann thun und laſſen, kann wollen; 
der Menſch iſt an eine Regel gebunden, das heißt: 

ſeine Willkuͤhre haͤngen vom Geſetz ab. Er hat Ver⸗ 
ſtand; Verſtand und Willen zuſammengenommen koͤnnte 
man die Vernunft heißen. Alle die Unterſchiede, welche 
die Philoſophen und Juriſten (ehemals Nachbarn, jetzt 

faſt voͤllig aus der Gemeinſchaft geſetzt) unter Geſetzen 
machen, koͤnnen ſehr einfach werden, wenn nur nicht 

das Leichteſte in der Welt dem Menſchen ſo uͤberſchweng⸗ 
lich ſchwer wuͤrde. Es gibt eigentlich nur Naturgeſetze, 
oder ſolche, welche aus der menſchlichen Natur faßlich 
ſind. Zwar haben auch Geſellſchaften, Voͤlker, Staaten 
Geſetze, die außer dieſer Grenze zu liegen ſcheinen; allein 
wenn dieſe Gefetze anders, als aus der Natur des Men⸗ 

ſchen erklaͤret werden, ſo ſind es nicht Geſetze, ſondern 
Unmenſchlichkeiten es ſind Landplagen, aͤrger als Fro⸗ 
ſche, Heuſchiͤcken — Und auch aͤrger, als wenn die menſch⸗ 

liche Erſtgeburt unter die Soldaten genommen mie, fiel 
N v. G bei dieſer Gelegenheit ein. 4 
Mein Vater hielt ein wenig an, und fuhr fort, ohne 

du antworten; Der Menſch iſt ein geſelliges Thier, es 
iſt nicht gut, daß er allein ſey. Die Menſchen werden 
nur Menſchen „ und koͤnnen fi) als Menſchen zeigen, 
wenn ſie in Geſellſchaft treten. „Einer iſt Keiner, 

Ein Menſch iſt kein Menſch,“ wuͤrde meine Frau 
ſagen; Ein Menſch aber iſt kein guter Menſch. Nicht 
der Muͤßiggang, ſondern die Einſamkeit iſt die Mutter 
alles Boͤſen. Es ift- indeſſen Grund und Folge; allein 
ſeyn und muͤßig ſeyn, iſt ziemlich einerlei. Große Er⸗ 
findungen ſelbſt Pa in Geſellſchaft gemacht; alle Kuͤn⸗ 
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ſtelei in der Einſamkeit. Gott allein iſt Einer; hier 
gilt nicht, Eins iſt Keins. Der Verſtand und der Wille 
eines einzelnen Menſchen ſcheinen nicht zuzureichen, ein 
vollſtaͤndiges menſchliches Seyn auszudruͤcken; der 
Pluralis vom Verſtand und Willen iſt erforderlich, wenn 
der Menſch was auszurichten im Stande ſeyn ſoll. Der 
Staat iſt der Menſch im Plurali; im Plurali indeſſen 
gilt eben das, was im Singulari gilt. Der Staat iſt 
der vollkommenſte, der die meiſten Menſchen hat, die 
wie Einer ſcheinen. Je volkreicher ein Land iſt, je mehr 
ſcheint es ſich dieſer Probe eines wohleingerichteten Staats 
zu naͤhern. In Staaten, hab' ich geſagt, muͤſſen auch 
die Geſetze aus der Natur erklaͤrt werden, falls ſie nicht 
egyptiſche Plagen ſeyn ſollen, und wenn ich hinzufuͤge, 

daß es Natur aus der erſten und Natur aus der zwei⸗ 
ten Hand gaͤbe, ſo hab' ich mich naͤher beſtimmt. Im 
Naturſtande, wo ſich der Menſch ganz allein denkt, im 
Paradieſe, iſt er zwar ein Gott der Erde; allein ſo lange 

er ſo denkt, wie Adam und die zeitigen Adams kinder, 
wird er gewiß vom verbotenen Baume eſſen, und bei der 

Mauͤhe und Arbeit und dem Schweiß feines Angeſichts, 
mit dem er ſein Brot ißt, ſich weniger bedauern, als 
in der Einſamkeit, wo der Muͤßiggang ihm eigen iſt, 

wo er vielleicht länger lebt, und ohne vielen Schmerz 
einſchlummert, wo indeſſen gegen eine einzige Stunde 
jetzigen Lebens Tage und Wochen dieſer Einſamkeit wie 
gar nichts find. Was iſt ihm ſolch ein Baum des Le⸗ 

bens? Er lebt hier auch im Singulari. Im Staate 
lebt der Menſch im Plurali. Zwar kann man ſich ei⸗ 
nen Stand der Natur denken, und der erſte bekannte 

Schriftſteller entwirft uns ein Bild im paradieſiſchen 
Adam von dem Naturſtande, ſo wie der Stifter der 

1 
1 
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chriſtlichen Religion, der zweite Adam, ‚ein ae des 
vollkommenſten Menſchen im Staate iſt. 
Wenn Feinde ſeines Namens behaupten 8 
Chriſtus habe ein weltliches Reich ſtiften wollen, ſo iſt's 
aus zwei Drittel Urſachen eher unglaublich, als glaub- 
lich; allein geſetzt, er wollt' es, ſo war es bloß, um die 
Menſchen auf dieſem Wege zu dem Ende des Vater un: 
ſers, zu dem zu bringen, deſſen allein das Reich, die 

Kraft und die Herrlichkeit iſt! Dahin ging er auf dieſer 
Welt! und wenn die Menſchen ſo ſtockblind waren, daß 
ſie das Licht nicht ſahen, das er ihnen anzuͤnden wollte; 
wenn er in ſein Eigenthum kam, und die Seinen ihn 

nicht aufnahmen, ſo ließ er uns wenigſtens ein Vorbild, 
nachzufolgen ſeinen Fußſtapfen. Es gibt eine doppelte 
Theokratie; die eine wuͤrde koͤrperlich, die andere geiſtig 
zu nehmen ſeyn. Was iſt glaublicher, als daß die Men⸗ 
ſchen uͤber kurz oder lang zu allgemeinen Weltgeſetzen 
kommen werden, wo jedem Staate ſein beſcheiden Theil 
angewieſen iſt, und wo, wenn der eine weiter gehen 
will, er alle uͤbrige vereinigte Staaten wider ſich hat? 
Dies verbeſſerte Voͤlkerrecht, moͤcht' es doch bald fom- 
men! Wie weit näher wären wir alsdann ſchon dem 
Ende des Vater unſers, als jetzo! Man koͤnnte von die⸗ 
ſer koͤrperlichen Theokratie, von dieſer Welt-Regierungs⸗ 
form ſagen: es iſt eine Heerde und ein Hirte; allein 

auch ſelbſt alsdann iſt noch Alles leiblich! Geiſtlich wird 
es ſeyn, wenn wir felbſt dieſe allgemeinen Weltgeſetze 

; nicht mehr brauchen, wenn der göttliche Coder eintritt, 
wenn der Glaube an Gott ſchon Alles in Allem iſt! — 
um ſich die Sache noch begreiflicher zu machen, kann 
man den Redegebrauch der Theologen beibehalten. So 
wie die Welt jetzt iſt, koͤnnte man ſie das Reich der 
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Allmacht nennen. Das Reich der Gnaden waͤre die koͤr⸗ 
erlich Theokratie, wenn die Menſchen anfingen allge⸗ 
meine Weltgeſetze zu machen „ wohin es gewiß kommen 
muͤßte, wenn der gemeine Mann zu mehreren Kenntniſſen 
kaͤme, als er jetzt hat. Das Reich der Herrlichkeit wäre 
jenes Reich der Moͤglichkeit, wo wir an um Wes f 
willen thaͤten, — wo — 8 1 70 
War es Wunder, um wieder auf * fe Adam 1 

zu kommen, war es Wunder, daß die Natur ihm ſo 

wohl anſtand? Adam kam aus den Händen des Schö⸗ 
pfers; er war die Bluͤte des Naturſtandes, zu Fruͤch⸗ 
ten kam es mit ihm nicht, er fiel als Bluͤthe ab. 
Schade! Er war allein und durfte ſich vor Keinem fuͤrch⸗ 
man und konnte jede Creatur durch Vernunft beherrſchen. 

Man kann ſich einzelne Menſchen denken ohne Ge» 
ſetze, ohne Zaͤune, wie Goͤtter auf Erden unter einander 
herumwandeln. Die Welt iſt groß fuͤr alle; niemand 

darf dem Andern vorbauen, zu ſolch einem Stande hat 
Gott den Menſchen angelegt; allein dem Menſchen fiel 
das Mein und Dein ein, wovon er erſt nicht wußte; 
jetzt wird ſein Stand ein wahrer Stand der Suͤnden, 
wiſſentlicher und unwiſſentlicher Schwachheits- und Bos⸗ 
heitsſuͤnden. Dieſe Erde, dieſe Menſchenwelt, das leu ⸗ 
net Niemand, iſt jetzt noch in der Kindheit, hie und da 
ein Kopf. Eine Schwalbe aber macht keinen Sommer. 
Ich kann mir aber denken, daß der Menſch wieder zu⸗ 

ruͤckkommen werde, und zwar aus Grundſaͤtzen zuruͤck⸗ 
kommen werde, wo er ausging, daß zuletzt wieder die 
Welt ein Paradies ſeyn und jeder Mann Adam, und 
jedes Weib feine Rippe ſeyn werde. Das tauſendjaͤh⸗ 

rige Reich, wovon ſo Viele träumen, liegt ſehr verwor⸗ 
ren in dieſem Gedanken, ſehr verworren! kein Stein 
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auf dem andern. Meine Beruhigung iſt, daß Alles, 
was moͤglich iſt, auch wirklich ſey oder werde. Warum 
waͤr' es ſonſt moͤglich? Die Gelehrten haben ſich oft 
geſtritten, ob der Menſch geſellig oder ungeſellig ſey? 
So oft die Gelehrten ſich gleich vergebens geſtritten, ſo 
iſt doch dieſe Frage keine vergebliche. Jeder Menſch 
ſucht ſelbſt im Staat ſich zu befreien; es iſt ſeine Her⸗ 

zensluſt, wenn. er fi nur einigermaßen in Freiheit ſetzen 
kann. Jeder kluge Geſetzgeber muß gewiſſe Faͤlle dem 

Menſchen anheimſtellen, wo er frei ſeyn kann; ſonſt 
wuͤrde er zuverlaͤſſig auch den menſchenfreundlichſten 
Landesherrn Tyrann heißen, und ſich fein Joch abſchuͤt⸗ 
teln, ſo ſanft, ſo wohlmeinend es iſt. Dagegen wuͤrde 
der Menſch den groͤßten Tyrannen ertragen, wenn er 
ihn nur hie und da im Freien ließe. Monarchen, die 
Religions freiheit einführen, koͤnnen immer Zoll und Ac⸗ 
eife höher ſtelen. Der Geiz, der Sammlungstrieb, ge⸗ 
hoͤrt auf dieſe Rechnung. Man iſt ein Sclave, um einſt 
frei zu werden; man dient als Soldat, um nicht als 
Buͤrger zu gehorchen; man iſt Ehemann, man iſt ein 
Sclave, um zu glauben, man fey frei. Selbſt dieſer 
ſo ausgeartete Trieb fuͤhrt, oder koͤnnte uns auf den 
Punkt fuͤhren, den Chriſtus angab: er ſey bei uns 

alle Tage bis an der Welt Ende; zu einer Theokratie, 
wo Jeder dem Andern laͤßt, was er hat, wo im erha⸗ 
benſten Sinn Jeder fuͤr ſich und Gott fuͤr uns Alle iſt; 

wo wir nicht meſſen und waͤgen, wo Alles in den Tag 
hinein lebt. — Dieſe guͤldene Zeit, dieſes mannbare 
Weltalter, wenn wird es kommen? Wenn die leibliche 

Theokratie, wenn die geiſtliche, das Reich der Gnaden 
und der Herrlichkeit? Amen! Komm, du pe u 
OR Bau; = rn y 

* 
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Dies iſt das Paradies aus Srumfäsen, das ſich 
bet er Menſch ſelbſt bauen kann. I et 
Denkt man ſich aber einen verwilderten Noturmenſchen, N 

der gewiß in keinem Paradieſe ſeyn wird, wenn es ihm 
nicht ein Anderer gebauet hat, ſo kann er freilich Herr 
der Thiere ſeyn; allein wenn er ſeines Gleichen ſieht, de⸗ 
nen er die naͤmliche Vernunft, die naͤmliche Quelle zu 
Zwangsmitteln anſieht, fo flieht er. Hobbes hat dem 
ungeachtet Recht, wenn er behauptet, daß der natürliche 
Menſch den Begriff von Botmaͤßigkeit und Herrſchſucht 
in ſich traͤgt. Herrſchſucht, Tyrannei und Furcht ſind 
ſich ſo nahe verwandt, als moͤglich. Ein Grad mehr 
Furcht am Andern zu erblicken, macht den Wilden nach⸗ 
denkend. Jener läuft, dieſer verfolgt ihn; jener ver- 
kriecht ſich, dieſer ſpuͤrt ihm nach. Freilich, wenn ſich 
Jener umſehen, nur umſehen, nur hervorblicken möchte, 
wuͤrde Dieſer umkehren; allein da Jener ſich nicht umſieht, 
da er nicht hervorblickt, fo wird Dieſer ſein Meiſter. Aus 
Furcht wird er ihn beherrſchen, damit er ſich nicht mehr 
vor ihm fuͤrchten duͤrfe. Im wilden Naturſtande muͤßte 
man alſo den Herrn blos als ganzen Menſchen, die 
Unterthanen aber als verſtuͤmmelt, blind, krumm und 
lahm ſehen. Mit der Zeit wuͤrde ſich der Menſch beſſer 
kennen lernen; es wuͤrde dem herrſchenden Scharfrichter 
leid thun, daß er Dieſem die Hand, Jenem das Bein 
gelaͤhmt, und man wuͤrde ſich in Verbindungen mit ein⸗ 
ander ſetzen. Wenn ſich gleich bei'm Anfange ein Paar 
Warmherzige begegnen, ſollte nicht, ohne den Weg durch's 
Hoſpital zu gehen, eine Geſellſchaft zu Stande kom⸗ 

men? — — Der Stand der Natur iſt ein Stand des 
Krieges; allein der polizirte Staat iſt es auch, bis wir 
zum Stande der Gnaden, zu allgemeinen Weltgeſetzen 
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kommen, welches der Vorhof zum Reiche Gottes im ei⸗ 
gentlichſten Sinne iſt. (Ich habe ſo manches Lobopfer 
ausgelaſſen, welches bei dieſer Gelegenheit dem monar⸗ 

chiſchen Staate gebracht ward; indeſſen fand auch Herr 
v. G, der Freund und Felnd meines Vaters, feine, 
Rechnung bei dieſer Deduftion.) Die Hauptfrage blieb 
mir: bringt die Monarchie oder die Freiheit am naͤchſten 

zum Reiche, oder, wie Herr v. G es wollte, zum Stande 4 

der Gnaden? — Im Naturſtande denkt der Menſch dar⸗ 
um nicht an Geſetze, weil er gar nichts denkt. Sich 

zu erhalten, ſich fortzupflanzen, das wuͤrde das Einzige 
ſeyn, was ihm auffallen und was ihn beſchaͤftigen 

könnte. Es liegt Alles in uns! Allein dieſer Nähe un- 
erachtet, wer würde es finden, wer es nut ſuchen? 
Tauſend und abermal tauſend Menſchen im Naturſtande 

würden auf keinen Buchſtaben von natuͤrlicher Religion 
und natürlichem Rechte fallen, wenn nicht die Gottheit 
es ihnen noch näher gelegt hätte, Die Gottheit kann ſich Menſchen nicht anders als durch Menſchen offenba— 

1 

ren, und die bleiben Menſchen, wenn gleich ſie Gottes 
Menſchen ſind, getrieben vom heiligen Geiſt. Niemand 
hat Gott je geſehen; erhabene, große Menſchen ſendet 
Gott zu Menſchen, um ihnen zu ſagen, was fie gleich 

Alle wiſſen, wenn es ihnen nur geſagt wird. Wir 
find Alles und Nichts. Das Licht der Vernunft, das 

in uns iſt, muß angezuͤndet werden, ſonſt bleiben wir 
beftandig Kinder der Finſterniß. Das natuͤrliche Recht 

iſt, fo lange der Menſch nicht goͤttlich unterrichtet wird, 
das, was das römiſche Recht ſehr treffend von ihm ſagt: 
was die Natur allen Thieren lehret. Die 

. 
Kraͤfte, die der Menſch noch drüber hat, N ihn 

Hippel's Werke, 4. Bd. 
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vom „Thiere. Selbſt die Geſellſchaft, die Vereinigung, 
die die Natur dem Menſchen ſo ſichtlich beibringt, in⸗ 

dem ſeine Jungen weit ſpaͤter zu ſich ſelbſt kommen, 

als andere Jungen, fordert ihn zur Geſellſchaft auf? 

allein wenn es auf einen Streit ankaͤme, wuͤrde ich 
denen eher beitreten, welche glauben , daß ein Ohnge⸗ 
faͤhr die Menſchen zuſammengebracht, und nicht die 
Vernunft. Selbſt jetzt regieret wohl die Vernunft im 
Großen. Sie lebt ſo in bedruͤckter Kirche, „ daß man 
von ihr behaupten koͤnnte, ſie wohne in Hoͤhlen, in 
Kluͤften, und doch darf man von ihr nicht fuͤrchten, daß 
fie ſo ausarten würde, als die chriſtliche Kirche, da fie 
in's Große ging, ausgeartet iſt. Die Ausartung den 
Vernunft wäre Unvernunft. — 

Faſt koͤnnte man behaupten, daß die Menſchen, 
nachdem ſie vielleicht durch ein Ungefaͤhr zuſammenge⸗ 

bracht waren, auf die Vernunft gekommen, ſo wie man 
auf Etwas kommt. Gott hat es ihnen offenbaret. ks 
waren vielleicht erſt poſitive Geſetze, ehe man an na⸗ 
tuͤrliche dachte. Der Grund der poſitiven Geſetze, wenn 
ſie anders den Namen von Geſetzen verdienen ſollen, 
iſt ſo gut die Vernunft, als fie der Grund der natuͤr— 
lichen iſt. Die Rechtslehrer machen einen Unterſchied 
zwiſchen pofitiven, natürlichen und gemiſchten Geſetzen. 
Jedes Geſetz muß natürlich, oder, welches faſt daſſelbe 
iſt, vernuͤnftig ſeyn, ſo auch jede Offenbarung. Das 

Chriſtenthum iſt eine vernuͤnftige, lautere Milch. Was 
vernuͤnftigen Menſchen Regeln vorzeichnen will, muß, 
duͤnkt mich, ſelbſt vernuͤnftig ſeyn; es muß ſie uͤber⸗ 

zeugen. Zwar leugne ich nicht, daß der Staat Anord⸗ 
nungen treffen koͤnne, die ſich nur aus dem Staat er⸗ 
klaͤren laſſen, und alsdann iſt die Vernunft, auf den 
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Staat angewendet, der Grund des Geſetzes. Wenn 
man die poſitiven Geſetze aus dieſem Geſichtspunkte 
nimmt, wie ehrwuͤrdig ſind ſie! Sind ſie nicht der 
moraliſche Catechismus des Volks? Wo iſt ſolch ein 

Coder? Ich habe noch keinen von dieſer Art geſehen. 
Ich will mich nicht über die poſitiven göttlichen 

Geſetze auslaſſen. Die Frage: ob es allgemeine göͤtt⸗ 
liche poſitive Geſetze geben koͤnne? kann wohl keinem 
Streit unterworfen ſeyn, da es bei dieſer Frage auf 

die Frage ankommt: ob es Geſetze giebt, die aus der 

Natur nicht zu erkennen, und die Gott außerdem dem 
menſchlichen Geſchlecht eröffnet hat? Giebt's ſolche? Dieſe 
Frage iſt ſtreitig. Herr v. G— nahm das Wort: Strei⸗ 
tig? ſagte er. Unſtreitig iſt's, daß es keine dergleichen 
giebt und gegeben hat und geben kann. Mein Vater 
fuhr fort: 
Jeder Staat iſt eine Theokratie. Gott iſt nicht 
fern von einem Jeglichen unter uns. In ihm leben, 

weben und ſind wir. Das juͤdiſche Volk behauptet, daß 
es i im beſondern Sinne Gottes Volk waͤre, obgleich es 
ſich am wenigſten als ein Volk Gottes unter allen Voͤl⸗ 
kern aufgefuͤhrt hat, und doch iſt aus ihm allen Voͤl⸗ 
kern Heil widerfahren. 

Menſchliche poſitive Geſetze heißen auch, und das 
mit Recht, buͤrgerliche. Das Volk ſelbſt, oder der oder 

die, dem oder denen es das Volk uͤbertraͤgt, geben Geſetze. 
Hier giebt's gemeine und Provinzial-Geſetze. 
Ich wüͤnſchte, es wären keine Provinzial-Geſetze. Was 
ſollen fie, wenn fie nicht Polizei ⸗ und ſolche find, wo⸗ 
zu Boden und Sonne Gelegenheit giebt, und die auf's 

Mein und Dein wenig oder gar keinen Einfluß haben? 
Wir ſind Alle Kinder Gottes; Alle Soͤhne der Mutter 

9 * 
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Erde. Wir haben Eine Sonne; wir and 2 Alle Brüder 
Alle Augenblicke der Wunſch: o wenn doch Gottes Reich 
leiblich und geiſtlich, das . der Gnaden und der 
Herrlichkeit, kaͤme! Hd eee, 

Es giebt Provinzen, die einem Herrn unterworfen 
ſind, und in jeder Provinz ſi nd andere Geſetztafeln. Ein 

Staat ſcheint kein Ganzes zu ſeyn, wenn er ſeine Ge⸗ 
ſetzbuͤcher nach Provinzen zählt: Man ſieht ihm Nadel 
und Zwirn an, womit er zuſammengenaͤhet worden. 
Er ſcheint nicht fuͤr ſich zuſammengeboren; die Vereini⸗ 
gung ſcheint nicht im Himmel geſchloſſen zu ſeyn. Wer 
liebt nicht ſelbſt in ſeinem eigenen Hauſe eine Ueber, 
einſtimmung feinet fahrenden Habe? Wer Hält nicht 
lieber Auction, wenn er erbt, als daß er fremdes Gut 
und das ſeinige unſchicklich zuſammenbringt? Excipe! 
Wenn es Sachen ſind, auf die man einen 5 legt, 
die einen Lieblingswerth haben. g 

Natuͤrlich ſind in einem ſo Andbereip pee 
ſo zuſammengerafften Staate die Buͤrger ſich auch fremd; 

ſie machen einen Staat im Staate; es koͤmmt unter 
ihnen zu Anfeindungen, und am Ende wird dieſer Staat 
wuͤſte; keine Provinz, kein Stein bleibt bei erer 
So gewonnen, ſo zerronnen! \ 

Aber, ſagte Herr v. G — (das paſſende Wort F 
zum Aber wird freilich ſchwer zu finden ſeyn, ich fuͤr 
mein Theil mag es nicht ſuchen); aber ſind denn die 

Fuͤrſten von der Art, daß man glauben kann, ſie wer⸗ 
den die Welt zum Gnadenreiche e 10 Bes 
es nicht, erwiederte mein Vater. 

Je laͤnger, je weniger! Herr v. 6 em M 
Ich zweifle. 1 ee nt 
Sie ſind Tyrannen ee e 
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Deſto beſſer! I j gen hr 

Was zu hoch gezogen wird, reißt. 
8 Nicht anders! 50 } 

And wenn es reißt, find. wenigſtens 504 Erden! 
Die man verbinden kann. 

Durch einen Knoten! 
Mein Vater ſetzte dieſe Allegorie niche b r fort, 

Herr v. G— fiel auf die Bemerkung meines Vaters. 
Freilich, Paſtor! fing er an, wenn uns die Ver⸗ 

nunft wieder in's Paradies bringt, werden wir ſolche 
Narren nicht ſeyn, als. unſere erſten Eltern! — 
Die Fuͤrſten, fuhr Herr v. G fort, thaten ehemals 

Alles mit Bewilligung der Staͤnde, darum Wir von 
9 Gottes Gnaden. Jetzt iſt von allem dem nur der Plu⸗ 

ralis uͤbrig, der ſogar gebraucht wird, wenn ſie ſich 
vermaͤhlen. Wir haben uns entſchloſſen, unſer Bei⸗ 

lager auf den und den — geliebt's Gott, zu halten. 
Wir ſind durch die Entbindung unſerer Gemahlin eines 

Thronerben wegen hoͤchlich erfreut. — Als ob? fragte 
Herr v. G— ſo wie mein Vater bei einer den 850 

legenheit; allein mein Vater antwortete nicht: 
3 * wohl!“? nen nne e 

Vielmehr war mein Vater der Meinung, dies un 
; aber bel ſie den Menſchen im Plurali, den Staat, 

vorſtellten. Herr v. G— blieb bei ſeinem: als ob? 
IT t.)heurer Naturmann, ſagte mein Vater, die Wahr⸗ 

heit iſt nackt. ee Seen ne , 
Wir ander??? Kia gau ron OR 

Allein man giebt ihr ein Gewann. 
Die Fabel thut s. % Di ei 

Niemand kann einen nackten Menſchen aushalten. 
Das Nacktſeyn hat 8 etwas Wildes, G an ſich, 
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daß ich faſt die Wehler fear niche on fehen 
möhte. — | 

Zwar hatten die Kalten! Br eher. 2 v. 
G— und mein Vater, bei der feierlichen Ausſoͤhnung 

den Friedenspunkt mit beruͤhrt, daß des monarchiſchen 
Staats weder im Guten noch im Boͤſen gedacht, ſon⸗ 
dern er vielmehr in ſeinen Wuͤrden und Unwuͤrden ge⸗ 
laſſen werden ſollte; indeſſen war Herr v. G—, dem 
zum Vortheil dieſer Fut verzeichnet man or Exfke, der 5 
ihn brach. — Mur 

Die drei Hauptartikel des chriſlichen Gbaubens 
wa, waren die Hauptſteine des Anſtoßes! -- 

Mein Vater verkuͤndigte (wie meine Mutter ver⸗ 
ſichert) das Wort Gottes rein und lauter, und ich muß 
noch hinzufuͤgen, (ich weiß nicht, ob es meinen Leſern 
von ihm gefallen wird?) daß er Lehrer und Prediger 
als Zunftverwandte anſah, die Alles zu thun und zu 
laſſen verbunden ſind, was die Innung mit ſich bringt. 
Anſer Schild, pflegte er zu ſagen, iſt die Bibel. Wenn 
wir ein ander Buch aushaͤngen, und eine andere Arbeit 
treiben, oder die uns angewieſenen Geſchaͤfte nicht nach 
dem Zunftprivilegio einrichten, ſind wir Pfuſcher, Be⸗ 

truͤger. Zwar gab mein Vater im Streite mit Herrn 
v. G zu, daß, wenn Jemand mit der Bibel einge⸗ 
ſchloſſen werden ſollte, um daraus ein Syſtem heraus⸗ 
zubringen, er nie das unfeige herausbringen würde, im 
Fall er naͤmlich nicht das Mindeſte von einem Kate⸗ 
chismus gehoͤrt, und darin gegaͤngelt worden. Was 
aus dem Syſtem des alten Teſtaments werden wuͤrde, 

waͤr' ich begierig zu ſehen, ſagte Herr v. G-; und was 
das Syſtem aus dem neuen betrifft, fuhr er fort, und 
mein Vater griff ein: „ſo konnte es natürlicher, 
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kindlicher und herzlicher ausfallen; ob aber 
in Hauptſachen von dem unfrigen abwei⸗ 

chend, weiß ich nicht.“ — Meines Vaters Loſung 
war aut, aut; er war in keinem Stucke lahm, und 
da Herr v. G— nicht aufhören konnte, zu ſpdtteln und 
zu laͤcheln, und da nicht beten, und dort nicht das 
Nachtmahl nehmen wollte; da er die Beichte fuͤr eine 

$ Art von Tortur ſchalt und die Geiftlichen beſchuldigte, 
ſie waͤren Uſurpateurs des Gewiſſens, und das Chri⸗ 

ſtenthum ſey monarchiſcher Staat, eingetheilt in drei 
Provinzen: Papſtthum, Lutherthum und Caldinismus; 

ſo konnte unter dieſen beiden Männern kein Reich der 
Gnaden vorerft zu Stande kommen! Zwar, führ Herr 

v. G fort, haͤtte die ſelbſteigene Schwere dieſer den 

oberſten Gipfel erftiegenen Monarchie und Tyrannei 

ſie wieder zur Erde gezogen, wovon ſie genommen warz 
ö rd — Mein Vater ließ ihn nicht ausreden. — 

Alle ſolche Zwars und Alleins, ſolche ga. 

Me zur Rechten und Linken konnte mein Vater nicht 
ertragen. Hoͤren und Sehen verging ihm. Ein einzel⸗ 
ner Mann (feinen ſehr gefunden, natürlich edlen Ver⸗ 
ſtand und Willen bei Seite,) will ſich wider die Kirche 
auflehnen; was wuͤrde man von mir denken, wenn ich 

5 fuͤnf gerade ſeyn ließe, und einen Mann nicht miede, 

cc 

dem man ſonſt die Wahrheit zu ſagen nicht fuͤglich mei⸗ 
den kann ? Er iſt Lot in Curland. Ein Gerechter. 
Seine Gemahlin ſey was ſie wolle, hier kommt ſie 
nicht in Anrechnung; allein er ſey Lot in Beziehung 
auf Curland, nur nicht in Ruͤckſicht auf mich, wenn 
ich den Abraham vorſtelle. Willſt du zur Rechten, ſo 

will ich zur Linken, willſt du zur Linken, ſo ich zur 
* koͤnne zwiſchen dem Herrn v. G- und mir 
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nicht ſtatt * wenn von der lautern Milch unſerer 1 
Religion die Rede iſt. Zwar will ich nicht richten; 1 
allein man muß doch hier, wie uͤberall, auf einen Aus⸗ 

gang denken. Die Pluralität ſelbſt, wenn ich dem 
Herrn. v. G, dieſem Naturmanne, einen Gefallen 

thun wollte, es drauf aus zuſetzen, wuͤrde fuͤr mich ent- 
ſcheiden. Zwar iſt die Religion nicht mehr ſo ganz die 

Religion Chriſti, ſondern die chriſtliche Religion; allein 

wenn gleich das Paradies verloren gegangen, ſo giebt's 
doch noch ein Reich der Gnaden und eines a le 
lichkeit! in der chriſtlichen Kirche. 

Die Pfändungen, welche We 706 vel . 
vorſielen, waren, wie aus allem diesem zu erſehen. lau 
ter Religions kriege. 
N Der Brief, dem mein Vater zehn Jahre ee die 
nen Tag entgegengeſehen, was konnt' er anders, als ein 
Glaubens bekenntniß in ſi ich halten, das, wenn es gleich 
nicht aus Augsburg, wie der Converſus, war, jedoch 
mit dem Verſprechen begleitet ward, nicht von Reli⸗ 
gions ſachen ſprechen zu wollen, es fey denn der Belehrung 
halber, als wobei, wie es von ſelbſt ſich verftünde, 
Herr v. G— Schuͤler und mein Vater Lehrer waͤre. 
„Dies waren die Vortheile, die meinem Vater ſchon in 
den Praͤliminärpunkten eingeraͤumet waren, wogegen fi ich 
Herr v. G alle Anzuͤglichkeiten gegen den freien, and 

Lobreden auf den mongrchiſchen Staat, verbat. — * 
EN Punkte koſteten, bis die Sache abgeſchloſſen 
war, noch ſo manchen Kopfſtoß. Der Vergleich fam aller⸗ 
Iiebſt zu Stande. Dieſen Brief, deſſen Tr Erwaͤh⸗ 

nung geſchehen, will mein Freund — — Kein Wun⸗ 
der, weil er auf den Herrn v, G. in Lebensgröße 

beſtehet. Gern, lieber Getreuer! Du weißt, dies ganze 
* 
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Buch iſt ein langer Brief an dich; allein d du findeſt hier 

Vorhaͤnge, die ich im Hauſe des Herrn v. G.. nicht 
fand. Wer dieſe Vorhaͤnge zugeſchnitten und ange⸗ 
bracht, weiß ich nicht. Vermuthlich ließ Herr v. 6— 
nach der Zeit ſich naͤher durch meinen Vater lg 

| 3 een er anders einſa· ea 

e 3 Vorrede geſtrichen. m a 

ud ene Gott allein die Ehre. 

Den ihrifhen Wahrheiten geht es, wle den alten 
1 25 , je älter, je ſchwaͤcher. Ich verdamme Keinen, 
wenn er daran zweifelt, was er nicht ſelbſt geſehen; 
wenigstens kann ihm ein Sweifel diefer Art keinen 
Schaden noch Leides thun. Da es der Vernunft er⸗ 
laubet iſt, jede hiſtoriſche Wahrheit durchzuprobiren ‚fo 
iſt nichts ewiſſer, als daß die Sache, wenn nicht vor 
meinen fie tlichen Augen, „ ſo doch vor dem Auge mei⸗ 

ner Vernunft noch einmal vorgehen muß wenn ich fie 
glaͤubig annehmen ſoll. 

a Es giebt nothwendige Hypotheſen, wahrscheinliche 
beben Nichts iſt ohne Praxis. Bei der Theorie 
ommt man nicht weit. Sie it der Bu fab z die 
n iſt das Leben! ? 0 

Wollte Gott! es waͤre ein Katechtsmus möglich, 
den ich ſokratiſch nennen wuͤrde, wo die Beantwortung 
und Frage, wenn man ſo ſagen ſoll, in der Sache, 
nicht in der Perſon liegen, wo Beide, der Frager und 
der Gefragte, an der Quelle waͤren und, ſelbſt ſchoͤpften! 
Solch ein Buch waͤre freilich nicht zum Leſen, zum 
Auswendiglernen; allein es muͤßte in's Herz gebracht 
werden. Man frage nicht N wie? Sehen und reden iſt 
ſchon eine halbe That. Ein Leſer iſt ein Tagedieb. Wir 
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wollen den gemeinen Mann nicht an eine Studierſtube 
gewoͤhnen; da kaͤme er aus dem Regen in die Abf. 
Send gan a1 tb D te 

I N a2 1 5 a2 . 

ag glaube an Gott den Vater, almächtigen Schs⸗ 
Mir Himmels und der Erden. Zwar iſt Gott der Herr f 
mir unbegreiflich; allein er iſt (damit ich mich kurz 
faſſe, und doch ſo, daß ich mir wirklich Etwas denke 
und nicht; b oß einbilde, was gedacht zu haben) er iſt 
der Inbegtf aller Moral, mit der zugefügten Gewalt, 
der Herr der Sonne und des Blitzes und Don⸗ 
ners. Paſtor! da kann kein Menſch was dawider ſa⸗ 
gen; dieſes unendlich moraliſche Weſen nehm' ich an. 
Mein Herz ſagt es mir: Er iſt, ich feh” in, 5 N 
ihn in Allem. — i 

ch Ae an Gott, und 1 ha man an 
117 

beſteht, 1 7 man ſagt, aus Geiſt, Seele und Leib, 
und Gott den Herrn kann man ſich als Vater, Sohn 
und heiliger Geiſt vorſtellen. Vi lelleicht iſt der 17 5 die 
Fe die ie Gott ſi ich von f ch macht, viel aht —— N 

9 a enen 
cf ST Kani i e 4 

| ich globe an Gott, daß heißt: uh bin ein Kind 
im Verhaͤltniß gegen ihn, ein Bruder im Verhaͤltniß mit 
meines Gleichen „ein Menſch im Verhaͤltniß alles deſſen, 
was ich außer mir ſehen oder nur empfinden kann, 
Alles, was lebt und nicht lebt, im Großen und im Klei⸗ 
nen, was weniger ſchaͤtzbar angenommen wird, und 
was zur hoͤhern Schaͤtzbarkeit in der Welt, ich weiß 
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nicht we rum, gekommen iſt. Ich gebrauche, was ſicht⸗ 
bar und unſichtbar lebt (Alles lebt), zur Speiſe, zum 

Getraͤnk und zum maͤßigen Vergnügen. Was druͤber 
iſt, halt' ich ſtrafbar. Ein Hauch Gottes, und ſo hat 
alles Lebloſe eine lebendige Seele. Was weiß ich, was 
ich war, und was ich ſeyn werde. Die ganze Welt 

iſt mit mir verwandt. Erde bin ich und Erde werd' 
ich, wovon ich genommen bin: denn der Menſch iſt 

Erde, und ſoll wieder zur Erde werden. 

Ich bin in der Welt Kind, Bruder, Menfih, oder 
Herr; doch bin ich in meines Vaters Hauſe, wo viel 

Wohnungen ſind, und wo mir nur das Muttertheil ab⸗ 
getreten iſt, wo ich viele Bruͤder habe, und unter dem 
Auge des guͤtigſten, allein auch gerechteſten Vaters ſtehe, 
der mir das Vatertheil noch vorbehalten hat. 

Ich glaube, daß heißt: wenn tauſend Schwarz- 

und Weißkuͤnſtler und Klugheitsgaukler auch kaͤmen und x 
ſpraͤchen: es iſt kein Gott! fo muͤßten und koͤnnten mich 

doch dieſe Sprünge durch den Reif aus dieſen Verhaͤltniſſen 

’ 

aan | 

faͤltig in der Bibel geredet wird. Eine vollſtaͤndige 

nicht heraus luͤgen und trügen, da ſchon die Wahrſchein⸗ 
lichkeit, ſelbſt die Moͤglichkeit, daß er ſey, und der eben 
hieraus fließende Glaube an ihn hinreichend iſt, mich 
in den Verhaͤltniſſen als Kind, als Bruder, als Herr, 
zu erhalten und zur ſtrengſten Erfuͤllung der hiermit 

verbundenen Pflichten zu bringen. 
So erklaͤr' ich mir den Glauben, von welchem viel⸗ 

0 demonſtrirte Gewißheit von dem Daſeyn des Allvoll- 

kommenen würde mehr ſchaden als nuͤtzen, fo wie die 
Gewißheit von meinem Tode; wenigſtens iſt mir die 
Demonſtration von der Exiſtenz Gottes nicht nothwen⸗ 
dig, und ein lebendiger Glaube iſt, die Sache genau 



— 140 — 

genommen, mehr als eine Demonſtration. Einen le⸗ 
bendigen Glauben nenn' ich der durch's Leben thaͤtig iſt: 

denn der Glaube, wenn er nicht Werke hat, iſt er todt 
an ihm ſelbſt, wie die meiſten Buͤcher, die nicht Gottes⸗ 

menſchen geſchrieben haben, todt an ihnen ſelbſt ſind. 
Die Menſchen muͤſſen nie von Gott reden, ohne daß 
ſie an ihre Pflichten gegen ihre Mitmenſchen denken. 
Gott iſt in Allem, und durch Alles. In ihm leben, 
weben und ſind wir. Er, der ne pre Geiſt 
zn Ganzen. Die Natur iſt die Seele. 
Von Gott, dem unendlich moroliſchen Weſen, 
kommt Alles her. Er iſt, wie oben gemeldet, die Moral 

‚An; origine. Die Schoͤpfung iſt ein hingeſtellter goͤtt⸗ 
licher Gedanke, ein Buch Gottes! Bei uns ſind die 

Gedanken Waſſerblaſen; beim lieben Gott eine Welt! 
— Dies All verkuͤndiget das Daſeyn Gottes, und es 

gehoͤrt nicht Schulweisheit dazu, ſondern blos menſch⸗ 
liches Gefuͤhl, die Macht und Guͤte Gottes wahrzuneh⸗ 

men, und dies: Er iſt, zu verſtehen. Wuͤrde der 
Verſtand ſelbſt den Kopf ſchuͤtteln, das Herz ſpraͤche 
doch Ja. Der Gedanke, es iſt ein Gott, iſt der An⸗ 
faͤnger aller bildlichen Poeſie! Was ſchadet es alſo, 
ihr Herren Sophiſten, daß man Fluͤgel der Morgen» 

rothe nimmt, wenn man von Gott fpriht? m. u. 
Alles verſteht fi ch in der Natur, und dieſe Ueber 

einſtimmung, dieſe Mitwirkung aller moraliſchen und 
bhyſikaliſchen Kraͤfte, dieſes Sichtbaren und Unſichtbaren 

in der Natur, ſind die ungeſcholtenſten Zeugen der 
goͤttlichen Weisheit. Was ſchadet die anſcheinende Un⸗ 
regelmaͤßigkeit? Iſt ſie es? Und wenn ſie es in meinem 
Wirlungskreiſe iſt, kann dieſer Mißlaut nicht ein feiner 
Triller im Ganzen ſeyn? — Der Paſtor redet fo von 



— — 

der Harmonie der Sphären, als hät er dieſe Geiſter⸗ 

muſik gelernt, die anders klingt, als das Waldhorn. 
Ich habe feinem feinen Gehoͤr viel zu DAHER 5 ichen 

5 lernt man leichter, als hoͤren. 
Ich haͤnge von Gott ab, und draͤnge mi 0 recht, 

von ihm abzuhängen. Mein Gefühl überzeugt mich, 
daß ich als ein Mitweſen in der Reihe der erſchaffenen 

Dinge, und zwar unter ihm, ſtehe. Da darf der Pa⸗ 

ſtor nicht. gleich kreiſchen, er hätte als Monarchenfreund 
die Schlacht gewonnen! Der liebe Gott läßt einem 
Jeden ſo ‚feine, Freiheit, als man ſie nur in Eurland 
haben kann. Ich bleibe in dieſem Abhange noch immer 

ein curiſcher Edelmann, kann thun und laſſen, was ich 

will; allein da Gott ein lieber, guter Gott iſt, ſo iſt 

mein Gefuͤhl der Abhaͤngigkeit die Mutter der Ehrfurcht, 
der Liebe fuͤr ihn, den Schoͤpfer, und des Gehorſams 
fuͤr ſeinen heiligen und allezeit guten Willen und deſſen 
Geſetze; dies heißt mit andern Worten, ich kann von 
Herzen ſagen: Abba, mein Vater, dein Wille geſchehe 

auf Erden, wie im Himmel! — Ich thue ihn gerne, 
dein Geſetz hab ich in meinem Herzen! Gottes Willen 

5 gern Ben beißt: Gott dienen! 

| EN RER 

| vs: ſchwdte nicht beim Himmel, daß dich der 
Donner erſchluͤge! nicht bei der Erde, daß du den? 

Hals braͤcheſt! Der Himmel iſt Gottes Stuhl, die 
Erde fein Fußſchemel. — 

Ich liebe Gott mit einer beſondern Liebe, uͤber 
Alles und in Allem; meinen Naͤchſten lieb' ich, wie meine 
en ht 

; | en 
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So denken hab' ich gelernt. Nicht unmittelbar von 
Gott, ſondern mittelbar von Gottesmenſchen, von ſol⸗ 1 

chen, die fein Bild an ſich tragen, im beſondern Sinn. 
Dieſe Gottes verkuͤndiger, getrieben vom heiligen Geiſt, 
duͤrfen nur den Wachsſtock in mir anzuͤnden, der ſchon 
da iſt. Jeder hat ſeinen fertigen eee bei . ich. 
Wie er gleich lichterloh brennt! 

Wenn ich nicht einmal weiß, wie ' im Mutter⸗ 
leibe zum Menſchen geronnen, wie ich Ich geworden, 
wie kann ich wiſſen, wie die Welt, wie Himmel und 
Erde entſtanden, und zum RR und Br ge: 
bracht find? 

Vom Paſtor — in — hab' ich viel — — Es 
ift zuweilen hoͤchſt nothwendig, nicht uͤbereinſtimmend 
zu denken. Die Wahrheit hat keinen groͤßern Feind 

und keinen groͤßern Freund, als die Uebereinſtimmung. 
Es kommt nur auf Umſtaͤnde an. Der aͤlteſte von 
den Gottesmenſchen, von den Gefuͤhlanzuͤndern, hat uns 
die Erſchaffung der Welt gemalt. Ein ſchoͤnes Stuͤck! 

Die neuen Maler ſind Klecker gegen ihn. Es haͤngt 
vor meinen Augen zum ewigen Andenken das Bild 
eines Mannes, der außer goͤttlicher Kraft viel Men- 
ſchenkenntniß beſaß und ſein Volk von Grund aus 

kannte. So wie aber die Maler ihren Namen in einer 
Schattenſtelle gewoͤhnlich anbringen, fo auch er bei dieſer 
Schilderei! — Das kann man ihm laſſen. Ich wenig⸗ 
ſtens ſtoße mich an dieſe Schattenſtelle nicht. Wiſſen, 
wie die Welt gemacht iſt, heißt: Gott ſeyn. Wie kann 
ein Endlicher dies wiſſen, dies faſſen? Und wuͤrd' es ihm 
nuͤtzlich und ſelig ſeyn, zu wiſſen und zu faſſen, wenn er 
es wiſſen und faſſen koͤnnte? Wir ſehen dies ſo leicht an, 

- 
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und es ſcheint wirklich fo; allein Alles, was recht ſchwer 
iſt, ſieht leicht aus. — Warum aber ſo weit hinaus? 

Gott weiß, ob der Menſch länger als zehntauſend Jahr 
in feinem, Kopf, in feinen Büchern tragen und beher⸗ 
bergen kann? Er wird ſchwerlich ſelbſt mehr Geſchaͤfte 
faſſen können. Wenn alsdann nicht ein ſeliger Kelch 
der Vergeſſenheit dem menſchlichen Geſchlechte gereicht 
wird, wie wird es ausſehen? Die zehente Zahl iſt die 
Zahl mit beiden Haͤnden „ die vollkommenſte, / ſagt der 
Paſtor, mit welchem Friede ſeh jetzt und in Ewigkeit! 
Er iſt ein guter Chriſt und ein braver Mann, und 
wenn ich das Erſte weniger bin; ſo glaub' ich doch ru⸗ 
hig und ſelig zu ſterben, weil ich ihm im Selben pen 
Tritt Kar 

{7 4 / . .» 

"ost n dem Menſchen Zuruͤckgedanken allerdings 
| noch zu geſtatten; denn die Welt iſt, nach Sethi Cal⸗ 
viſſi Calenderberechnung, eben aus ihren Juͤnglingsſchu⸗ 
hen. Daß ſich der Mann verrechnet hat, iſt durch 
mehr als eine Probe zu erweiſen. Dem göttlichen 
Maler Moſes geht dabei nichts ab — der war klug 
genug, im Anfang zu ſetzen, und die Jahrzahl dem 

| Setho Calviſi o zu uͤberlaſſen. 

In Moſes Schoͤpfungsgeſchichte leitet dieſer Fuͤh⸗ 
rer in einer ſchoͤnen Malerei geradesweges die Men— 

ſchen überhaupt zur Wahrheit, und nicht, wie fein, Volk, 
aus weiſen Abſichten, durch Wuͤſteneien bei der Naſe 
herum; indeſſen iſt nicht Jeder Liebhaber von der Ma- 
lerei, und der verſuche, wie weit er durch's Licht der 
Vernunft gelangen werde? Die Geſchichte Moſes von, 

N - 
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Entſtehung der Wat iſt fo abgefaßt, als Tie demMen⸗ 
ſchen vorgekommen ſeyn wuͤrde, wenn Gott die Welt 
vor ſeinen Augen haͤtte ſchaffen wollen. Dem Moſes 
fiel vielleicht an einem ſchoͤnen Morgen, da er fruͤher 
als ſonſt aufgeſtanden war, ein: ſo wuͤrd' es dir ge⸗ 
ſchienen haben, wenn dich Gott der Herr auf die 
Schoͤpfung zu Gaſte geladen, und dein Auge das Licht 
hätte vertragen konnen, das die Sonne anſteckte! 
Dieſer moſaiſche Gedanke war göttlicher Funke, der 
ſchnell zuͤndete, göttliche Eingebung, die zum feutigen 
Buſch ward! — Die erſten Capitel im erſten Buch Moſe, 
wie ſchoͤn fie brennen! Es iſt ein allerliebſter Bibel— 
morgen! — Ganz aufrichtig gefragt: iſt nicht ſehr viel 

vom Morgen in der Schoͤpfungsgeſchichte? Das Licht 
iſt das Schimmerlicht, ehe die Sonne aufgeht, und ſo 
fortan! — Paſtor! Sie haben mich immer damit aus⸗ 
gelacht; moͤgen Sie! — Eben ſo denk' ich, (und, Zweif⸗ 
ler, faſſ' in deinen Buſen, du wirſt's auch fo finden,) 
daß jeder Menſch den Stand der Unſchuld, der Suͤnde, 
der Gnade, ſelbſt belebt. Gott helf uns zum Stande 
der ewigen Herrlichkeit! Nimmt man die Sache ſo; 
wie viel Weisheit, Staͤrke und Schoͤnheit in Allem! 
Da ſieht man eine Hieroglyphe, die von allen Ecken und 
Seiten erklaͤrungsfaͤhig iſt. Man findet nicht anſtoͤßig, 
daß Fiſche im Meer und Myriaden Welten paarweiſe 

wandeln. Malerei und Aſtronomie ſind ſi ich fpinnen- 
feind! Beim Moſes find fie verwandt. Noch bis auf 
den heutigen Tag iſt keine Entdeckung gemacht worden, 
wobei Moſes zu kurz gekommen waͤre. — Wr kann 
ihm die Goͤttlichkeit abſprechen? — 

Iſt, damit ich die naͤmliche Hieroglyphe ff die 
andere Art nehme, iſt denn nicht jedes Kind, wenn es 
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an . kommt, im Stande der Unſchuld? Weiß 

7 

9 a ſey. 

es vom Mein und Dein? Faͤllt es nicht in den Stand 
eh Sünden? Kann es indeſſen nicht erzogen und der 
goͤttlichen Abſſcht, das heißt, dem goͤttlichen Ebenbilde, 

näher gebracht werden? Muß der Menſch gleich oft im 
Streite ſehn und im Schweiß des Angeſichts uber feine 
Leidenſchaft kaͤmpfen; kann er nicht auch ſi iegen? Und 
was iſt beſſer, die Haͤnde in den Schooß legen und 
nicht wachen, nicht ſchlafen / oder Beides a 5 
Herzen thun? 
ITch komme wieder zum ann., 5 al ei 16,4 1 
in 55 KB. Mü: 1 * um de che 9 5 50 
ER alt 0% nein * * eint Hr 

Am Anfange, in eilen beten Weltpetiede / oder auch 
am tiefern Anfange, am allererſten Anfange, war das 
menſchliche Geſchlecht ſo Eins, wie Einer. Das ganze 
Geſchlecht war Adam, weniger eine Ribbe, oder, und 
eine feiner Ribben. Welche göttliche Weisheit in die— 
ſem Bilde! Mann und Weib ſind eins und verſchie⸗ 
den. Es fehlt dem Manne, wenn er ein Weib hat, 
eine Ribbe allein dieſer Verluſt, wie reichlich erſegt 
wie reichlich eben weil er ein liebes Weib hat! 

934 Im Schlafe verlor Adam eine Ribbe, und Pr er: 

giebt ſich beſonders im Schlaf, wo ſo viel Bilder um 
uns r 7 wie a dem Man 1 

bh * * \ 3 1 „ * 

Vom Garten ſing die Haushaltung an, nicht 
vom Ackerbau. Man aß eher Aepfel, als Brod. Je— 

- 

der Menſch bebauete fich einen Fleck mit Bäumen un: 
Kraut, Niemand beneidete dem Andern fein Garter- | 

Hippel's Werke, 4. Bd. 10 

* 
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land, und Niemand kam dem Andern in's Gehege. Das 
Hirtenleben, das Schaͤferleben wird dem Ackerbau im 
erſten Buch Moſe vorgezogen, und das mit Recht. 
Die Schaͤfer waren Kinder Gottes; die Ackerbauer Kin⸗ 
der der Menſchen. Cain brachte -dem Herrn ein Opfer 
von Feldfruͤchten, Abel von den Erſtlingen der Heerde. 
Cain gefiel dem Herrn nicht ſo wohl, der ſchon bei 
feinem; Acker, bei feinem erarbeiteten Mein und Dein 

mit dem Gedanken umging, eine Stadt zu bauen, die 
er nach ſeinem Sohn Hanoch nannte; der Moͤrder der! 

So ging's! Erſt ein Garten, dann zwei Wege, einer 
das Schaͤferleben, der andere Ackerbau. Beim 
Schaͤferleben war noch am wenigſten vom Mein und 
Dein; allein beim Ackerbau, wo der Menſch der Na- 
tur weniger uͤberlaͤßt, wo er ſelbſt Hand an's Werk 
legt, wie viel Mein und Dein! Vom Ackerbau bis 

zur Stadt iſt nur ſo weit, als von Vater und Sohn, 
vom Moͤrder Cain und vom Hanoch. Noch jetzt thun 
wir uns etwas zu gut, wenn wir vom Schaͤferleben, 

von der guͤldenen Zeit, traͤumen. Wir ſehen das Schaͤ⸗ 
ferleben als den naͤchſten Graͤnzort zum Paradieſe an. 

Der Fall Adams iſt der Fall aus der Natur in's 
Mein und Dein, wodurch Arbeit, Mühe, Schweiß deö 
Angeſichts, Uebermuth, Weichlichkeit in die Welt kam. 
Auch der Tod iſt der Sold dieſes Standes der Suͤn⸗ 
den, der aus Krankheiten beſteht, welche aus einem 
unparadieſiſchen Leben entſtehen, und womit der Tod 
jetzt gemeinhin verbunden iſt. Vor dieſem waͤre der 
Menſch lebendig gen Himmel gekommen; er waͤre in die⸗ 
ſer Welt eingeſchlafen und im Himmel aufgewacht. 

Das laßt ſich fchön hoͤren, lieben Freunde in dem 
Herrn! allein eingemachte Fruͤchte ſind auch nicht zu 



verwerfen, und eine vorhergegangene Krankheit, hat fie 
denn nicht ihren großen Nutzen? Macht ſie uns nicht 

das ſo liebe Leben ekel? Ich habe ſchon oben geſagt: 
es iſt gut, zu wiſſen, daß man wacht, und daß man 
ſchlaͤft, und ſo koͤnnt' ich auch behaupten, eben ſo gut 

ſey es auch, zu wiſſen, daß man ſtirbt, und daß man 
lebt. Iſt denn die Kuͤrze des Lebens ſo etwas Schreck⸗ 
liches? Ja, wenn das Wohlgehen mit dem langen Les 
ben verbunden iſt; wem geht's aber in der jetzigen ar⸗ 
gen, boͤſen Welt wohl, wo ſelbſt in Curland ein Her⸗ 

zog iſt? Oft lebt man darum ſo gern lange, damit 
man ſich nicht den Vorwurf zuziehe, ſein Leben ver⸗ 
13 kuͤrzt haben. Ein langes Leben ſcheint uns ein Sch 

monium en EHE gegen nan 995807 
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Der Fluch der die Weber tif, 5 0 er nicht 
anf die Rechnung der Weichlichkeit und Verzaͤrtelung? 
Weiber, die ſich weniger verzärteln, empfinden von dem 

Fluch: „du follſt mit Schmerzen Kinder ge⸗ 
baͤhren,“ noch bis dieſen Augenblick wenig oder gar 

nichts, und wenn ſie ſelbſt, wie im Naturſtande, ar⸗ 
beiten und ſich nicht blos vom Herrn Gemahl ernaͤhren 
laſſen, haben ſie ſo gut ihren Willen, als die Maͤnner. 

Eignen ſich nicht viele Weiber dieſen Eigenwillen, be⸗ 
ſonders im adelichen Stande, ſchon wegen ihres Ein⸗ 
gebrachten zu? — Daß ſich Gott erbarme! In ſeinem 
eignen Hauſe ein Sklave ſeyn! — 

An; par 

Der Stand der Unſchuld, oder der Stand der er⸗ 
ſten Natur, das Paradies, war ein Zuſtand, da der 

5 Re ſo wie die Thiere, wandelte, nur daß ihn feine 
10 * N 
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Vernunft zum uam über feine Schulkameraden machte! 
Der Menſch ſaß in Prima. Keinem Menſchen fiel es 
ein, ſich Grenzen abzuzeichnen. Eine Hoͤhle, das war 
Alles, was er noͤthig hatte, und auf die war er ſo 
wenig neidiſch, und hatt' es auch ſo wenig Urſache zu 
ſeyn, daß Niemand ſo leicht dem Andern in den Weg 
kam. Er ging nackt und brauchte keine Kleider. Klei⸗ 
der ſind eben das, was den meiſten Zank unter den Men⸗ 

ſchen verurſacht, denn fie find beſtaͤndig ſichtbar: da⸗ | 
gegen Speiſe und Trank, wenn es gleich Neid verur— 
ſacht, ihn auch wieder daͤmpft, weil es nicht in's Auge 
falt. Die Vernunft braucht Geſetze, ſobald ſie her⸗ 
anwaͤchſt. Dieſe Zaͤune, dieſe Grenzen brauchte auch das 
menſchliche Geſchlecht, da es mehr ſeine Staͤrke fuͤhlte. 
Die Herrſchaft uͤber die Thiere brachte es zur Herrſchaft 

unter ſich. Die erſten Grenzzeichen waren Baͤume; 
wer ſie nicht achtete, war der Menſch. Das Weib 
reizte den Mann, der Kinder halber, aße die mit dem 

zugewieſenen Platz nicht auskommen wü en, und jo 
brach der Menſch die Grenze, und von d ieſem Zeitpuntt 
an, lernte er aus der Suͤnde, aus it ‚Grenzelleberz 
tretung, das Gute und Boͤſe etkennen, was er e eff, nicht 
kannte, da er vor dieſem ſo in den Tag hinein lebte, 
Gott den Vater walten ließ, das Maul aufſperrte, 
wenn es regnete, und den Apfel nicht eher aß, als bis 
er halb faul vom Baume ſich herabſchlich. Da lob' 
ich mir, ein Sprindt zu, ſuchen und den Apfel herab⸗ 
zuholen, ehe er natuͤrlichen Todes fo alt und ſchwach 

ſtirbt, daß er inwendig faul und auswendig zuſammen⸗ 
gefallen iſt. Freilich haͤtten die grenzſtreitigen Par⸗ 
theien ſehr leicht aus einander kommen koͤnnen, wenn 
ſie ſo klug geweſen, nur ein Paar Schritte weiter zu 

* 



gehen, wo ſie eine vortrefflichere Gegend, eine Gegend 
voll Leben, kennen gelernet, und wo ſie, ohne ſich 
zu nahe zu kommen, hinreichend entſchaͤdiget geweſen 

waͤren. Sie durften nicht nach Amerika! — Mit dem 
rohen Adamsnaturſtande iſt's indeſſen fo eine Sache! 

Zu ein paar Schritten weiter waren fi ie nicht zu 
on at: + br 

Der Stand der Sünde, der Stand „ da aus Fa⸗ 
5 milien allmaͤhlig Staaten wurden, hat freilich ſein 
vieles Boͤſe an ſich; indeſſen iſt er doch auf der andern 

Seite nicht ohne ſein vieles Gute. Der Staat iſt wirk⸗ 
15 ein Baum des Erkenntniſſes Gutes und Boͤſes. 

one) 1 2 4. 

Der Menſch ward feiner an Leib und Seele. 
Schand und Suͤnd' iſt's freilich, daß die Seele nicht 
wachſen kann, wenn nicht zugleich auch der af ver⸗ 

zaͤrtelt wird oder abnimmt. 

\ 
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ö So gehts! Der Stand der Suͤnde bringt uns 
gerades Weges zum Stande der Gnaden. Durch den 

4 Paſtor * bin ich zuerſt auf dieſe Begriffe gekommen; 

indeſſen irrt er, wenn er des Glaubens iſt, daß der 
2 monarchiſche Staat zum Stande der Gnaden eher, als 

der ariſtokratiſche und demokratiſche führen werde. Mit 
nichten! Der monarchiſche Staat iſt vielmehr der 
Stand der wirklichen Sünden; die andern Staaten-⸗ 

N 

arten ſind Erbfü uͤn de. Wenn der monarchiſche Staat 

erſt zum hoͤchſten Deſpotismus hinausgewachſen, kommt 
. man wieder in's Freie; wogegen der freie Staat kaum 
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den Namen des Standes der Suͤnde verdienet. Durch 
einen ſanften Schlaf kann man aus ihm zu den Se⸗ 
ligkeiten des Standes der Gnaden gedeihen; — man 
weiß nicht wie. Sie ſehen, Paſtor! wie weit ich in 
der Orthodoxie gekommen. Sie find nur drei⸗, ich gar 
viergliedrig. Wenn Sie die theologiſche Diſtinktion vom 
Reich der Allmacht, Reich der Gnaden und Reich der 
ewigen Herrlichkeit zum Grunde legen, thue ich ein 
Gleiches mit dem Stande der Unſchuld, Stande der 
Suͤnden, Stande der Gnaden und Stande der ewigen 
Herrlichkeit. Die Sache genau genommen, hebt ſich 
der Bruch und eins geht mit dem andern auf. Ich 
bin fuͤr Stände, Sie für Reiche. Ich wuͤnſche den 
Stand der Gnaden, Sie das Reich der Gnaden. Sie 
ſind ein Koͤnigiſcher, ich ein Curlaͤnder! — Den Stand 
der Gnaden wuͤrd' ich faſt ſo beſtimmen, daß es in 
der ganzen Welt wie in Curland ſtaͤnde. — Außer 
diefen Banden, ſagt der Apoſtel Paulus, und frei⸗ 
lich muß Curland noch von vielen ungnaden gelaͤutert 
werden, eh' es ein wahrer Stand der Gnaden iſt. 
Auf dem Wege dazu iſt es. Wie ſind wir denn un⸗ 
terſchieden, Paſtor? Sie wiſſen mehr als ich, und glau⸗ 
ben mehr als ich. Ich weiß wenig, und glaube we⸗ 
nig. Sie haben ein Perſpektiv, ich mein leibliches 
Auge. Sie Schule, ich gemeines Leben! — Man ift 
nur ſo groß, als man gewachſen iſt! — Sie denken 
verfaͤnglich von Curland und Semgallen, und ich von 

der Schoͤpfung. Alles hebt ſich. Wir ſind Beid' im 
Jammerthal und werden Beide gen Zion We 
Wollen Sie noch mehr vom Stande der Gnaden? 

Der Stand der Gnaden iſt ein durch Ve ant 

gereinigter Naturſtand, nach welchem die Vernunft den 
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Menſchen regiert, nach welchem er ihre ewigen Geſetze 
verehrt, ihnen folgt, und wenn Clima und Denkart 
ſich ihr Votum vorbehalten, ſo haͤlt der Menſch auch 
dies Votum, ſobald es die Vernunft an Kindesſtatt an⸗ 

nimmt, oder ihm beitritt, in Ehren. — Kann man denn 
nicht bei leiblichen Kindern auch Kinder adoptiren! 
Auch noch eher, als der Menſch zu dieſem Gluͤcke des 
Standes der Gnaden gelangt, kann er ſich ſelbſt in die⸗ 
ſen Stand hinein denken, ihn ſich ſo eigen machen, als 
wäre er wirklich ſchon da; und wenn das Viele thaͤ⸗ 
ten, wie der Paſtor und ich, ich wette drauf, Gottes 
Reich, wie der Paſtor will, oder der Stand der Gna⸗ 
den, wie ich will, kaͤme einige hundert Jahre eher, als, 
jetzt. Vor unſerer Trennung war dieſes Reich und re⸗ 
ſpektive Stand der Gnaden in unſern beiden Meer 
gen! Mein Weib bisweilen abgerechnet. 

Auch noch, Geliebte in dem Herrn! auch — 5 it 
der Menſch, wenn er will, wie im Paradieſe. Er iſt 
mehr drin, wie vorhin. Er ſetzt ſich jetzt ſelbſt herein, 

und erſt kam er ſo dazu, mir nichts, dir nichts. Er⸗ 
worbenes Brod ſchmeckt am beſten, und bekommt auch 

fo. Der Teppich der Erde iſt mit den vortrefflichſten 
Kräutern angefuͤllt. Nur wir ſind nicht mehr Schooß⸗ 
kinder. Wir muͤſſen Hand an's Werk legen. Wie die 
Natur nur ein Kind hatte, da hielt ſie's freilich auf 

dem Schooß; jetzt aber — was ſollte fie, mit ſo viel 

Tagedieben anfangen? — — — — Blos das Gute 
kennen, Freund Paſtor? Iſt's denn ſo herrlich, „oder 
iſt's nicht beſſer, wie Gott wiſſen, was gut und boͤſe 
iſt, aus dem Paradieſe in die Welt gehen, aus der 
blos ſimpeln Unſchuld zur Vernunft? Die vernuͤnftige 
Unſchuld iſt was Goͤttliches — allein jene rothbaͤckige, 
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gemeine unſchuld, was hat ſie denn für Reiß? Wußte 
denn wohl Adam ſich eine Talubbe (Schlafpelz) zu ma- 
chen? Ich mag ihm keinen Namen beilegen, dieſem Na⸗ 
mengeber; denn wahrlich! er wuͤrde nicht handed u 

ser; wenn ich ihn taufen ſollte. un Su 
Iſt der Menſch denn nicht noch jetzt der Werden 

Erde! Er ruft alle Geſchöͤpfe mit Namen und kann ih⸗ 

nen Namen geben, ſon bald er ihnen nur in's Auge ſieht, 

falls ‚fie, naͤmlich noch nicht benamt ſind. Der Menſch 

vertraͤgt alle Gegenden, und hat er einen guten Hund, 

das natuͤrlichſte Hausgeſinde, das Gott dem Menſchen 
zugeordnet hat, wie wir Alle wiſſen, hetzt er Löwen, 
wie Haſen, obgleich der Loͤpbe Herzog unter den Thie⸗ 
ren iſt, als welches ich ihm gar nicht ſtreitig machen 
will. König mag ich, mit des Herrn Paſtors Erlaub⸗ 

niß, ſolch ein edles Thier nicht nennen. Wo iſt denn 

Unkraut? Nirgends. Freunde, nur dann iſt Etwas 

Unkraut, wenn es nicht an der rechten Stelle ſteht; 
wenn es nicht gebraucht, ſondern gemißbraucht wird. 
Dem Thoren iſt Alles Unkraut. Dem Weiſen iſt Alles 

Kraut, Alles iſt ihm gut, was in der Welt iſt; er 
macht's, wie Gott der Herr, ſiehet an, was Gott ge⸗ i 
mine hat, und es iſt MB ſehr gut. 

N — + 
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Gott ſahe an Alles, was er n hatte, und 

fi 5 Mi es war Ades ſchr wohl? 
Was boͤſe ſcheinet, iſt Gewinn; 

Der Tod ſelbſt iſt mein Leben! 

ſingt Ihre Frau! Der Schein truͤgt. Das, ns Wöſe 
ausſieht, die Grundtriebe, womit der Menſch auf die 

5 
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Welt kommt, wie wickeln ſie ſich vortrefflich aus! Laßt 
ſie nur wachſen, ohne an einen Stock zu binden. Laßt 

ſie wachſen, wie Gott und ſie wollen, und ſiehe da! 
es iſt Alles ſehr gut! Die Menſchenfurcht, die das 
Mißtrauen, den Geiz und andere Schand und Laſter 
erreget, auch ſie iſt aus der unverſiegenden Quelle alles 

Guten! — Welch' eine Fuͤlle der Weisheit liegt in 

Allem verborgen! Eine Welt mit dieſem Boͤſen iſt beſſer, 
als eine ohne ſolches. O welch' eine Tiefe des Reich⸗ 
thums, beide der Weisheit und der Erkenntniß Gottes!“ 
Wie gar unbegreiflich, o Gott! mein Gott! find deine 
Gerichte und unerforſchlich deine Wege! Denn wer hat 

des Herrn Sinn erkannt, oder wer iſt ſein Rathgeber 
geweſen, oder wer hat ihm Etwas zuvor gegeben, das 
ihm werde wieder vergolten? Denn von ihm, und durch 

ihn, und in ihm ſind alle A Ihm ſey Ehre in 
Ewigkeit, Amen! 

as aus Gottes Haͤnden tummt, it eitel gut! — 

Sch nehme, wie er's giebet, 
10 

ſingt Ihre Frau! die anders rende, als ich. In der 
Summe ſtimmen alle gute Menſchen auf ein Haar! 

Thoren! — Ihr wollt Gott den Herrn meiſtern? Ihr 
wollt ſticken und flicken, wie die Paſtorin ſagt? Es 

iſt nicht völlig regelmaͤßig, glaubt ihr? und wißt 
ihr denn, daß ſogar Alles, was über die Regel weg— 
ragt, was der Regel uͤber die Schulter ſieht, goͤtt-⸗ 
lich iſt? — Man nennt das Geniezuͤge, die groͤßer 
als die gemeinen, bekannten Regeln ſind, und ſagt zu⸗ 
weilen von einem Stuͤck, wo doch zuweilen nur ein 

1 FE * 
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einziger gewagter Strich en Ueberaus ſchoͤn! Un⸗ 
vergleichlich! — 
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Ein Geſicht, iſt es blos regelmaͤßig, kann es ſchoͤn 
ſeyn, aber nicht druͤber. So war das Geſicht der 
Jungfrau Maria ſchoͤn. Chriſtus, der Herr! hatte ei- 
nen Zug, der goͤttlich, der nicht regelgemaͤß war! — 
So, und nicht anders, ſeht die Wale n an; und findet 
ihr dennoch Boͤſes? 

Was boͤſe ſcheinet, iſt Gewinn, f En 

Der Tod ſelbſt ift mein Leben! 

Der Teufel ſelbſt iſt Gottes 3 * 1 
An die Vorſehung glauben, iſt weit beſſe, als 

lauter gute Schickſale haben! Wir würden ſonſt gleiche 
guͤltig gegen Alles ſeyn! — Du denkeſt nicht an Gott? 
Wer lange nicht an ihn gedacht hat, ſcheut ſich, ihm 
nahe zu kommen! Er fürchtet ſich vor ihm. Unglüd! 
Iſt denn wirklich Ungluͤck in der Welt? Die Künfte- 
leien, die Beduͤrfniſſe, welche der Menſch ſo muͤhſam 

ſuchte, haben fein Unglück gemacht. Reichthum iſt 
nichts Weſentliches. In der im Argen liegenden Welt 
ſiehet er zwar fo aus; allein er iſt es nicht. Gott der 
Herr wuͤrd' ihn ſonſt ſo nicht vertheilt haben. Wer hat 
denn den Reichthum? Gemeinhin Leute, mit denen wir 
nicht tauſchen wuͤrden. Chriſtus war ganz und gar 
nicht für den Reichthum, und da er wirklich an ſich et⸗ 
was Unnatuͤrliches iſt, wie ſchwer iſt es, hier ein guter 
Amtmann Gottes zu ſeyn. Gott! wende den Reich⸗ 
thum, wend' ihn von mir, wenn ich die r | 
nicht nenitehk „ die vor dir gilt! 

* Pr * 

So denken, und nach dieſen Grundſaͤtzen habdeln, N ö 
heißt: das Salz der Erde ſeyn, wodurch uns die Welt 

91157 
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ſchmackhafter wird; das Reich, oder den Stand der 
Gnaden beſchleunigen, dieſem Gnadenzeitpunkt Gewalt 
anthun. Hab' ich nicht viel von Ihnen behalten, Pa⸗ 

Einen ſehr großen Theil iſt dieſer Gnadenpunkt 
durch die Erſcheinung Chriſti in's Fleiſch herangeruͤckt! — 

Daher heißen auch die Tage von den erſten Weihnach⸗ 
ten: dies iſt die angenehme Zeit, dies iſt der Tag des 
Heils! — Und es mag es geſungen haben, wer da will, 
wahr iſt's, daß durch Chriſti Herabkunft Friede auf Er- 
den und den Menſchen ein Wohlgefallen, und eben da⸗ 

durch Ehre Gott in der Hoͤhe, entſtanden! 
Des ſollen wir Alle froh ſeyn, 

ſißngt die Frau Paſtorin, und ich fing’ es mit. Was 
wollen Ew. Wohlehrwuͤrden mehr? — 

* 45 2 

Dies Singen und Sagen bringt mich zur Be⸗ 
hauptung, daß das alte Teſtament Poeſie, das neue 
Proſa ſey: ſo wie die Poeſie eher, als die Proſa ge— 
weſen. Garten, wie wir wiſſen, eher als Feld. Alles 
war im ſogenannten alten Bunde Bild! Opfern iſt 
ein ſehr natuͤrlicher Gottesdienſt! Der Rauch geht hin— 
auf, er trägt wirklich etwas ab, und zwar eben dahin, 
von wo ſo viele gute und vollkommene Gaben herabkom⸗ 
men. Seht nur, wie im Junius die Natur opfert! 
Das Opfer ſteigt hinauf, welches die Blumen dem himm⸗ 

liſchen Vater bringen! Die Erſtlinge des Fruͤhlings! 

Wie natuͤrlich die erſten Menſchen auf's Opfer gekom— 
men! Es iſt viel Poeſie bei'm Opfer, ſagten Sie, Pa⸗ 

ſtor! Wahr! Weg mit dem Rauch aus der Schachtel des 
Apothekers! Laßt die Blumen opfern; wir wollen im hei⸗ 
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ligen Leben wandeln! — Das Alter iſt nicht ſo em⸗ 
pfindſam, als die Jugend. Es ſcheinet, dieſes ſey die 

Folge der Vernunft. Einer jungen Frucht druͤckt man 
Alles ein. Wozu dienen aber junge, unreife Fruͤchte? 
Freilich ſchmecken unreife Stachelbeeren mit jungen Huͤh⸗ 

2 

TREE 

nern nicht übel; — allein fie muͤſſen Serrüßt Waden 4 
und reif bleibt doch reif.— 

Chriſtus brachte die Menſchen auf die Akademie, 
nachdem fie vorher in der Schule geweſen und oft Schul⸗ 

laͤufer geworden. Nie legt' er es darauf an, ein welt⸗ 

liches Reich zu ſtiften. Haͤtt' er's gethan, ſagt ſelbſt, 
wer kann es oft genug fragen, waͤre es nicht geweſen, 
um das Reich Gottes naͤher zu bringen? Johannes und 
Jacobus ließen zwar durch ihre Frau Mutter ein Paar 
Platze zur Rechten und Linken beſtellen; allein Chriſtus 
gab ihnen zur Reſolution, ihr wiſſet nicht, was ihr 

bittet. Er war ein Jude, weil dieſes Volk das einzige 

war, das mit ſo entſetzlicher Mühe zum einigen allei= 

nigen Gott, der ein Geiſt ift und nicht abgebildet wer⸗ 
den kann, vorbereitet worden, ſagen die Herren Theo— 

logen. Mag ſeyn auch nicht! Was geht 2 das 
Warum an? 0 

Wer kann einen Geiſt malen? und wenn er night 
gemalt wird, wie es ein juͤdiſches Kirchengeſetz war, 
wie ſchwer iſt er von Menſchen zu glauben, die nur auf 
das Augſichtbare zu ſehen gewohnt ſind? Man kann 
es ſich kaum vorſtellen, wie ſehr das Menſchengeſchlecht 
von jeher zur Abgoͤtterei geneigt iſt. Chriſtus nannte 

Gott den Herrn, Vater, und wenn unſere Maler ihn 

3 
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. als einen alten Mann biden, kann es blaben? Bi 
" verwerlid nor 
Wie eifrig Chriſtus bemüht ae 115 reine Er⸗ 

f kenntniß Gottes zu lehren, beweiſen die Evangeliſten, 
die, unter uns geſagt, auch mehr haͤtten von Ehrifto 
aufſchreiben fünnen. Es find auch viel andere 
Dinge, die Jeſus gethan hat, ſagt Johannes, 
welche, fo ſie ſollten eins nach dem andern geſchrieben 

werden, achte ich, die Welt wurde die Buͤcher nicht 
begreifen die zu beſchreiben waren. Lieber Johannes! 
der Paſtor und ich — N enbegeiffens denn; wir find 
a ee le RN 8 

Moſes kleidete die — Wahrheiten in, Alles 
a0 a e die Schoͤpfung in ein Fruͤhſtuͤck; ‚fo; die 
Quelle des moraliſchen Boͤſen in die Erzaͤhlung vom 
verbotenen Baum; ſo den urſprung der mancherlei 
Sprachen in die Geſchichte vom Thurmbau⸗ zu Babel. 
Chriſtus, der Herr, war ſehr entfernt von; aller ruͤckhal⸗ 

tenden „ abergläubiſchen) Misfindigen Lehrart, welche, 
4 voll Verachtung ' gegen alles Paßliche, gern in der Dam⸗ 

merung iſt. Er war das wahrhafte Licht, welches die 
ö Welt erleuchtete Seine; Lehre war eine. Rinderlehre; 
| allein man ſieht es noch jetzt, wie „groß fie ſey! Er war 

wahrlich ein Geſandter Ggrtts, der in Gottes Schdoß 
war und Gott verfündiger hat, den kein Menſch ge⸗ 
ſehen hat, noch ſehen kann. Seine Offenbarung, ſeine 

. Verkündigung that der Vernunft die trefflichſten Oienſte, 
| ſo wie dieſe fie nach der Zeit und noch jetzt erwiedert. 
Seit dem Chtiſtenthum iſt noch kein Philoſoph geweſen, 
3 deſſen Vernunft nicht von der Offenbarung geleitet oder 

N beſtochen worden! Die guten, lieben; Herren, den 
Vfb nicht ausgenommen! Man ſollte Wunder denken, 



wo ſie es her haben! Lies das neue Teſtament, geneig⸗ 
ter philoſophiſcher Leſer! und du wirſt finden, daß die 
Philoſophie nichts weiter als Formalitaͤt, als Leiſten, 
als Woͤrterbuch ſey. Suche, ſo wirſt du e nn 
an, ‚fe RR DW aufgethan! 4 

Sant lag % * a * * | 5 

0 eig 5 eine Reinigkeit des Herzens, die 
noch nie Jemand vor ihm gelehrt hat. Der Menſch ſoll, 
des Glaubens halber an Gott, und nicht aus Stolz, 
aus Gewinnſucht, ſeinen Obliegenheiten nachkommen. 
Es ſoll kein Waſſer dieſen Wein verderben; und iſt ſie 
denn nicht werth, die Tugend, daß man ſie liebt? Hat 
ſie denn nicht die gluͤcklichſten Folgen, die bis in Ewig⸗ 

keit dauern? Nichts vergeht ganz; Alles, der Koͤrper 
ſelbſt, iſt ewig. Und unſere Handlungen? Keine iſt kin⸗ 
derlos; jede pflanzt ſich fort, und oft wird aus einem 
Adam von Handlung eine ganze Welt!!“ Laſſet uns 
Gutes thun und nicht muͤde werden, denn zu ſeiner 
Zeit werden wir erndten ohne Aufhoͤren! Ueber dieſen 
Spruch ‚hörte ich Sie predigen, lieber Paſtor, und er 
a 1 17 85 ſo wohl thut mir dieſe e. 

2 300 9 * 5 ae 

Oer Wensch iſt auf der Stufe Pr göttlichen 
Netür nicht im Stande, ſo Herr ſeiner Handlungen zu 
ſeyn, daß er den moraliſchen Geſetzen völlig folgen 
koͤnnte. Die Welt hat eine Beziehung auf unfere Seele | 
und Körper, nachdem wir die Welt aus dieſem oder 
einem andern Geſichtspunkte faſſen. Bald fo, bald fos 

Geht's uns ſchlecht, iſt Alles ſchlecht. Geht es uns 
wohl, ſo laͤchelt uns Alles an. Zwar iſt der Geiſt 

S Tr rn 
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00 Koͤrper, und ſagen wir alſo nicht: 
ſein boͤſer Geiſt, ſein guter Geiſt, ſondern ſein boͤſes 
Herz, ſein gutes Herz. Wer kann den Geiſt indeſſen 
allen aͤußern Antrieben entziehen? Dieſen Geiſt, wer kann 
ihn heiligen, ſo wie Gott heilig iſt? — wer kann ihn 
gewoͤhnen, bloß nach Grundſaͤtzen der Vernunft zu han— 
deln? Dieſer Kampf des Geiſtes und des Fleiſches iſt 
der gute Kampf, den wie Alle kaͤmpfen. — Um mich in⸗ 

deſſen zin einer für mich ſo hoͤchſt wichtigen Sache nicht 
in ungewißheit zu laſſen, und mich von der Sentenz 

zu, unterrichten, die Gott vor feinem: Richterſtuhl über 
jede ee ausſpricht, Br er mit ein mo⸗ 
mic Gefuͤhl. 100 285 

7 
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eee ſind die Himmel nicht rein, ud eine 
40 abſolute Vollkommenheit kann in keinem redlichen 

Weſen te. Etwas, das über die Schranken der menſch⸗ 
1 lichen Natur geht, kann der Schoͤpfer nicht fordern. 
Es giebt keinen ee e und keinen allgemein f ie 5 eee eee a 

“ih 10 3911 ug 2 - er} 4 1 i & 10 
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N — iſt aielucht Bewußtſehn von 1 natdhlicher 
Freiheit, mit der wir Alle auf die Welt kommen, vor⸗ 
zuͤglich ein Curlaͤnder. Die Herren Theologen nehmen 
ſie anders. Ich laſſe ſie bei ihrer Freiheit; allein ich 
4 auch auf der meinigen. In dem Sinne, wie die 
Herten Geiſtlichen es nehmen, hat die Frau v. W— 
keine Erbſuͤnde, und fo kenn' ich Viele ohne Erbſuͤnde. — 
Was iſt die Erbſuͤnde nach der Meinung der Geiſtlichen? 
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Ein Kind der Dogmatik. Der erſte ſchlechte Erzieher, 
der ſich entſchuldigen wollte, erfand dies ere er 

Hydın j 101 28 FAUNA a * ud je 2 e en 

Wie Kant fi ch aber der Menſch bei dem Bewußt 
ſeyn, geſuͤndiget zu haben, beruhigen? Es giebt im ei⸗ 
gentlichen Sinne nur Suͤnde wider feinen Nächsten. Wir 
ſuͤndigen wider Gott in ſo weit, als wir unſern Bru⸗ 

der beleidigen. Die Liebe zu Gott hat keinen andern 
Beweis, als die Liebe zum Bruder. Die! meiſten Men⸗ 

ſchen glauben, den lieben Gott ſo behandeln zu muͤſſen, 
wie einen vornehmen Herrn, obgleich Chtiſtus ihn als 
Vater dargeſtellt hat. Er hat ſich uns zum Vater 
hergegeben. Wer hat ſich aber nicht von Jugend 

auf angewoͤhnt Gott zu ſchmeicheln, den Hetzenskun⸗ 
digen 7 zu. verſichern, was uns nicht un , Herz 
iſt/ n mit den Lippen. 1 und die REN ‚ fein 
Gnadenwerk, von ihm 10 ent tenen? ee ” Br 
5 Kurz 1 wer bemüht fi Er bisch. 12 Reden 

Gott um's Berz zu betrü 9945 ung halt', 
ich gerades Weges San En o un, Menſchen⸗ 
tand. Wenn es mich angreift, ſchreic. i aus. Ich 

bin zuweilen ordentlich böf’ auf den lieben Gott, und 
da wett' ich, das muß ihm lieber ſeyn, als wenn ich 

den Widerwaͤrtigkeiten aͤußerlich begezne, wie einem Bo⸗ 
ten von ihm, und innerlich wuͤnſche, daß dieſer Abge⸗ 
ordnete zum T — waͤre! — Ich bekenne es frei, daß 
ich nicht danken, nicht beten kann, wenn mich Ungluͤck 
trifft. Wenn's donnert, iſt. der luſtigſte Vogel hypochon⸗ 
driſchz und wenn's ein ſchoͤner Morgen iſt, wie jubilirt 
die- ganze Schoͤpfung! Ueberhaupt denk' ich vom Gebet 

anders, als der Paſtor, obgleich ich das Meiſte von ſei⸗ 

— 



ner Meinung aufs und angenommen, und wohl eins mit 
bete, wenn's fo die Gelegenheit giebt. Thor! Was 
kann denn dem göttlihen Weſen damit gedient ſeyn, 

daß du ſeinethalben die Augen verkehrſt, dich krampfar⸗ 
tig ſtelleſt, die Hände in's Kreuz haͤltſt — des Sonn⸗ 

— 

7 

tags ſo thuft, als haͤtteſt du die Wache vor ſeinem 
Palaſt? — 

Mit dieſen meinen Geſtnnungen ſtimmt meine Hymne, 
die ich Gott dem Herrn bei'm Eingange dieſes Auf⸗ 
ſatzes angeſtimmt, und die mich zuweilen ſo anwandelt, 
daß ich mich kaum auf den Fuͤßen halten kann. Ich 

ſpringe, als wollt' ich gen Himmel ſpringen, fo ein 
alter, ſteifer Kerl ich bin. Eine Ader hab' ich mir da⸗ 
bei nicht verrenfet. Da hab' ich zuweilen eine Hymne⸗ 
ſtunde, wo mir das Herz die Bruſt durchſtoßen will. 

Hinauf will es, und Alles um mich her hat dann eine 
allerliebſte Stimme, Alles ſingt melodiſch: Gott allein 
die Ehre! Lachen iſt ein Kranz, der gemeinhin ſauren 
Wein anpreiſet. Meine Freude braucht keinen Kranz — 
die Natur hat eine Wonnecirculation y die um: su dies 

ſer Freude auffordert. 

Was kann es dem lieben Gott helfen, wenn ich 

dem lieben Gott zu Ehren, meiner begangenen Suͤnden 
halber einen Trauerrock anlege, mit Kloͤtzen an den 

Fuͤßen gehe? Das nenn' ich, die edle Zeit toͤdten und 
Suͤnden mit Suͤnden haͤufen. Anſtatt Leid zu tragen 
um meinen Todten, erzieh' ich meine Übrigen Kinder 
Rund fage zum verftorbenen Sohne: ruhe wohl! Es beſ⸗ 

ſer machen, durch Schaden klug, wie neu geboren wer⸗ 
‚den, ein ander Leben anfangen, das heißt Buße thun, 

und dies führt die Vergebung der Sünden mit ſich. 
Das Bewußtſeyn einer guten * wodurch wir uns 
\ * 

1 
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am Morgen des neuen Lebens auszeichnen, vertreibt 
die vorige finſtere Nacht der Suͤnden! — Es iſt ſo, als 
wenn man ein friſches Hemd anzieht! — Iſt die Suͤnde 
zu erſetzen; gilt vor dem Erſatz keine andere gute Hand— 
lung ? Mit zinſenreichem Erſatz faͤngt ſich das Werk der 
Bekehrung an. Iſt aber dieſe Genugthuung nicht moͤg⸗ 
lich, ſo nehm' ich die Einbildungskraft zu Huͤlfe und 
ſtelle mir Jemand dar, dem ich's vergelte, dem ich in 
des Beleidigten Namen Gutes thue, in eines Juͤngers 
Namen ein Glas Waſſer reiche. Gott, denk' ich, hat 
doch einmal einen vollkommenen Menſchen geſehen, Jeſum 
Chriſtum, der gerecht iſt. Wenn's auch mit dir fehlt 
hie und da, ſey unverzagt; — und ich bin's auch! — 
Bete du nur zehn Jahre und gieb der Wittwe nicht das 
Stuͤck Waizenland wieder, um das du ſie betrogeſt; 
wirſt du Ruhe haben, wenn dich ein hitziges Fieber er⸗ 
greift, oder es ſich font. über deinem Haupte zuſam⸗ 
menzieht? — Mit nichten. Die beſte Cur iſt eine gute 

Handlung, wodurch das Bewußtſeyn in dir auflodert: 
dir ſind deine Suͤnden vergeben. Dies war das Recept, 

das Chriſtus verſchrieb, und wahrlich! es iſt kein Kraut, 
kein Pflaſter, was ſo heilet, wie dies! — Viele Leute 

werden geſund, wenn ſie ein Teſtament gemacht haben, 

und ich halte dies fuͤr ein gewiſſeres Nothmittel, als 
das verſparte Aderlaſſen. Sobald der Menſch ruhig 

iſt, ſobald er empfindet, ſeine Suͤnden ſind ihm ver⸗ 
geben, ſo ſteht er bald auf und wandelt! — Paſtor! 
Sie ſagten einſt, wie mich duͤnkt: man muß die Koͤr⸗ 
pereur mit der Seelencur anfangen! — Die Hypochon⸗ 

drie iſt gemeinhin eine im Gemuͤth ſtecken gebliebene 4 
Sünde, die ich an mir ſelbſt verübt. ; Giebt's denn 
Suͤnden an mir ſelbſt? Freilich, denn ich bin mir ſelbſt 

„ 



Me 

der Naͤchſte; allein ſolche Sünden haben mir noch keine 
ſchwere Lebensſtunde gemacht; ich leide ihrethalber die 

natürlichen Strafen. Ich ſterbe ihretwegen täglich und 
ſuche mir durch Bewegung und ein Glas Wein die Ge— 
danken zu vertreiben, wenn ſie mir ins Ohr raunen: 
du biſt ein Selbſtdieb! Gottlob, ein Selbſtmoͤrder bin 
ich nicht! — Wer aber nie an ſich ſelbſt gefündiget, 
der hebe den erſten Stein wider mich! Ich bitte, den 
Herrn een nicht ausgeſchloſſen, ich 
bitte! N 

Gott ſey mir Suͤnder gnädig! Das war ſo 
herzlich, als: Gott alle in die Ehre! \ 

Es giebt Seelen, die ſich immer gleich und wie 
ein ſanfter, ſchoͤner Tag ſind, wo es immer ſcheint, es 
wolle die Sonne hervor, es wolle regnen, und es reg— 

net nicht und es ſcheint nicht die Sonne! Ich habe 
auch dergleichen Tage gehabt. Man koͤnnte ſie heilige 
Tage nennen, und den, der ſie zu leben verſteht, einen, 

der geheiliget iſt! Da komm einem, was da will, es 

regnet nicht, es ſcheint nicht die Sonne. Die Empfin⸗ 
dung, daß uns Alles, Alles, zum Beſten dient, wirkt 
ſo ſtark auf unſer Herz, daß wir innerlich und aͤußer⸗ 
lich ruhig ſind! Da ſieht man, ſo zu ſagen, in Allem 
Gott den Herrn. Jaget nach der Heiligung, ſagt der 
Apoſtel, ohne welche wird Niemand den Herrn ſehen! 
1 ſo leben, fo ſterben! 
. Fat * ** 

A * 2 ö * 

. ſind Engel und koͤnnen Teufel wer⸗ 
5 Sie find Beförderer, Mitwirker des Guten. Sie 
geben Spannkraft und Thaͤtigkeit dem Müden, — Waͤr⸗ 
90 me und Leben dem Kaltgewordenen. 

11 * 
x 
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Wohl dem, der ſich der Ledenſchaſten zu ſeinem ei. 
genen und zum Vortheil feines Naͤchſten bedient, der 
Alles zu edlen Abſichten lenkt! Hat doch Jemand geſagt, 
das Ungeziefer wäre blos da, um die Faulen zur Ar⸗ 
beit zu treiben! — Daß dich doch die Muͤcke er a 1 
che! — f * 4 

* * * a 

Noch nie hat ſich ein PIE ſelner „ Ehe als 
Suͤnden geruͤhmt. Er wollte vielmehr durch dieſe ſeine 
Offenherzigkeit den Andern auf das Gute aufmerkſam 5 
machen, was in dieſem Boͤſen lag. Wer Böfed von 
ſich ſagt, iſt oft der feinſte Lobredner auf ſich. Man 

denkt, er wolle ſich was Leides thun; allein er thut 
ſich was zu gut, ſo wie ſich Niemand um's Leben bringt, 
der vor aller, Welt Augen die Piſtole ladet und laut ru⸗ 
fet: auf mich! Wen er lieb hat, den zuͤchtigt er, koͤnnte 
man vom Menſchen ſagen, der uͤbel von ſich ſelbſt ſpricht. 

a 8 d adi ae 
mn 

Da u Chriſtas den Woher Sweck ſeiner Sendung ö 
nicht erreichen konnte, ſondern bei der evangeliſchen 
Lehre des Gnadenſtandes, des Heilſtandes, nichts an⸗ 
ders, als Verachtung und den Tod ſelbſt erduldete, ſo 
war es kein Wunder, daß ſeine Juͤnger, die ſo weit 
von ihrem Meiſter abſtanden, ob dieſem Werke verzwei⸗ 
felten, bis fie endlich, nach ſehr geheimen Verathſchla⸗ 
gungen, ſich entſchloſſen, das Evangelium zu verkuͤndi⸗ 
gen, bis daß er kaͤme, bis daß ſein Reich kaͤme und 
wir ihn wieder im Geiſt dargeſtellt 3 — Ein ein⸗ 
muͤtbiger heiliger Geiſt befeelte die Juͤ Jünger fo, daß fie 



das Werk anfingen mit Freuden, und fir fo eine gute 
Abſicht Maͤrtyrer zu werden kein Bedenken trugen. 
En Ar R 4 4 * 

Obgleich Menſchenſatzungen die Religion Jeſu fo ſehr 
verdunkelt, daß, wenn Chriſtus herabkaͤme, er die Chri— 
ſten nicht kennen wuͤrde; ſagt, iſt fie nicht noch jetzt, 
ſo wie ſie da liegt, vortrefflich? Iſt fie nicht die einzige, 
die den Menſchen zum Gnadenreiche, zum Stande der 
1 Gnaden, zu bringen Kraft und Staͤrke hat? Ich hab' 
es anfaͤnglich ſo nicht eingeſehen; allein jetzt glaub' ich, 

daß in dieſer Lehre Leben für dieſe, und Seligkeit für 
4 N Sa Det liege, 

RI Be 
57118 

Die Jünger Chriſti waren n ehrliche Kerls, bis auf 
den Judas, der ihn verrieth. Petrus war feurig, Ja⸗ 

kobus ſtrenge, Johannes ſanft. Keiner hat ſich 

Schätze erworben. Wie lebten ſie, wie ſtarben ſie? So 
1 lebt, ſo ſtirbt kein Leutebetruͤger! 
Vornehm werden wollen, heißt, Wann ausgehen, 
daß man bewundert oder beneidet wird. Beides taugt 

nicht! Sich Gluͤck wuͤnſchen, heißt, Andere kleiner ver⸗ 
langen, als man ſelbſt iſt; Andere auf ſeine Koſten 
unglücklich wiſſen! — Solche eigennuͤtzige, ſtrafbare Wuͤn⸗ 

ſche find geradesweges dem Gnadenreiche Chriſti entge= 
gen, wo kein Kronprinz, kein Koͤnigsbruder iſt. Der 
Erſte iſt der Letzte, der Letzte der Erſte; der Geringſte 

der Vornehmſte, der Vornehmſte der Geringſte. — Ge— 

genſeitige Geſinnungen bei feinen Beſten zu bemerken, 
mußte den Erretter, den Erloͤſer des ganzen menſchli⸗ 
chen Geſchlechts ganz naturlich zum Ruͤckhalt gegen 
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dieſe feine fonft guten Freunde bringen, welche die zwölf 1 
Staͤmme unter ſich theilten, und durchaus etwas vorſtel⸗ 6 
len wollten! — War es Wunder? Waͤren wir in allen 
ihren Umſtaͤnden beſſer geweſen? Ich glaub' es nicht. 
Chriſtus nahm ſie alſo wie Kinder, denen man durch 
Gleichniſſe, durch Erzählungen auf den rechten Weg 
hilft; und ſagt, Freunde! wenn Chriſtus in Curland 
gewandelt haͤtte, wo doch Alles von Freiheit ſpricht, 1 

wär’ er nicht gekteuziget? Sie, Paſtor, ſind eins mit 
mir. Was würde nicht im deſpotiſchen, im monarchi⸗ 
ſchen Staate werden! Noch jetzt kann man Chriſti Ab⸗ 
ſicht, ſo klar ſie gleich da liegt, weder errathen, noch 

ertragen. Man haͤlt ſie unmoͤglich. Was aber bei 
Menſchen unmoͤglich iſt, iſt es nicht bei Gott. Wie 
langſam geht's mit der wahren Erkenntniß Gottes und 
mit der Tugenduͤbung! Wahrlich Chriſtus leidet no — 
wie ſeine Worte gekreuziget werden! 

* 4 e 

Getroſt! — 14027 ‚ 

Johannes, der Schooßjünger Chriſti, ſahe da er 
ein hohes Alter erreichet hatte, ein, daß die Zwoͤlfe nicht 
im Stande geweſen, dieſes große Werk auszufuͤhren; 
allein ſeine Hoffnung war noch feſt! — Die Religion 
Chriſti war nicht Menſchenwerk. Er half ſich mit der 
Einbildungskraft, da, wo er ſich verlaſſen fuͤhlte. In 
ſeinem Geſichte ſah er einen Engel vom Himmel fahren, 
der hatte den Schluͤſſel zum Abgrunde und eine große 

Kette in der Hand. Doch warum dieſe Züge von ei⸗ 

nem ſo in's Große gemalten Bilde? — Er ergriff das 
Erdenelend und band es tauſend Jahr. Johannes, der 

es empfand, wie menſchunmoͤglich es ſey, Chriſti Reich 
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auf Erden zu verbreiten, ohne daß Tyrannei und Bos⸗ 
heit gefeſſelt wurden, bildete ſich ein: Es ſey alſo. Er 
ſtellte ſich, um ſich nicht zu vergeſſen, vor, daß die Mär- 

tyrer, die Zeugen Jeſu, welche die Mahlzeichen an 
Stirn und Hand haͤtten, jetzt in dieſen Gnadenſtand 

eingehen und tauſend Jahr mit Chriſto regieren wuͤr⸗ 
den! — Selig iſt der und heilig, der Theil hat an der 
erſten Auferſtehung; uͤber ſolche hat der andere Tod 
keine Macht, ſondern ſie werden Prieſter Gottes und 
hei ſeyn, und mit ihm regieren tauſend Jahr. 

Der hat den Himmel auf Erden, deſſen Lebens⸗ 
5 9 in dieſe tauſend Jahre faͤllt, wo man einſehen wird, 

was Chriſtus und die Maͤrtyrer beabſichtiget. Nach 
dieſer tauſendjaͤhrigen Regierung bildet ſich Johannes 
wieder Tyrannei und Blutvergießen ein! Das Erden— 
elend wird wieder losgeſchloſſen; allein nach ſeiner 
Vorſtellung ſoll es nicht lange dauern. Hallelujah! 
Es kommt ein neuer Himmel, eine andere Denkungs— 
art von Gott, eine neue Erde, andere Menſchen. Da 
iſt er! Ein immerwaͤhrender Stand der Herrlichkeit! — 

Ich, ſagte Johannes, ſahe die heilige Stadt, das 
neue Jeruſalem, von Gott aus dem Himmel herabfah— 
ren, zubereitet als eine geſchmuͤckte Braut ihrem Manne, 
und hörte eine große Stimme von dem Stuhl, die . 
ſprach: Siehe da eine Hütte Gottes bei den Menſchen, 

und er wird bei ihnen wohnen und fie werden fein 

Volk ſeyn, und er ſelbſt, Gott, mit ihnen, wird ihr 
Gott ſeyn, und Gott wird abwiſchen alle Thraͤnen von 

f ihren Augen, und der Tod wird nicht mehr ſeyn, noch 

Leid, noch Geſchrei, noch Schmerz wird mehr ſeyn; 
denn das erſte iſt vergangen. Und der auf dem Stuhl 
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ſaß, ſprach: Siehe! ich mache Alles neu; und er ſpricht 
zu mir: Schreibe, denn diefe Worte ſind Sauen und 
gewiß. 

Amen! Amen! 

* * 
* 

teditiren, wie die Gelehrten es nennen, nachden⸗ 
ken, wie der gemeine Mann ſagt, heißt in vielen Faͤl⸗ 
len: beten! — Wer das Gebet als einen Erzwang in 
Hinſicht der Sachen, die er bittet, anſieht, irrt ſich; es 

iſt nur die Connexion, in die man ſich mit Gott ſetzt. 
Das Vaterunſer kann jeder Menſch beten; wenn wir 
indeſſen, wenn Gott will, in den Stand der Gnaden 
und in den Stand der ewigen Herrlichkeit eingetreten, 
muͤſſen wir ein anderes Gebet haben; nicht wahr, lieber 
Paſtor? dazu uns Gott ſeine Gnade und ſeines Geiſtes 
Beiſtand, Staͤrke und Huͤlfe verleihen wolle! — Ja, 
Gott, der in uns angefangen hat das gute Werk, wolle 
es durch ſeinen heiligen Geiſt in uns beſtaͤtigen und 
vollfuͤhren bis auf den Introductions⸗-Tag des Standes 
der ewigen Herrlichkeit, bis auf den Tag Jeſu Chriſti. 

Getreu iſt Gott; der euch ruft, wird's auch thun. 

Ein Atheiſt iſt der, welcher feinen Bruder nicht 
liebet, den er ſiehet! Selbſtverleugnung iſt Erſparung 
an ſich ſelbſt, um gegen den Naͤchſten freigebig zu ſeyn. 
Freude iſt Dankſagung. Wollte Gott! daß ich alle 
Menſchen dies zu uͤben bewegen koͤnnte! Das wuͤrde 
heißen: ſie beten lehren! Vergieb deinem Bruder, ver⸗ 
giß nicht, daß du erſt von den mehrern Pfunden, die 
Gott dir verlieh, Rechnung abzulegen verbunden biſt, 
ebe du vor Gott treten kannſt! — Vor Johanni be⸗ 
ſtellen die Leute ein. Gr bet beim Prediger; nach Jo⸗ 
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hanni, ſagt Gevatter Hans, will ich ſchon mit meiner 
Grete beten. Warum haben die gemeinſten Leute Nei⸗ 
gung zu Spoͤttereien? Man ſollte ihnen nicht mehr zu 
glauben aufgeben, als glaublich iſt. Ein Thomas 

wirft Alles uͤber und uͤber, und ſein Nachbar glaubt, 
was das Zeug haͤlt, um mit Glauben dem Thun aus⸗ 

zuhelſen! — Aufforderungen zu guten Handlungen ſind 
nicht Handlungen ſelbſt, das Gelaͤute keine Predigt. 

Der Chriſt hat zwar ſeinen Stern am Himmel, wie 
die Weiſen aus dem Morgenlande; allein er muß auch 

ſeine Lampe in der Hand halten, wie die fuͤnf klugen 
Jungfrauen. Viele berufen, Wenige auserwaͤhlet. 

* * * 

Die Welt iſt vor der Hand nicht im Stande der 
| Gnaden. Man muß ſie ſo verbrauchen. Doch befinde 

ne 

ich mich unter Weſen, die mit mir zu einer Claſſe ge⸗ 
hoͤren, denen Gott Augen, Ohren, Vernunft und alle 
Sinne gegeben hat. Was iſt billiger, als daß ich in 

Ruͤckſicht dieſer meiner geliebten Mitbruͤder genau nach 
den Vorſchriften verfahre, die uns der Wille unſeres 

N gemeinfchaftlichen Urhebers vorgefchrieben hat? Im 

Worte Bruder liegen alle dieſe Pflichten zuſammen. 

Bruder iſt ein großes Wort. Mich freut es recht von 
Herzen, daß dies Wort in Curland ſo gang und gaͤbe 
iſt! — Zwar iſt es in den meiſten Fällen nur ſo da, 
der Mode halber, wie: hohl dich —; indeſſen iſt Rom 

nicht an einem Tage erbaut. 
Durch die Geburt ſehe ich mich in gewiſſe geſell⸗ 

ſchaftliche Verbindungen geſetzt, zu welchen ich zwar 
meine Einwilligung nicht mittelſt eines deutlichen und 
aufrichtigen Jaworts beigetragen; hab' ich aber nicht 



Antbeil an den gemeinſchaftlichen Vortheilen genom 7 
men? Fordern mich alſo Geſetze des Staats, in den 
ich lebe, auf, denen das Gewiſſen ſeine Stimme nicht 
entzieht; ſo bin ich ſchuldig, treu, hold und gewaͤrtig 
zu ſeyn. Ich muß das Land, das mir Brod und Waſ— 
fer giebt, nicht als eine Herberge anſehen, wo man fi) 
oft laͤnger als man wuͤnſcht, aufzuhalten verbunden iſt, 

weil ein Rad gebrochen. Weſſen Brod x eſſe, * en 
Lied ich ſinge. 
Gott aber muß man mehr 9e als der 
Menſchen. 

Die Religion im jetzigen Sinn iſt i zweite 
Theil der Staatsverfaſſung. Sie iſt die Ehegattin der 
Staatsklugheit. Ich bin nicht berechtiget, wider die Reli⸗ 
gion, die der Staat entweder als Mitregentin nimmt, 
oder als Freundlingin ſchaͤtzet, mir eine a su 

Schulden kommen zu laſſen. — 

In dieſer Ruͤckſicht bekenne ich mich, als ein Mit⸗ 
glied eines chriſtlichen Staats, zur chriſtlichen Religion, 
in ſo fern derſelben Lehrſaͤtze meinen gepruͤften und als 
wahr anerkannten Grundſaͤtzen, bei denen mein Gewiſ⸗ 
ſen praͤſidiret, nicht entgegen ſind. Von dieſer Ober⸗ 

rathsſtube gilt keine Apellation nach Warſchau. — 
Keinem will und werd' ich meine Grundfäge nahe 

legen. Nie würd’ ich mit dem guten Paſtor geſtritten 
haben, wenn er nicht der Paſtor in — und ich der 

waͤre, der ich bin! Warum wir uns aber zehn Jahre 
abgeſondert, begreif' ich nicht bis dieſen Augenblick. 
Luthers Schuhe, pflegten Sie zu ſagen, fi nd nicht 1555 
Dorfprieftern gerecht. — N 

* * 

a r 

. 
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Ueber Vermoͤgen ford're ich von meinen Unterge— 
benen, ſie moͤgen undeutſch oder deutſch ſeyn, keinen 
Schritt. Wenn Gott es mit den Ungerechten machte, 
wie ſie mit ihren Schuldnern. — — — 

Milchhaar wird auch braun oder ſchwarz, und wo 
iſt denn eine Luſt, die ihren Gift nicht bei ſich traͤgt? 
Wo iſt ein Mahl von reinem Wein voll Mark, darin 
kein Hefen iſt? Wo eine Suͤnde ohne Strafe? — 
Wuͤſtenei iſt in der Stadt. Das iſt ein Text; 
wo er ſteht, weiß mein Hofmeiſter, den Gott troͤſte! am 

beſten. Was iſt aber richtiger, als Wuͤſtenei in 
der Welt? Ein unverfälfchtes Lachen giebt es nicht in 
der Welt. Jeder leidet, was ſeine Thaten werth ſind. 

Der Weiſe ruͤhmt ſich eines Seelenvergnuͤgens, und 
wirft feinem Weibe aus Verdruß einen Porcellain-Auf⸗ 
ſatz an den Kopf. Ein lautes Vergnuͤgen haͤlt man 

fuͤr Rauſch. Sauer und ſuͤß eſſen Vornehme und Ge— 
ringe, und wenn man ein rechtes Vergnuͤgen beſchrei— 
ben will, heißt es eine Thraͤnenwonne. Die göttliche 

Traurigkeit, die Reue, die Niemand gereuet, iſt ein Be- 
weis, daß Freude und Leid ſich e wie we 
und nee 

153 

* 

Ich fuͤhle zwar mich und meine Kräfte in gewiſſen 
Graͤnzen eingeſchloſſen; allein ich weiß auch, daß das 
Ende dieſes Lebens nicht auch das Ende meiner ganzen 
moraliſchen Exiſtenz ſey; vielmehr hoffe und glaub' ich, 
daß, wenn gleich mein Koͤrper durch die Verweſung in 

feine. erſten Theile aufgelöfet und mit der übrigen Mas 
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terie vermiſcht wird, ich daſſelbe Ich und fein dc, 
Banner werde. 2 

008 
. * 

Die Vernunft iſt ewig. Sie iſt der Sitz des 
abttlichen Ebenbildes, und dies fein Bild ſollte Gott 
der Herr vernichten? 

Glauben, im gemeinen Leben, heißt, Anderer Mei⸗ | 
nungen annehmen. Thun, heißt nach feinen Ucberzeu⸗ 
gung handeln. 

Verſtand haben, heißt, Etwas wur en f 
Leichtſinnig iſt der, welcher Alles leicht faßt; al⸗ 

lein eben darum geht's hier herein, dort hinaus. Der 
Paſtor ſagt: ich wäre leichtſinnig; allein dieſer Auffas 
ſelbſt mag Richter ſeyn zwiſchen mir und ihm. Iſt 
denn die Saat, die der Paſtor ausgeſtreut, auf einen 
Felſen gefallen, wo, wenn es regnet, die Saat zwar 
keimen, ihr Haupt emporheben, allein nicht Wurzel 
ſchlagen kann, wie ſolches Alles der alte Herr in Mu⸗ 
ſik geſetzt hat? Iſt die Saat in Ruͤckſicht meiner auf 
einen ſo harten Boden gefallen, daß ſie keinen Ein⸗ 
druck gemacht, ſondern dem Vogel zum geſunden Fraß 
und dem Wanderer zum Spiel gereichet? Wie der 
Wanderer ſie da mit ſeinem Stabe aufſprengt! Ge⸗ 

hoͤr» ich denn nicht zu den Seligen, die Gottes Wort 
hoͤren und bewahren? Ein Schwaͤrmer bin ich nicht, 
der Alles gierig und heiß ißt, und ſich total den Ma⸗ 

gen verdirbt. Er kann die Zeit nicht abwarten. — — 
Alles iſt Geſchichte in der Welt, und da kommt's 

frellich viel darauf an, ob ich ſelbſt geſehen, ſelbſt ges 
hoͤrt, oder mir von Andern erzaͤhlen laſſen, was dieſe 

Andere gefchen und was ſie gehöret. Der hat ein Auge 
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fuͤr's Vergangene, der fuͤr's Gegenwaͤrtige. Man ſagt, 
Einige haͤtten es fuͤr die Zukunft. Ich meines Orts 
babe Keinen von der letzten Art gekannt. Sie, Paſtor, 

fehen als ſtuͤnd' Alles vor Ihnen. — 

: * 
vr * 5 

Wie lange kann es mit uns waͤhren? So alt, 
oder aͤlter. Wir ſind nicht von dannen, ſondern war⸗ 
ten auf unſeres Leibes Erlöfung. 

Co lang’ ich hoffe, leb' ich, fo lang' ich ſeufzr, 
hoff' ich. Ich bin der feſten Zuverſicht, daß mein Tod 
mich nicht aus der Faſſung bringen werde. Jetzt, in 
dieſem Stande der Suͤnden zu leben, wenn gleich Cur⸗ 
land noch hie und da vermöge der herrſchenden Freiheit 
mehr Ausſicht zum Gnadenreiche hat, als ein ander 
Land, was iſt's mehr als Wuͤſtenei? Man ſtirbt jetzt 
des- Erdenleidens wegen gern, wenn gleich Krankheit 
und Schmerzen uns den Tod verbittern. Im Stande 

der Gnaden wird man gern ſterben, weil bei einer ein⸗ 
fachen Lebensart die Krankheiten ſich von ſelbſt heben 
werden. Leicht iſt der Tod immer. Alles iſt leicht, 
nur das Leben nicht. Ein wahres Wort im Stande 
der Sünde. — Nur im Grabe hat der Menſch Alles 
unter feine Füße gethan. Die ſechs Seiten des Eu: 
bus ſind nicht der ganze Inhalt unſeres Seyns. — 

1 * 
. 

— 

vn Ob auf einem Berge mehr Kornaͤhren oder Baͤu⸗ 
me ſiehen loͤnnen, als auf dem ebenen Grunde? war 
eine Frage, die jetzt ſo. klar beantwortet iſt, als: wie 

viel ee zweimal zwei. — — — — 
. 

; * 2 2 > 
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Ich bin vielleicht ſehr oft ein Ich geweſen. 
Man hat drei Reiche, das Mineral-, Pflanzen- und 
Thierreich, die koͤnnte man, duͤnkt mich, Reich der All- 
macht, Reich der Gnaden, Reich der Herrlichkeit nen- 
nen, beſonders wenn man den Menſchen als das letzte 
Thier in Erwägung zieht. Durch dieſe drei Reiche bin 
ich vielleicht ſchon durchgewandert. So wie ich leblos 
als Erde war, ſo hatte ich Saft als Pflanze, bis ich 
als Thier Blut bekam. Jetzt bin ich Menſch, bin 
Thier und Engel! — Die Seele iſt Mittler zwiſchen 
Geiſt und Koͤrper. Mein Geiſt denkt vernuͤnftig, zu⸗ 
ſammenhaͤngend allgemeine Wahrheiten; indeſſen iſt mein 
Geiſt ein ausgelernter Geiſt. Kinder zeigen ſo wenig 
von allen dieſen Menſcheneigenſchaften, daß einem jeden 

klugen Mann bange wird, wenn er ſein Kind ſieht. 

Kluger Mann, ſag' ich, das heißt ein ſolcher, der die 
wenigſte Affenliebe hat. Wer hat fie aber nicht? Ge⸗ 
meinhin verzweifelt der Kluge auch im Verhaͤltniß von 
ſich auf den Kleinen r ob je aus dem Kindlein was wer⸗ 
den würde, und eben darum gerathen fo ſelten die Kin⸗ 

der der Gelehrten. In der erſten Jugend wiſſen ſie ſo 
viel, daß man gewiß glaubt, fie wuͤrden eher Magie 

ſter werden, als Leibnitz; allein fie bleiben bald ſtock⸗ 
ſtill ſtehen. — — Der Herr Vater giebt ſie auf. — 

Vielleicht werd' ich noch ein paar Mal verwan⸗ 
delt, ehe ich das Bewußtſeyn meines ganzen Gewe— 
f end erhalte und die Kette überfehe, welche ich hinauf 
ging. Mein Koͤrper ſteht auf. Nichts wird ganz ver⸗ 
nichtet. Alles, das geringſte Staͤubchen nicht ausge⸗ 

ſchloſſen, iſt zu etwas gut! — Die Vernunft iſt ewig! 
ewig! Sie iſt der Sitz des göttlichen Ebenbildes; und 

dies Bild ſollte Gott der Herr vernichten? — — 



Hiermit will ich dieſen Aufſatz ſchließen, den man 
wobl ſchwerlich von einem n von Adel erwarten 
ſollte. Jr 472 

Daß ot v. G- in feinem Auflage mancherlei ö 
von meinem rechtglaͤubigen Vater angebracht, iſt nicht 
zu leugnen; allein mein Vater nahm fish dieſer wirk— 

lich ungerathenen Kinder nicht an, ſtellte Alles Gott an⸗ 
heim, der recht richtet, und blieb bei feinem aut, aut. 

Obgleich er, wie wir wiffen, zugeben mußte, daß, wenn 
Jemand mit der Bibel allein eingeſchloſſen würde, er ge⸗ 

wiß nie unſer Kirchenſtyſtem herausbringen wuͤrde; ſo 
war er doch, wie wir auch wiſſen, für die Zunſtregeln, 
und wollte durchaus nicht weiter le als Ad mal 
es beſagte. - — 

Diefer luffag konnte alſo bel pochen Geſin nnun- 
gen fo wenig befriedigend für meinen Vater ſeyn, daß 

er ihn gewiß nicht ohne eee feines nn 
geleſen haben wird. i 1 no u EB 

herr cb. 6 hatte ihm Antal i in einer 79 
W die Frage vorgelegt, was er wohl lieber 
aufgeben würde: die Bibel, oder die N 0 Nel 
gion? So etwas zu 1 
en 2 1972 1720 7 26 2 

Herr v. G ben ni 106 sad ſich über die 
Unzulänglichkeit der evangeliſchen Nachrichten zu be⸗ 
klagen. Mein Vater erwiederte: Freilich find es fünf 

Gerſtenbrote und ein wenig Fiſchlein, fo die Eoange⸗ 
liſten zuruͤckgelaſſen; allein den Segen druͤber geſpro— 
chen, fo iſt es hinreichend, daß vierlaufend Mann da= 

“ 7 
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von geſpeiſt werden konnen, wenn fie auch noch ſo heiß⸗ 
hungrig ſind; und wie viel Körbe bleiben aich noch fuͤr 
den Denker uͤbrig! — 

Herr v. G war, wie meine Leſer ſi ich's leicht 
vorftellen können, bei einer ſolchen Denkart ein ©o- 
kratiker. Ich bin ein Chriſt, ſagte mein Vater, ma⸗ 
che mir eine Ehre draus, und alle Rechtſthaffene Ber 
nen mich dafuͤr. 

Hier konnte man wohl mit Recht 

als ob? und } 
ja wohl! 

fragen und antworten. | 

Wenn ich noch mit einem Pauſch- und Bogenge- 
ſpraͤch über den Sokrates dienen kann, welches über 
die zehnjaͤhrige Entfernung ebenfalls Licht zu verbreiten 
im Stande ſeyn duͤrfte, will ich's gerne. 

Gehalten am Pauſch⸗ und Bogen⸗Tage 

fur; vor der Tafel an dem ſchoͤnen Tage, da 
wir, mein Vater und ich, nach — zum Herrn 
v. G kamen, und zwiſchen beiden ſtreitfuͤh⸗ 
renden? Maͤchten ein Vergleich geſaͤet und be⸗ 
soffen ward, wozu a) Gott das Wein 
gab. f 

Wo wiſſen Sie 2 daß Pr 3 . in { 
Welt geweſen? fragte mein Vater; und zwar ein So⸗ 

krates eben ſo und nicht ander? 

E 
* 

Aus ſeinen Fruͤchten, antwortete Herr v. G—, 
ſollt ihr ihn erkennen. Kann man auch Trauben leſen 
von den Dornen, und beige von den ER — 

Plato — ü Terz 
Suchte Ideale. re en 
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1 und fand / den wirklichen Sekentent — Den Apo⸗ 
ſtel der Heiden. * u nnd are elch 

R 10 Das war Paulus. 1145 
Nach Chriſti Geburt. Das Orakel verfi ger, Cor 
kate ſey der Riten unter. alten: Menfihenfiubern: ge⸗ 
ame eee ee ee! 
N Empire abe. ebam, well er m b 
wußte. a e 

Iſt das verſtändlich? 

Inn Ich vertebe kein Sriegifge 
har Orakel ct. lig wur weiß 50 den 

unterſchie chen Welshelt und Wiſſenheit da — 

Wer aus dieſem Zeugniß folgert, ergo iſt der 
der Allerduͤmmſte, welcher viel oder Alles weiß, Paſtor! 
der verdient zur Strafe ewig mit einem ese 
Kleide zu gehen. n 

Ich laſſe kein lad chan. uit : in n Ann 

5 . aur . (DPF ch | 10 202 5 

a * od ein 

\ —— rn — Phpyſtgnemiſt von mz 1 

Was Sokrates ſelbſt ſagte. Huͤte dich für den, 
den Gott gezeichnet hat, iſt eine apocryphiſche Regel. 

denn, Paſtor! ein Sünder, der Buße thut, iſt er 
beſſer, als neun und neunzig Gerechte, d die der 

aße nige Kür? — a ae gun 

Wahr! ein Prophet aber muß nicht haͤßlich, nicht 
ſchön ſeyn; ſo wie Waſſer und Brod, muß er in ſei⸗ 
nem Aeußern nach nichts ſchmecken.— 0 zolsus rooοντ 
oda ao, vin, nyouhte be, elxe yoyav. Huͤte dich 
fuͤr den, den Gott gezeichnet hat, iſt freilich eine apo⸗ 
ane Regel; aber koͤnnen wir denn die Sinnliche n 

Hippel's Werke, 4. Bd. | 12 
17 

” 
* 

7 
8 
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keit ablehen, und trauen wir wohl ner Stel die fo 
ſchlecht wähnt, Geſchmack zu —? Niemand hat uns 
Chriſti Geſtalt rein und lauter beſchrieben, weder Lu⸗ 
cas) noch die heilige Veronica, und dich urgere mich, 
wenn die Maler und Zeichenmeiſter ſich um dir Wette 
bemuͤhen, einen Chriſtus-Kopf darzuſtellen. Den wer⸗ 
det ihr nicht treffen, lieben Leutlein! Ein Marſfengeſicht, 
das laſſ' ich gelten, da wollt' ich ſchwöͤren, daß mein 
Weib einen Zug von ihr hat. 3 ſei⸗ 
nem vierzehnten Jahre ohne Hoffnung darni er/ und 5 
mein Weib, wie Maria d Herrn Da tte SE sin 

55 Herrn Magd, ‚mir, Heft hehe wie Fi se rd 
Ich ehre! den Sokrates. LE 10 zug 2505 

Nacht fo, wie ich! — Hue 0 85 f 
ei 2 10 if BETT HT REN 7 

10 ‚Kann ſeyn, weil ich ein christ Yen 24 
und wenn es Sokrates auch geweſen? Chriſtus 

war er nicht; warum wollen Sie ihm aber den chriſt⸗ 
lichen Glauben abſprechen? Weil ſie ihm die Hand 
nicht auf ſeinen Mondkalbskopf gelegt — eee 

Sit ſpötteln. * ang ene 12 0 sion} n / 

MAD Sie predigen! Ba an } sorted An 
* 8 as that States aue 3 Yandaiagon nod 124 
„ 1 0 u nal 2 ns NT 

% Und. ſchrieb nicht, lo wie wir alle Beide. Dan 
find wir wieder zufammen, wie Mm nde Weib bee 

Nut noch lange, nicht eine Seele! Freilich beſaß 
Sokrates Etwas, das die Weiſen ſeiner Zeit; nicht bab 
ten, was man einen Damon, einen ſokratiſchen Schutz⸗ | 

engel nannte, und was nichts weiter als ein philoſo⸗ 
phiſches Genie war Genie und Daͤmon iſt nicht viel 1 
ausein aner. nnd n ene ee g ag 

or ‚es sr a’ 
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Paſtor! den Rabbat laſſ' ich mir nicht gefallen; 
kann denn nicht wirklich eine unſichtbare Geſtalt —? 
Wußte denn nicht Sokrates enn 

1 Sie und ich. A, 
313 \ * N = 

1 heit kam Nicodemus des Nachts; zu So⸗ 
krates der Euclides. 

Aber Nicodemus, ein ehrbarer Rathsherr, maskirte 
ö 1 nicht in Weibertracht. — 

Wie Sokrates ſtarb! — 
Iſt die Frage. 

Groß, Paſtor! 

Kann ſeyn. — 
Stehen Sie etwa des Hahns wegen an? Kommt 

denn nicht auch ein Hahn in der Paſſionsgeſchichte vor? 

Da Petrus Chriſtum verleugnet. — ö 
Eben kraͤhete auch jetzt ein Hahn, und Hut v. 

| 6 war ſtill, kam aus dem Zuſammenhang und 
machte ein Geſicht, als wollt' er ſagen: du haͤtteſt 
auch nicht kraͤhen duͤrfen. — 

Mein Vater that, obgleich es ſchien, daß er wi⸗ 
der den Sokrates war, ihm die buͤndigſte Ehrenerklaͤ⸗ 

_ 

rung, fobald Herr v. G— nur nicht auf Koſten des 
g Chriſtenthums dem Sokrates lobredete. Es war un⸗ 
hi daß Sokrates und mein Vater nicht gute 

| Freunde ſeyn ſollten. 
Cicero, ſagte er, nannt“ ihn den Adam der Philo⸗ 

ſopbie den Vater der Weiſen, und das mit Recht, weil 
. 0 die Sophiſten ſeiner Zeit, die mit einem Wortkram 
von Scholaſtik geziert waren, ſo trefflich durch ge⸗ 

J meines Leben, * edle Einfalt in die Enge trieb. 
1 
4 

12 * 
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Geht's denn unſern Philoſophen anders? Sind denn 
nicht die meiſten, den Profeſſor Großvater nicht 

ausgenommen, in Wortſuͤnden empfangen und geboren? 
Haben ſie nicht alle ſophiſtiſche Erbſuͤnde? Sokrates 
war ein Volksphiloſoph, und fo iſt die Einfalt zu - 
nehmen, die er frei von ſich bekannte. Er fing nicht 
Fliegen in einem Spinnengewebe von Feinheit. Aus 
Hausmannskoſt beſtand feine Mahlzeit. Was nuͤtzen 
denn Definitionen, wenn man das Wort verſteht, und 
was hat man denn, wenn man ein ganzes Geſchlecht⸗ h 

regiſter eines Worts gelernet hat? Thun die Philoſophen 
viel mehr, als jener Landgeiſtliche, der ſeinen Bauern, 

bei Gelegenheit des Evangelii vom reichen Fiſchzuge, 
erklaͤrte, was ein Netz ſey? Das Dorf hatte große Fi⸗ 
ſcherei. — } 

Die Standrede, die Diogenes auf den Götbakes 
hielt, verhaͤlt ſich freilich zu der des Hauptmanns un⸗ 
term Kreuze wie beide Erblaßte gegen einander. Er iſt 
ein frommer Menſch und Gottes Sohn geweſen! — 
Meine Frau ſagt: da zog die Erde den Tremulanten, 
ſie bebte! — Da wurde das Haus des Entſchlafenen, 
der Himmel, mit Trauertuch ausgeſchlagen. Es ward 
eine e ennenaſterüiß! und hat meine 1 a recht? , 

Diogenes ſagt: | 2 
Leros tert cod lu Aioxlrou bmoleies mbar, 

rd ng ro zuegl Blov dieler an, rad agürus gräoadgur 

„surudwaodes Lrelelva. 

(Diogen. Lasrt. 1. 2. sect. 20.) 1 

Herr v. G- verſtand freilich kein Griechiſch; wie 
konnt' er aber auch verlangen, daß Diogenes ſeinetwe⸗ 

gen deutſch oder lettiſch lernen ſollte? Beilaͤufig, ſagte 
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mein Vater, die drei Theile, in t die gaben 

des Diogenes zerlegt iſt. 
Sokrates war ein Fer inbredüer, ein Dort u und 

der 9 philoſophiſche Märtyrer, - | 

Der erſte? fragte Herr v. G—. Der erſte, antwor⸗ 
tete mein Vater; denn wenn gleich in der Recenſion 
über dieſe Standrede bemerkt worden, daß Zeno noch 

vor dem Sokrates um's Leben een ſo ſtarb doch 
Zeno nicht der Philoſophie halber! — wa 

781 Die Schaͤcher litten, was ihre Thaten werth wa⸗ 
ren. Zeno, als General, in Sachen ſeines Vaterlan— 
des wider den Tyrannen Nearchus. Sokrates ſtarb 
und - ae ein Be Ka 
Bar, einen 3 NO NEE ine TER 

Theurer Sofa, du wolltest die Menschen zur 
En. Gottes und feines Willens bringen; du 
wollteſt die Menſchen gehen lehren, die gen Himmel ſa⸗ 

hen und daruͤber das Bein ee an das dein 
Lohn? 7 ei 2 

214 

1 et coëgit de vita et woribus rebusque 
bonis et malis erte i ? ind 

Herr v. G— nahm meinen Vater bei der Hand, 
als wollt' er ſagen: ich verſteh' auch nicht Lateiniſch. 

Sokrates, fing mein Vater an, lehrte nicht, wie dig 
Welt entſtanden, wie ſie vergehen wuͤrde; er wußte 
nichts von der Elektricitat und ihren Wirkungen; er 
hätte Gott dem Herrn, wenn er ihn am erſten Welt⸗ 
r iu ſich. geladen, keinen Ralh gegeben, wiewohl 
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Etliche — Er wußte nichts von Zeit und Raum, von 
beſter und nicht beſter Welt! — Leben lehrte er, 

um froh zu ſterben! — Er brachte die Philoſophie in 
Stadt und Hs. — Saale all 

Lieber Paſtor! ſagte Herr v. G—, Sokrates 
lehrte den Stand der Gnaden, er brachte die Philoſo⸗ 
phie in Stadt und Haus, das heißt: er wollte alle Ge⸗ 
ſetze heben und die Menſchen fo geſittet machen, daß 
fie über alle Geſetze wären. Er wollte nicht Recht 
karren eee ohne Recht ſich wee ern. 

Mali, 

Mein Vater ließ ſich nicht aus dem Sendet Pk 
ui fragen. Wie trefflich ſagt' er der Pompadour 
ſeiner Zeit, der Theodora, da ſie ihm vorruͤckte, daß ſie 
ihm ſo manchen ſeiner Schuͤler weggeworben, er aber 
ſchwerlich einen, der bei ihr Handgeld genommen, ab⸗ 
wendig machen wuͤrde: Dein Weg iſt breit, der meinige 

ſchmal. Dein Weg geht bergab, der meinige bergauf. 
Die Welt aber vergeht mit ihrer Luſt; wer aber den ’ 
a, Gottes thut, bleibt in Ewigkeit. Re 

Eine Frau hätt”; er ‚nice nehmen. ſollen, ſagte 
me Vater. aht 18 1% 09 10 Renu. 

Eine Kantippe nicht, Bali. Herr v. G. 

us Keinel mein Vater n nr e e ee 

% Sia ſie wohl alle unten Die meinige hat, 
ches ſchoͤnen darf ich die Rem) nee etwas 
ben rei naar Wh 

Die meinige tenen Bug e ee ee lan. 
Lit fo häßlicher Mann, wie Saz, i dil 

i Vater fort, ohne dran zu denken, daß Her 9. G— 



er 111 fragen konnte: 
1 Auguro⁵e d 10 cure hs, band es mit zwei 
Frauen an; war das rathfain? Ein Mann, der zu den 
Füßen det Oise tim a die) Kunſt zu lieben nun zu, den 
Fuͤßen der Aſpaſia die Kunst der artigen Beredſamkelt 
gelernt, mußte ſehr leicht ſolche Ehefehles begehen! Wer 
hieß ihn denn hier unterricht nehmen? Kein Weiſer 
muß von einem Weibe lernen. Wer eine Mamſell ges 

habt, behalt etwas Mamſellähnliches, wenn gleich zer 
Feldmarſchall wird. Das ganze chone Geſchlecht leh⸗ 
ten, das kann der Weiſel Sokrates hatte fpellich das, 
was ihm am Kbrper abging, durch Seele in Rüͤtkſicht 
feiner‘ Weiber erfegen können und ſollen. That er's 

denn nicht? Wer weiß es. Iſt es denn ſo unrecht, 
daß er geſegt hat: 1 mu IE 55. n e 
u e e. ee 14. een e, dot ee aiim 
ns als (in, rügte nee, fbithe, rote dd fl Ru 
„ BR gurabuns, co Kür aurougirsun fort; | 
BE at art Mann Ane ee 

Weib ohne Mann Wäre ich 
1 e a wir ich freilich meine Be 

im eigenen Haufe zu üben angefangen hüben: 
t indeſſe nicht den andern Distant, Went bie Mei 

Stunde trifft und das kechte Aede Meß denn 
1 Haus o hne Unterricht? Btadit er nicht 

mae 5 Saus, ohn! erde, ee 
e en Leckerbi ſeiner Frau Geld ge⸗ 

la 1 181 N erifen f du 8 ar t 17 

e bring! 2008 ino Aldor er 
BR weiß, ſagte Heten van G da kam er einſt 

mit dem Euthydem us vom Fechtboden; die Frau 
f wm den Ziſch zu decken, kehrt ihn um 



und um. Euthydemus, ungewohnt, gegen Weiber feine "| 
Starke zu zeigen, wuͤnſchte vor Tiſche eine geſegnete 
Mahlzeit. Nicht alſo, ſagte der Herr Profeſſor. That 
denn nicht juͤngſt eine Henne. das Naͤmliche, da ich daß 
Vergnuͤgen hatte, bei Ihnen zu eſſen? Mein Vater ließ 
den Herrn v. G, dember ein⸗ für allemal nicht: ges 
ſtattete, ſich des Sokrates anzunehmen, obgleich weder 
die Henne, noch der um und um geworfene Tiſch der 
chriſtlichen Religion Schaden oder Leides thun konnte, 
fo unangehalten nicht mit dieſer Geſchichte. Er zeigte 

ſehr gelehrt, wie zwar "Ogvıs eine Henne bedeute ; allein 
im gegenwaͤrtigen Verſtande ſchwerlich; und heißt denn 
dvaorgsgiiv πνοαννν um und um kehren? Hier wuͤrde 
eb unn oi weniger paſſen, da ich noch nie geſehen, daß 
eine Henne den Tiſch umgekehrt. Die Geſchichte, fuhr 
mein Vater fort, iſt aus dem Plutarch — allein der 
gute Herr 8. 6 nahm ihn bei der Hand) kehrte den 
Tiſch nicht um und um, ſondern wußte meinen Water ſo 
e e daß er fortfuhr, und die Wahr⸗ 
heit zu ſagen, Herr v. Ge unterbre 
chene ſullen. Hatt Fr denn dicht ſchon gewonnen 
Spielt, Die Grille, ſagte mein Pater, da 2 
Stell und Ort war, ſchwirrt ein Abend , 
ein Morgenlied. Leidet man nicht Kamine un 
shelofen. im. Sommer? geibnig farb, bei, in de 
genis; ein Anderer ſtirbt bei der letzten g. So 
lange man der Seele nicht geſunde Sriebfedern und den 
Adern friſches Blut einflößen kann, was iſt zu 11 m 
chen? Lot blieb auch in Sodom gerecht. Herr v. 3 
wollte ſagen, Abraham war aber auch fein Oheim; 
allein mein Vater ließ ihn nicht zum Worte, und wenn 
es wahr iſt, daß Xantippe bei ſeinem Tode die bitter⸗ 
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ſten Thraͤnen vergoſſen, ſo iſt ſſe mir chen; als die 
en. 70 1 A mne e en 

arg De utiger Zeit, lernt bier vom 
nt a an eines Bildhauers Weisheit 

Den da euch doch das neue Teſtament nicht kunſt⸗ 
Bes that zwei Feldzüge, ward noch 

en Alter athenienſiſcher Rathmann, ein Feind 
der : tanhei und ein Ferund ſeines Vaterlandes-. Er 

ehrte auf den Straßen und an den Zaͤunen, und cate! 
cheſrte Alle, die nur hören und antworten Bauten we. 
dee ihr ue Disputationen 1 haltet. — — 

J ant arne 11 a 

ha 10 ‚Ai 5 er mit cn Sri 
ſeded 

teifefertig wären. 55 A AN 177 Kae 5 

11¹4 Soltates hette an. den Sophiſten die größten 
Feinde. Die Schriftgelehrten hetzten den Ariſtophanes 
wider ihn auf der ihn in einem Luſtſpiel laͤcherlich 
machte. Sokrates ſahe ſich auf dem Theater; allein 
dieſer große Selbſtkenner kannte ſich nicht, obgleich die 

Gallerie einmal uͤber's andre: bravo! getroffen! rief, 
und dem Schauſpieler klatſchte. Wer im ſiebenzigſten 

Jahre durch urtel und Recht ſtirbt, kann mit Wahr⸗ 
heit ſagen) daß eben dies Urtel die Natur ſchon über 
die geſtrengen Herren Richter ſelbſt ausgeſprochen ed 

| 1 Leben waͤhtet fi ſi ebenzig Jahre. 
. md 4 de e wo; 
i; Kin a 8 10 15 770 

ee geliebter Leſer! dieſe . gerne 
unbeuhft. gelaſſen haben; allein eben jetzt, da ich dies 
ſes ſchreibe, verfolgen mich ein paar Sophiſten, Any⸗ 
n nid Gevattern von meinem Ariſto⸗ 
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phanes ſind. Ein feined Triumvirat! — Gott wird 
an's Licht bringen, was im Verborgenen geſchehen und 

den, Rath det Hetzen offenbaren und denn wird einem 
Jeglichen von Gott Lob, dr a = 

0 Freudenkrone! Amen! — 1 e eee 4 
„gr De ai bade nr rn 5 

will ich nicht wiederholen, Er Er wollte meinen V 
ter, feinen. Freund, ‚an einem Sonntage best 

hn predigen hoͤren. Er kam oͤfters 4 
ng zu ibm; noch 2 96 er eee da 

gewefen. Man fagt, Herr v. G.— habe in der let 
ten G die Bibel ſehr fleißig gelefen el u ſagen die 
Gewo ynhei it e man Etw gen 
will, n ß man die l ſelbſt leſen. f Schick⸗ 
ſal ging dir zu Herzen, theurer Naturmann! und dein 

Tod erſchüttert meine Seele. Da mein Vater dem 
Hern v. G— Minens Begraͤbniß, und bei dieſer Ge⸗ 

legenheit auch vom hochgräflichen Todtengröber er⸗ 
zählte, konnte er nicht aufhören den Kopf zu ſchuͤtteln. 
Zum Todtengraͤber hatte Herr v. G keine Anlage⸗ 
Bei Gelegenheit des Herrn v. E — ſagte mein Vater 
in der Hitze: Da haben wir Curland! — Nicht alſo, 
verlor, ſondern die Weltn?! ham And Moor. 4 

Herr v. G ſtieg im Paftorat ab, und waͤre bei 

ehrt Haar meiner gaſtfreien Mutter wegen der Mit: | 
tagsmahlzeit zuvorgekommen. Sie bat eine Minute 
zuvor, als er ſagen wollte: „Dieſen Mittag bin ich Ihr 

Gaſt, wenn Sie ſo wollen! — Er ging zur Kirche. 

Meine Mutter ordnete das Mahl an, und um Maria 
und Martha in Einer Perſon zu ſeyn, ging ſie etwas 

ſpaͤt in die Kirche, und um der Gemeine kein Aergerniß 
iu geben, wie der Zollner, unter e De 

/ 



Site kam im ne Wir, 33 
konnte laut mitzuſingen, ſo daß, wenn ſie ſich nicht be⸗ 
ſonnen hatte, wie fie unterm Glockenthurm wäre, fie 
eben ſo gut; als * Thuͤr verrathen werden koͤn⸗ 
nen, da ſie meines Wa denen e 
* “a Miet. aut si nur ne 

Von dieſem Wir lebte Herr v. G dr noch 
wenige Reihen; denn bei den Worten: 1 0 Ki 
Elend! ſchrie er auf, ſank zur Erde und ward } t N 
aus dem Kirchenſtuhl getragen. Er fiel, vorm 1225 
Mein Vater ſah den Herrn v. G in die Ae kom⸗ 
men und wie er aus der Kirche BER. ird. 
Sein Text war: Römer. im achten Capite Br 
fünf und dreißigfte Vers. es wi 
„ſcheiden von der Liebe Gottes? Truͤbſal oder aße 
oder Verfolgung oder Hunger; oder Blöße, oder 
„Faͤhrlichkeit, oder Schwert? wie geſchrieben ſehet⸗ 2 
„Um: dei etwillen werden wir getödtet den ganzen Tag; 
wird „find. geachtet wie Schlachtſchaafe. Aber in dem 
„Allen überwinden wir we um deß fete 555 uiid 

Be Wee nune nun ni ail and ur om 
Bei dieſem Laut dachte mein Bale % manches 

Wort dem Herrn v. G— an's Herz zu legen, und da er 
ſeit fo geraumer Zeit nicht in ſeiner Gegenwart gepre⸗ 
dige es dahin zu bringen, daß Herr v. G in feinem 

aubensbekenntniſſe noch ſo manche Reihe ſtreichen 
möchte Wer kann auf der Kanzel mit Euch aufkom⸗ 
men? denne Herr v. © zu ſagen. Ihr fragt und be⸗ 
Hauptet, und fein Menſch iſt Euch zu antworten und 
einzuwenden i im Stande. Nichts iſt unausſtehlicher, 

als die Methode der Redner, zu fragen: Iſt's nicht 
alfo? Was koͤnnet 1 dagegen fagen, meine 

— 
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Freunde? Er nannte dies Rowanp Fragen, ſo wie es 
ſtumme Suͤnden giebt. nes en a At 

Der gute v. G, er iſt allen Sirogen, d ange 
Er hat überwunden. Mein Vater ſchlug ſich diesmal, 
im eigentlichen Sinne mit ſelnen eigenen Worten. Wie 
doch, immer der liebe Gott das Beſte thut, ſo — 4 er 
es „goryä glich bei dieſer Predigt thun, da mein Vater 
gan zerſtreut war und nicht wußte, wi “ ii feinent 
Sr 0 hinauswollte! — f Mt e 

Meine ne Mutter bemerkt, daß Herr 180 PM kein 
19 on allen drei Wir“s mitgeſungen, bis die Worte 
ahn : nach dieſem Elend, da wollte er wie fie 
hren ‚fd Ph Nachrichten zufolge a allein er 
konnte n cht. Es kann ihm auch wohl, ſchreibt fie, 
den Nac Glauben über übel geweſen ſehn. Wahr⸗ 
lich! liebe Mutter! am Ende des Glaubens war ihm 

wohl, ſehr wohl! Ende gut, Alles gut? 
Auch berichtet ſie, daß Herr v. G ohne Klang 

und Sang, indeſſen wider feine‘ öftere Aeußerung, nicht 
in die Erde gefjartt, ſondern nach der Anordnung ſei⸗ 
ner Frau Gemahlin in dem Familiengewölbt beigeſetzt 
ſey. Gott ſchenke ihm, ſo ſchließt fie, en Made 
Pula Amen! — e 

Ich weiß nichts bin up als daß die Grau 
von BB ſehr gerne, ihrem Gemahl zu Gefallen, „ des 
Herrn von G— halber Trauer anlegte. Herr von 
W.— that fo, als ob Junker Gotthard ſchon wirklich 5 
ſein Schwiegerſohn waͤre. Beim Herrn von B— 

blieb es bei der Trauer; allein feine Gemahlin war ſo 
betruͤbt, daß die Schmaͤhſucht zum, Glimpf und Na⸗ 
menbruch, wie meine Mutter fi) aus druckte, Gelegen⸗ 
heit genommen hatte, wenn nicht vom ſeligen von G 

8 
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und von der von W— die Rede geweſen. Herr von 
G hatte von jeher viel Freundſchaft für die Frau von 

We bewieſen. In ſeinem Glaubensbekenntniſſe ſtritt 
er ihr die Erbſuͤnde im theologiſchen Sinne glatt ab. 
Gott ſchuf ihr Herz, pflegte er zu ſagen, im ſtillen, ſanf⸗ 
ten Mondenſtrahle! Sein Finger iſt kenntlich. Sie 
iſt das Liebchen der Natur. Sie naſcht ihr, wie ein 
frommes Laͤmmchen „aus der Hand! — Wie wahr! 
Und wer war ein treuerer ace e W er 
von 6—? 1120 

Meine Mutter ae 1 daß nie eine Adu 
beſſer geſtanden, als der Frau von W— über ihren 
Freund! — obgleich, fügte fie hinzu, ſie beide vor Gott 
noch keine Wuwonder - nd. Der Menſch 1 
Gott lenkt. 

Noch einen Ausdruck aug meiner Mutter Nachticht, 
den Tod des Herrn v. G betreffend. Sie bemerkte, 

Herr v. G— waͤre zwar ein braver, allein kein kreuz⸗ 
braver Mann; jenes ſey ein Sofratifer, dies ein Chriſt. . 
Warum iſt er doch nicht in die Erde geſcharret, dieſer 
brave Mann, dieſer Naturmann ? 

Genug vom Herrn v. G—, der blos aus Naͤchſten⸗ 
liebe in dieſe Geſchichte er. „ der keines andern 
als des Gaſtrechts ſich zu erfreuen gehabt. Gott ſchenk' 
ihm eine froͤhliche Auferſtehung — und uns zu ſeiner 

Zeit eine ſelige Nachfolge! — N 

Der Tod meiner Mutter bewog mich, mich wegen 
des Nachlaſſes meiner Eltern an einen Rechtsfreund zu 
wenden. Ich konnte und wollte nicht nach Curland. 
Meine Leſer kennen meinen Bevollmaͤchtigten, es iſt der 
Protokolliſt, dem der gelehrte & — aufgab, nichts auf 



Ze Br 

die Erde fallen zu laſſen, ns im Blutratfe een. 
en 1234 N 
Ich ſtatte dem Gmzäton Ward hier dſßentlch mei⸗ 

nen Dank ab, ohne zu wiſſen, ob meine Leſer dieſem 

Danke in Ruͤckſicht der ihnen mitgetheilten Nachrichten 
beitreten werden. Ich wuͤnſcht' es wohl 
Unter den muͤtterlichen Papieren, welche er mir 
uͤberſandte, war ein Brlefbuch, welches unſer Gott⸗ 
fried meiner Mutter zugeſchrieben. Dies war der ge⸗ 
heime Auftrag, den man dem Gottfried, da wir auf 
dem Gute des Herrn v. G in Koͤnigsberg ſchliefen, 

eben fo anſah, als es ihm anzuſehen war, daß er ge⸗ 
weint hatte. Es ſey dieſes Briefbuch unter den A be⸗ 
Beilagen die letzte. Mit welchem Herzen ich dies Wort 
letzte miidergeſchrieben, nur Gott und mein Br 

— — es. 
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0 blen f freunötien Bu und alles Liebes und Gutes 
um Voraus, 

0 sei ürdi e. Veste, Hoch⸗ und Wo ela tte 
St Ser dr Frau Paftorin! aueh 

> ‚Berti und Mutter meines da 

i d ic % — 1 

gebſr dientwiliger Bitte, mir durch die Finger zu 

ſehen, daß ich ſo keck bin, ſchriftlich Ew. Wohleht⸗ 
wuͤrden hinterm Stuhl zu ſtehen und auf dieſem Teller 

ein Glas Waſſer zu reichen. Wer durſtig ift, ſteckt auch 
die Naſe in ein Glas Waſſer. Ein Schelm giebt mehr, 
als er hat. Mit der Zeit hoff' ich ein Spitzglaͤschen 
Wein reichen zu koͤnnen. Erb. Wohlehrwuͤrden dürfen 
nicht glauben, daß ich Ihr Kleid mit dieſem Glas Waſ⸗ 
fer begießen werde, und wenn ich etwas vergöffe,, iſt's 
doch blos Waſſer! Wo das leckt, iſt die Farbe nicht 
. — Ew. Wohlehrwuͤrden haben alles aͤchte Farben. 

Ich lerne, was man nur kann. Verſtand kommt 
| nicht vor Jahren, wie ich ſehe, weder in Kopf noch in 

chen Herrn, fordern" der Hund im Spruͤchwort. Wuͤßt“ 

Finger. Meine Herren machen ſich den Spaß, zu ſagen, 
daß ich viel Anlage zum Handwerk habe, aber blutwe⸗ 

nig zum Gelehrten, da das Schteiben mir wunderbar⸗ 
lich von ſtatten geht, und da ich die ſchwerſten Worte 

von der Fauſt weg auf's Papier ſetze. Das waͤchſt Al⸗ 
les wie Pilze. Wenn ich nur die Herren und Bedien⸗ 
ten unter den Worten unterſcheiden koͤnnte; aber da 

liegt der Hund begraben; nicht der Argos meines adeli⸗ 

ich die großen und kleinen Buchſtaben zu brauchen, was 
wurde mir dann fehlen? Im gemeinen Leben kennt man 
* Sippel's Werke, 4. Bd. 13 

— 
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ſo was an der Liverei; bei den Buchſtaben ift Alles 
Eins, nur daß einer ein beſſer Geſicht als der andere 
hat. Die l gefallt mir über die Maaßen; ein ſchlan⸗ 
ker Buchſtab, und uͤberhaupt bin ich den Buchſtaben 8 
gut, die gedruckt und gefchrieben ſich gleich find, da 
weiß man doch, woran man iſt. Es wird mir herz⸗ 
inniglich lieb ſeyn, zu vernehmen, wenn mein lieber 
Vater wohl auf waͤre, der keine i, geſchweige denn eine 
a machen kann. Fuͤr mich iſt a der ſchwerſte Buch⸗ 

ſtab' im ganzen deutſchen Abe. 5 Schweſter Trinchen, 

die ſo ſchrieb, wie ich, eh' ich auf die Akademie ging, 
wird wohl noch nicht aufgeboten ſeyn. Meinetwegen 
danke dem lieben Gott fuͤr gute Geſundheit. Mir 
hat auf der Reiſe kein Finger, vom Daumen bis zum 
kleinen, weh gethan und meinen Herren auch nicht. Kein 

Mal umgeworfen, aber all Augenblick gedacht, es fiele 
ſchon. Einem der andern Herren Paſſagiers kam eine 

meerſchaumene Pfeife, die in Curland ihre zehn Bau⸗ 
ren werth geweſen, unter's Rad, und noch einer verlor 

ſeinen Hirſchfaͤnger, den er auch zu Haufe laſſen koͤn⸗ 

nen. Er war noch dazu nicht von Adel und trug un⸗ 
term Hut eine baumwollene Schlafmuͤtze. Meine Her⸗ 
ren pflegten zu ſagen, daß er in einem Zuge wache 
und Safe Haͤtt' er den Hirſchfaͤnger nicht mit ge⸗ 
habt, waͤr er nicht verloren gegangen. Er hatte einen 

ſilbernen Griff. Das Gehenk ſchenkte er mir, weil ich 
ihm unterweges beiſprang. Sonſt war er bis auf den 
Hirſchfaͤnger und den Hut und Muͤtze in einem Stuͤck, 

bald haͤtt' ich in einer Perſon geſchrieben, nicht zu ver⸗ 
werfen. Schon haͤtte ich eher Ew. Wohlehrwuͤrden 
von allen dieſen Dingen dies Glas Waſſer voll Nach⸗ 
richt eabelkee wenn ich nicht es das ee 

1 
33 12308 * 1481 
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und laͤutern wollen. Wird ſich von ſelbſt verſtehen, 
daß ich mich im Schreiben ſichtlich gebeſſert habe, wo⸗ 
«für, ich naͤchſt Gott meinen Herren dienftlichfk; verbun⸗ 
den bin. Ein. Apfel faͤllt nicht weit vom Stamm, und 

wer nur Luſt hat, kann ſchon auf der Akademie — 
. lernen rs ſey großer oder kleiner Buchſtab. Ew 

Wohlehrwuͤrden danke ich ganz gehorſamſt, für vate 
Gute und unter dieſem Guten fuͤt die ſchoͤne Predigt, 
da ich Abſchied nahm und den Segen empfing, den Ew. 
Wohlehrwürden an dieſe Predigt legten. Das ging 
mir Alles durch Mark und Bein! So ein ſchoͤnet Text, 

als wenn er auf mich gemacht waͤre. Niemand kann 
zween Herren dienen! Ew. Wohlehrwuͤrden Er⸗ 
klaͤuung vergeſſ' ich nicht, ſo lang' eine Hand voll Le⸗ 

ben in mir iſt, daß namlich dieſer Spruch ſo wie der, 
vom Kameel⸗Nadelöͤhr und dem Reichen zu verſtehen 

ſey. Ich hab' Alles gefunden, wie Ew. Wohlehrwuͤr⸗ 
den es mir auf den Weg gegeben. Melne beiden Her⸗ 
ren find wie Mann und Frau, und ich diene alſo nicht 

zween Herren. Sie find fo von einander unterſchieden 
und wieder ſo zuſammen, wie Mann und Weib: 
10 Ew. Wohlehrwuͤrden Herr Sohn wird einen flat: 
ken, ſchwarzen Bart bekommen. Der liebe Gott laſſ⸗ 
ihn dabei. Iſt doch beſſer, als ein Judas⸗Bart, den 

ich in drei Kirchen am Altat abgemalt gefunden Ss 
getroffen! Mich wundert, daß ein Barbier nicht in 
Gedanken dem Judas zu Halſe gegangen. Man konnt 

ihn recht beim Bart halten. Mit dem Herrn v. G. 
halts wegen des Barts schwer. Hie und da ein weißes 
Haͤrchen. Sonſt ſind hier die Barbier nicht in ſondetk 
lichem Anſehen und werden von den Herten Stuben! 

ten Bartphiloſophen genannt, welches ich Ew. Wohl⸗ 
. a 13 * 
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vehrwuͤrden nicht verhalten“ kann. Große Städte) u. 1 
Suͤnden, kam auch in Dero Abſchie | 
und das iſt wahr und währhaftig. Prediger die 
Menge, mit blauen und weißen Kragen. Blau haben 
die Feldprediger, auch Manſchetten und kleine ſeidene 
Mäntel, die man Advokatenmaͤntel heißt. Die Adbvo⸗ 
aten gehen hier ſchwarze mit kleinen Mäntelchen / die 
man Feldprediger⸗Maͤntel heißt. Sie nennen ſich Prie⸗ 
ſter det Gerechtigkeit; von andern ehrlichen Leuten wer⸗ 
den ſie Galgenprediger genannt. Ich konntendieſe Her⸗ 
ren lange nicht auseinander bringen, bis mich der blaue 
Kragen an Ort und Stelle brachte. Wie das Alles hier 
durcheinander laͤuft und faͤhrt, wahrlich noch⸗ weit ärger, 
als in dieſem Briefe. Prediger und Adbokaten. Man 

kann vor Lärm kaum ſein eigen Wort hören. Die 
Paſtottracht „ die in Cutland Keiner anzulegen ſich er⸗ 

£ühnen darf, er ſey noch ſo hochwohlgeboren und hoch⸗ 
geſchoren, iſt hier etwas fo) Gemeines, daß alle Kuͤſter 
ſich in Kragen und Mantel ſtecken, und kein Anſehen 
det Perſon zwiſchen Paſtor und Glockner iſt. Greuel 
iſt's anzuſehen. Es giebt ſogar Leute, die beim Wa⸗ 
gen gehen, wenn Vornehme begraben werden, ganz ge⸗ 
meine Kerls, Träger von den eigentlichen Leichenttaͤgern, 
und auch dieſe Untertraͤger gehen mit“ Kragen und 
Mantel Anfaͤnglich war mein Hut mehrt in der Hand, 
als auf dem Kopf, weil ich jeden Kragen und Mantel 
gruͤßte; jetzt laſſ' ich's bleiben, und ſo bleibt auch wi⸗ 

der meine Schuld mancher Paſtor ungegruͤßt „welches 
Ew. Wohlehrwuͤrden nicht übel auszulegen belieben 
wulle „Gott gruͤß' den Herrn, wenn er es verdient 
und Ew. RER gleich iſt in Lehr' und 
Leben! i Acht eee in Atlas 1175 



* 

— MM = 

TE . zu, fommen, die Ew. Wohl⸗ 
ee meine arme Seele gebunden, ſe 
Kon . mancherlei von Ketzern auch; in Curland ge⸗ 
hört; wer den. Teufel, nicht ſelbſt geſehen, hat 
keine rechte Vofſtelkung vom böfen Feinde. Die Ketzer 
dh Ge e geklagt! aus „ wie wir andert, E 
ſtenmenſchen. Vom Kopf bis zu Füßen, nicht einma 
laſen Sie: fi), den Bort wachsen, wie Judas in den 

drei Kirchen. Pian hat mit erzählte daß; unter, den 
Doktoren und Schriftgelehrten. ſoger viele, wären die 
uicht miner Lehre Und, auen hier ic Saper für sech, 
und ( uns Alle. Ich habe mir einen „Landideg 
tan zeigen dase ſeine Stimmierdurch e eine Erköſtun 
verloren, aber f darum geht ihm kein Dreier ab. Er ſte 
ſich beſſer, als wenn er eine Gemeinde und, eine Stimme 

bitte, Er lebt dom Predigemaghen. ſo gut, als Einer 4 
und; weng der Poster untse den ‚Mennoniten, den, N 
formitten, den Katholiken, ſelöſt unter den Juden, eh 

Predigt nis rk 10 er Mr 1 1 und, m 
| 105 { nicht auf tauſend Meilen, da 0 

5 e eee Stimme diefg, Predigt, au 19 

. „Der Herr Sohn ſagt; der Mann ſi cht wie di di 7 
Toleranz ſelbſt aus, und da war ich. noch üb 1985 
0 0 didaten dran, wie, „ uvor; ‚denn, ich fand. — 

ihm keir zeichen, ob. ich ihm, gleich zehn 1 | 
Eu, wenn. ich ihn gehen ſah. Was er grüber 

bat, fab in die c Predigt, die er für, “ 

wie ein Wechsler ausficht und von, Moſes kein Haar nis 
Die Toleranz ſieht wie der Herr Candidat aus, und der 

Herr Candidat, wie ein anderer ehrlicher Menſch. Was 
ich mir druͤber e zerbrochen habe! Geſtern be⸗ 

— 
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möge ſich der Her Sohn, ne seu WIEN Lacht zu 
2 umus ihm Früerſkein und Stahl reichte. 

„ Soleranz heißt umwenn man fuͤnf gerade ſeyn läßt, 
ge daß ni ziſt/ obgleich wir an Jeder fünf 
Finger hab haben. Wa Duldung iſt / da iſt ren Pon 
ng ung fagt er, ünd was er fügt, He’ wie Amen in 
— 2 Hier 5 iſt man ve „Für Fort 

anzung und für oleranz. Die Leute fa ‚je mehr 
Kinder, Je mehr Bod. nn find ich nicht, und was die 
1 Tann, Nea e 

Klee vor e e jan i 

Bi 10 2 0 10 el Lee e Sam 

10 

Sk 
19 75 15 Mi 15 nr 15 95 I 

0% n ptedſget in Dienft ſteht. Er Mi A n f 7. 5 

ü it, bis auf F den katholischen Slauben, ein guter 
900 gabe, 1 
ich! eine 1 10 die, Gott 9 55 ti uns! mir fo 

a 8 fort mit eine 

f un wie 55 wenn e geht vürden el 1 = 



7 —_ 

— 19 — 

Die preußiſche guſt iſt ſo tolerant, daß man wie be⸗ 
hext da ſteht. Ew. Wohlehrwuͤrden verfi ichere auf 
Ehre, daß, Gott ſteh' uns bei! wenn ich mir die Au- 

? gen verbaͤnde, ich ein Vater unſer in der katholiſchen 
Sünde. beten koͤnnte, trotz dem Johann, der beim erſten 
lutheriſchen Prediger dient. Wie ſich das Alles hier 
ſpricht und widerſpricht! — Eine Waͤſcherin heirathet 
einen Kohlenbrenner; eine Herrenhuterin, die ſelbſt ſo 
ſchlecht uud recht einher geht, als koͤnnte ſie nicht drei 

zaͤhlen, nährt ſich vom Putzmachen. Jedes geht ſeinen 
Weg. Keiner legt es an, den Andern zu bekehren. 
Juden, das verſichre Ew. Wohlehrwuͤrden auf meinen 

chriſtlichen Glauben, kommen ſogar in chriſtliche Kir⸗ 
chen, nicht um ſich zu bekehren und zu leben, ſondern 
um eine wohlgeſetzte Predigt zu hören, In der Kirche 
bis auf die ſchoͤne Muſik zu, iſt es wie auf dem Tanz⸗ 
boden. Alles faßt ſich an, hier mit der Hand, dort 
mit den Augen. Daß die Toleranz dem lieben Gott 
ein Greuel ſey, weiß ich wie Einer, daß aber die Leute 
hier juſt ſo dick und fett ſind, wie anderswo, iſt nicht 
zu leugnen. Mag aber wohl ungeſundes Fett ſeyn ! 

Hexen glaubt hier kein Kind von acht Tagen, das doch 
fo in feinen beſten Glaubens-Jahren iſt. Mein adeli⸗ 
cher Herr ſagte geſtern: Wenn hier die alten Weiber 

mit Ew. Wohlehrwuͤrden Erlaubniß) noch ſo haͤßlich 

. aus ſehen, es iſt keine der Gefahr ausgeſetzt, verbrannt 

zu werden, wiewohl auch zu meiner Zeit keine in Cur⸗ 
land, Gott ſey s geklagt! in Rauch aufgegangen. Ich 
* möchte gern eine praſſeln hören. Muß doch einen be= 
ſondern Knall geben! Der Himmel weiß, wie es 
kommt, ſo haͤßlich find die alten Weiber in Curland 

nicht, wie hier. Mag wohl kommen, weil ſie hier nicht 

* 
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alt ſeyn wollen. Die Maͤdchen ſo frech, RER: 
juͤngſt eine Ehefrau (ich ſtand hinter ihrem Stuhl ſo 
behext, wie in der katholiſchen Kirche) die Frage auf⸗ 
brachte, warum wir nicht Alle nackt gingen, wie im 

Paradieſe? Da bin ich gut dafuͤr, daß Ew. Wohlehr⸗ 
würden das Wort nackt noch bis dieſen Augenblick 
nicht ohne Roͤthe werden ausſprechen koͤnnen, und dieſe 
— war nicht einmal roth. Sie forderte ein Glas kalt 
Waſſer. Daß dein Feuer gelöfcht werde, dacht? ich; allein 
es ſcheint, ſie beduͤrfe des Loͤſchens nicht. Laͤndlich, 
ſittlich! koͤnnte man wohl ſagen, wenn bei, dieſer Sache 
auch nur das mindeſte Sittliche waͤre. Man hat mich 
verſichert, daß dergleichen Mädchen mit bloßen Bufen, 
hinter deren Stuhl man behext wie in der katholiſchen 
Kirche iſt, die tugendhafteſten waͤren. Erbſuͤnde hat 
jedes, Ew. Wohlehrwuͤrden ſelbſt nicht ausgeſchleſſen. 
Das gruͤne Holz, die Frommen, die Stillen, ſollen hier 
zu Lande das duͤrre ſeyn, und davon kann Ew. Wohl⸗ 
ehrwuͤrden ein Proͤbchen geben. Grad uͤber, wo wir 
einwohnen, war ein Mädchen, in ihrer Art nicht un: 
eben. Sie that ſo zuͤchtig, als kennte ſie den alten 
Adam nicht anders, als im Kupferſtich, wo ich ihn a 

auch mit Hoͤrnern geſehen! — Sie dient, ich diene, 
Mein adelicher Herr kann ihre Jungfer leiden, und — was ; 
ſoll ich leugnen? — ich ſie! Wenn ich fie nur ein wenig 

hart zur Hand nahm, gleich ein Schrei! und dann wie⸗ 
der: bringen Sie mich nicht zum Ende! Sie werden 
Unheil anrichten! und fo mike Aan ich Hanka 

laß ſie: 
die in Gott r 3 ih ibe 

ren Morgens und Abends zu Gott erhabe⸗ 
nen Haͤnden, an Sonn- und Feſttagen, ſo⸗ 
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wohl, durch auserleſene Sprüche der heit 
gen Schrift, andaͤchtigen Gebete und geiſt⸗ 

liche Lieder vorgeſtellet als in beigefügten 
ſaubern Kupferbildern entwerfen⸗ hopp dan 
„Sieplannklaanı Pastore Primario und 4 

spectore der, evangeliſchen, Kirchen und 
Schulen zu Budiß inn. 
Stade, druckt's und verlegtes, Sasa 
Holwein. Im Jahr 177. n can mg 
sein Was mir dieſe Andacht, durchs Hen ging fan 
ich nicht ſagen. Den Titel, abzuſchreiben, hat mir, wie 

Ew. Wohlehrwuͤrden leicht denken koͤnnen, viel Mühe 
gemachts aber ich that es mit Freuden, um Ew. Wohl⸗ . 

ehrwuͤrden dieſe Freude zu machen, Weiß nicht, b 
Ew. Wohlehrwuͤrden dieſen Saas, dieſen Has pak 
Holwein und die in Gott, an dachtige Jung⸗ 
fer kennen. Sollte mir herzlich lieb ſeyn, wenn es 
waͤre! Der Name Haas iſt freilich etwas anſtoͤßig; 
wer kann aber fuͤr den Namen? Die Kupferſtiche fi ind 
fauber, Wo ich ein andachtiges Weibsbild auf K inieen 

fand, dacht' ich, Lieschen wär’. es auf ihrem Herzens⸗ 
knie. Das Buͤchelchen war mit Silber beſchlagen. 7 
Koͤnnen ſich. Ew. Wohlehrwuͤrden von dieſer in Gott 
andachtigen Jungfer mit ihren Morgens und Abends 
zu Gott erhabenen Haͤnden an Sonne. und Feſttagen 

vorſtellen, daß fie, vor vierzehn. Tagen ein Soͤhnchen 

taufen laſſen? Da waͤr' ich angekommen, wenn ich 
es mit ihr zu Ende gebracht! Ich habe gar viel Spott 
darüber. von Freund und Feind erlitten, weil man 

nichts anders glauben wollte, als daß ich. Haͤhnchen 
im Korbe geweſen! — Der Thaͤter ſoll ein liederlicher 

Baorrſch ſeyn, der durch's Gebetbuch gewiß nicht ange⸗ 
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woekt worden. Hab' ich doch um das Mädel geweint, 
wit ihr kleines Kind. Da war ſie in Angſt und Noth 
ur ee Kindes, und wollt' ich wohl oder übel, 

te ſchon in einen ſauern Apfel beißen und das 

an ernähren. Der Apfel iſt eben ſo ſauer nicht. 
Geht ſchon in den vierten Monat, daß ich das Kind 
erhalte. Ward mir indeſſen vom Johann, der ſich 
auf ſo Etwas verſteht, angerathen, zum Richter zu ge⸗ 
hen und uͤber das Alles ein Protokoll zu loͤſen, damit 
ich nicht zu Kind und Kegel kaͤme, wozu hier zu Lande 
die Unſchuldigſten am erſten kommen. Iſt ein braver 
Mann der Richter, nahm kein Geld für die Schrift; 
wohl aber mußt' ich den Stempelbogen bezahlen, weiß 
ficht warum? Beſſer waͤre es gervefen, vo ur vum 
das Geld dafür aufgepappt 
Was das Wunderlichſte dabei if, fo chut die in 
Gott andaͤchtige Jungfer, als wäre die ganze Sad 
eine Kleinigkeit! — Wie man es nimmt, freilich eine 
Kleinigkeit. Der Stempelbogen ärgert mich am mei⸗ 
ſten! — Wozu iſt denn ein Stempelbogen noͤthig, 
wenn man ein Kind einer in Gott andaͤchtigen Jungfer, 
Stade druckt's und verlegt's Caspar Holwein, erzie⸗ 
hen will? Johann ſagt, ob Roſe, oder Knoͤſpchen. 
Weiß nicht. Lieſe ſoll ſich haben verlauten laſſen: 

Wer wieder aufſtehen kann, was thut dem der Fall? 
Ich denke, thut viel, und waͤr' es auch nur, daß alle 

Leute drob lachten, wenn man faͤllt. Sollte man glau⸗ 
ben, Lieschen lieſet wieder die in Gott andaͤchtige Jung⸗ 
fer, als waͤre nichts vorgeweſen. Mit der Zeit, merk' 
ich, iſt man allen kleinen Kindern gut. Vater ſeyn 
oder nicht, macht nichts zur Sache. Ew. Wohlehr⸗ 
würden würden dem Knaͤbchen ſelbſt gut ſeyn, wenn 

* 1 
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er en Iſt ein feines, ſauberes Kind, wie 
pferbilder! Swar ſagt die arge, Höfe‘ Welt, daß 

e e ) wäre; allein was ſagt die nicht? Iſt 
nut gut ab h das Protokoll auf Stempelpapier habe, 
um 14 en, böfeh Welt das Maul. 0 ſtopfenz zu fo 
tions iſt Stempelbogen gülg:ı 2 109 wich 10 22 

z Ew. Wohlehrwuͤrden Hebe Sohn wird von allen 
fügen geliebt. Ich wette, wenn er Geld lehnen 

vollte, Juden und Ehriſten wurden ihm leihen auf 
fein blank Angeſicht. Sonſt giebt man den Studen⸗ 
ten kein Geld, ſie ſtudiren weltlich odet geiſtlich! 
Warum d denn nicht? — Stein gerader Weg macht ihm 
Credit überall. Wenn was zu ſehen iſt, und es iſt 

ausgeſtellt, Er kommt, gleich iſt die Pforte of 
fen, ich hinterher, wie Ew. Wohlehrwuͤrden leicht den⸗ 
ken koͤnnen. Jeder Vater, der ihn anſieht, ı möcht” ihm 
feine Tochter geben, und jede Tochter, das wollt“ ich 
wetten, möcht' ihn auch gerne, mit Herzen, Mund und 
vünden! Das laͤßt er aber bleiben. Er wird ſich 
170 keine in Gott andaͤchtige Jungfer anſtecken laſſen; 
ob er abet ohne Protokoll abkommen wird, zweifle ſehr! 
Wer hier ein gutes Herz hat / kann an ein Protokoll 
kommen, weiß nicht wie! Selten, glaub' ich, iſt Je⸗ 
mand, bel nur mit dem Stempelpapier abkommt, wie 
id, wofür ich Seiner Geſtrengigkeit großen Dank ſage 
und es zu ruͤhmen wiſſen werde. Lieschen iſt ein und 

zwanzig Jahr alt und, bis auf das Soͤhnchen, ein 
vortreffliche Mädchen. Hoffe, daß das Kind ihr Ge 
müth haben werde, und nicht des liederlichen Burſchen. 
Sonſt ſollte mir's doch wohl um die Paar Groſchen leid 
thun, die ich meinem Munde entziehe; der Magen! ver⸗ 

liert deen daran. Ob Ew. Wohlehrwuͤrden Dero 
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Abkömmling, kennen würden in feiner gelben Weſie, und 
Hofen? Koͤnnte wohl ſchwarz ſeyn, wich auch, wil 
Gott! werden. Gegen die Königsberg'ſchen Jungfern, 
iſt gleich viel, ob grͤnes oder dürre Holz, iſt er wie, 
Ciſen und. Stahl. . Weiß nicht, wie es, do m. 
Wuͤnſchte, daß ich gegen, Lieschen auch ſo ware Bin's 

nicht! Weiß. nicht, wie er auf, gelb gefallen; keine 
ſonderliche Farbe. Hat aber ſeine Grillen ahn 
zuweilen mit, ſich ſelbſt redruggefunden, . 
ſagt, daß es alle Leute thaͤten zo die ſich ſtark wach ein⸗ 
bilden tönnten. Mir würde granen, wenn ich. allein 
ſchn und reden ſollte. Denk', es. könnte ſich, doch was 
melder, und da wär ich übel drag. Ob eg zun lichung 
mir Aisch und Stühlen Fatscilittz weiß icht, 
erfahren, waß Ew. Wohlehrwuͤrden, BO gern e 

denken?, Ob Röschen oder Kunbſpchen? ſagt der) Rg⸗ 
tholibz allein großer Unterſchied . Ist's denn gleich, fein 

zuͤchtig ſich gehalten, oder Schegm und. e 
loren, und. ſich weit und breit, Jedem darſtellen, 
begaſſen und beriechen will? eo, Fg d . 

den, meiner Schweſter Frinchen diese Roſengeſchſchte 
nicht. aufblättern, Sie und Hannchen liegen ſich i immer 
an den Ohren. Hatte zwar Hannchen halber, die in 
Gott andaͤchtige Jungfer je eher je lieber ehelichen koͤn⸗ N 

He da ich kein Buch und Tuch auf's Gew ewiß gege enz 
Ein Hannchen aber iſt mehr werth, als zehn andächtige 

Jungfern. Werde fange ae aum ehelichen ö 

Gemahl nehmen. ae Bl en 3 

Gon Wahrzeichen a Ew. Wahlehrwürden 
wenig oder nichts zu ſagen, außer die ſchoͤne Auf | 

ſchrift an einem Haufe, die meine Herten fih den ag 



e abfragen a0 Wied wokken Der Eine 
An aun: een us Yu n ml 

‚at Klimm, chaten aun nd nim 

in Ane Antdertet And hi: 59. e ae ut nam“ 
Treu Glaube, das sg, und das rechte 
e MI nn An Recht/ Mund Jung gr: 

Dit Hole n ſich alle See ſchlaf en wabetbi 
Nun komm, du lieber Herre, mol 1121 
Und eerweck' ſie alle Vier.. 5 
Swar ſind dieſe Worte im platten Bee, welches 
man ſo gut, wie das Cutiſche, undeutſch-heißen konnte; 
hab' indeſſen Ew. Wohlehrwuͤrden mit dieſem platten 
Deutſch nicht ſchwer fallen wollen, wohl wiſſend, was 
Ew. Wohlehrwuͤrden ſchuldig bin. Mir iſt in dieſet 
Aufſchrift fo was vom lieben, juͤngſten Tage, daß ich 
das Haus bei Mondſchein nicht ohne Schauer vorbeilau⸗ 
fen kann) wo dieſe Juͤngſtetagesſchrift angefcheieben ifti 
Gehen könnt' ich nicht vorbei, um Tauſende⸗ Da 
duͤnkt mich immer, Klimm' regt ſich. — Wenn Ew. 
Wohlehewürden mir bei Zuker Gelegenheit zu erklären 
die Gute haͤtten, wie das Recht und das rechte Recht 
von einander wären, wuͤrden Ew. Wohlehrwuͤrden Ih⸗ 
rem Diener ein großes Licht anzuͤnden. Mein zweiter 

Herr ließ ſich zwar verlauten, daß das Recht im Buche, 
das techte Recht im Herzen und im rechten Herzens⸗ 

fleck, im Gewiſſen, angeſthrieben ſtuͤnde, und daß, wo 
viel Recht waͤre, oft am wenigſten rechtes Recht 

ſey; das mag aber wohl er und Klimm suoager, 
* begreife da kein Wort. 
Der König ſoll ſich alle „ Mihe geben, Recht und 

ö — Recht in ſein Land zu ziehen, ſo wie es alle 
Fremde gut bei ihm haben; allein noch ſoll Klimm 



ſchlafen. An Recht, ſoll es, wie man hort, nicht feh⸗ 
len; mag wohl am rechten Recht! Hoffe wohl für 
mein Theil ungeſchlagen, auch ſelbſt ohne blaues Auge 
davon zu kommen, da ich das Protokoll in Haͤnden 
habe. Sollte glauben, daß vor dem lieben jüngften 
Tag Treu', Glaube, Recht und das rechte Recht ſchwer⸗ 
lich aufwachen werden! Dieſem ſeligen Tage ſehe mit 
allen frommen Chriſten entgegen. Wuͤnſche gar andaͤch⸗ 

tig, Ew. Wohlehrwuͤrden deſſelben Tages fruͤh Mor- 
gens um drei Uhr einen ſchoͤnen guten Morgen ſagen 
zu koͤnnen. Sollte denken, daß ich den Klimm als⸗ 
dannig ben Schauer bei Mondſchein ſehen werde! — 
Mein erſter Herr ſagte geſtern gar eben, die Hoff⸗ 

nung ſey der Steigbuͤgel, woran wir uns halten, und 
das gefiel mir nicht uͤbel. Bedaure nur, daß Ew. 

Wohlehrwuͤrden nicht reiten, um dies Gleichniß probi⸗ 
ren zu koͤnnen. — Muß bekennen, daß ſich mein erſter 
Herr durch meinen zweiten Herrn ſichtbarlich verklaͤret, 
wie aus dem Steigbuͤgel zu ſehen. Hat mir ſeine 
Antwort gefallen, die er geſtern gab. Sie muͤſſen 
ſchon das Auge zumachen, ſagt ihm Jemand! Das 
thue ich nur, erwiedert' er, wenn ich eee, n N 

„ m et; at! en DREI 4 605 * 2 gen 

N 1 a rn 

Das 1 5 105 Freund Gott meiner Mutter 
Wear ſtellenweis. Ueberhaupt iſt mir dieſe 

Beilage in die Hand gefallen, ehe ich's mir verſah. 

Ich hatte meinen Leſern ein ganz anderes C. beſtimmt, 
womit es mir indeſſen freilich wie dem Gottfried mit 
den großen und kleinen Buchſtaben gehen koͤnnen. Ich 

wuͤnſchte herzlich, daß ich dem Buchſtaben C. durch's 

gegenwärtige Briefbuch nichts vergeben haͤtte, deſſen 
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mein Vater ſich als eines unterdrückten und Nothlei⸗ 
denden angenommen. Er war's, der den Candidaten 
ohne C. widerlegte und dieſem Buchſtab das deutſche 

Buͤrgerrecht verlieh, welches. ihm meine Mutter zur 
Gerechtigkeit rechnete, obgleich der lettiſche Dichter 

Paul Gerhard kein Lied mit E, angehoben, welches 
ihm meine Mutter nie ganz vergeben konnte. Daß ich 
Worten, denen reſpektive große und kleine Buchſtaben 
gebuͤhren, dieſe Gerechtigkeit widerfahren laſſen und 

dieſes Briefbuch mehr leſerlich von dieſer Seite ge⸗ 

macht ” für die Buchſtabenbelden wg“: | no 

— Königsberg y den T 

u er König hat fi ih in den Kopf geſetzt, die Sper⸗ 
lage zu vertilgen, und es iſt ein Befehl ausgeſchrieben, 
daß jedes Männlein eine gewiſſe Anzahl Sperlingskoͤpfe 
jahrlich einzuliefern verbunden. Ohne den Willen des 
himmliſchen Vaters, der doch am beſten wiſſen muß, 
wozu ein Sperling gut iſt, faͤllt keiner. Waͤr' ich wie 

der König, ließ ich keinem den Kopf abdrehen. Ew. 
Wohlehrwuͤrden ſollten nicht glauben, wie viel Sper⸗ 
linge dieſer Verfolgung unerachtet in Preußen ſind, be⸗ 
ſonders in den Kirchenmauern, wohin die armen Din⸗ 
ger ſich retten und fliehen. Da ſieht man doch, daß 
es nicht ganz gottloſe Geſchoͤpfe ſind. Vor wenigen 
Tagen hielt mein zweiter Herr den Sperlingen eine 
Vertheidigung, wobei er auch vom Morgens und 
Abendſegen der Raben ſprach, die andaͤchtiger auswen⸗ 
dig beten mögen, als Lieschen aus der in Gott andaͤch⸗ 
tigen Jungfer. Kann das Maͤdchen nicht aus den Ge⸗ 
danken bringen. Beſonders des Nachts gaukelt ſie mir 

vor den Seelenaugen! Hoffe indeſſen, mit der Zeit ſie 
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gar völlig los zu werden Mein zweiter Herr behauz⸗ 
tet / daß es gewiſſe Raupen gebe, vön welchen die 5 
linge den Boden reinigen! Habe nie gewußt, was eine 
Inſel ſagen wolle; bei dieſer Sperlingsgelegenheit auch 
erfahren. In England kann man Thiere ausrotten, 
als Bären, wilde Schweine, Woͤlfe; aber Vögel zu 
vertilgen, muß man in England bleiben laſſen. Moͤchte 
wiſſen, was Ew. Wohlehrwuͤrden von Preußen und 
den Sperlingen denken, von denen doch ein Paar im 
Kaſten Noah geweſen —? Bein hid 

Ha der Betrüger !“ Litschen iſt ſo ſchuldig nicht, 
als ich glaubte. Er hat ſi ch durch keinen Schrei ab⸗ 

ſchrecken faſſen, wie andere wohlgezogene Gemuͤther! — 
Hat ihr ein feines Briefchen von ſelner Mutter gezeigt, 
die gar hoͤchlich froh uͤber ſolch eine‘ Schwiegertochter 
gethan! Mich hat der Boͤſewicht, mit Verlaub zu mel⸗ 

den, einen Coſacken genannt. Moͤchte wiſſen, ob ſo 
Etwas nicht zu beſtrafen? Fuͤrchte nur, daß nicht ohne 

Stempelpapier abkommen wuͤrde. Hat einen Nickel 
verkleidet, der, als feiner Mutterſchweſter, Lieschen gar 

lieblich begruͤßet, und nun iſt Mutter und Mutter⸗ 
ſchweſtet nicht zu ſehen, nicht zu hoͤren. Glaub? auch, 

daß der Boͤſewicht, der ſtill wie ein toller: Hund hin⸗ 
schlendert, ſich unſichtbar machen werde. Mich einen 
Coſacken? Moͤchte nicht einmal ein Katholik ſeyn, wenn 
Pabſt werden koͤnnte, ſo doch ein gutes Stuͤck Brod 
iſt. — Hab' es meinem zweiten Herrn erzaͤhlt, wun⸗ 
dert ſich darob, daß Alles ſo wie aus einem Buch ge⸗ 

nommen waͤre. Hab' es von Lieschen, die es mir mit 

Thraͤnen erzaͤhlt hat, und konnt' ich nicht umhin, herz⸗ 
lich mitzuweinen. Was das Maͤdel den Tanz bedauert, 

wozu ich die Muſik bezahle, iſt nicht e 

——— — 

— ͥ 
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Habe Luſt, das Protokoll zu zerreißen und dem Kinde 
meinen Namen zu geben. Ob ich das Protokoll zer⸗ 
riſſen zuruͤckbehalten werde, weiß nicht! — Wollte das 
Kindlein Ew. Wohlehrwuͤrden gottesfürchtig empfohlen 
haben, wenn ich unterwegs bleibe. Die Mutter it 
ſeit geſtern ſo ſo voll Buße, daß, wenn ſie nicht etwa eine 

neue Unthat bereuet, welches Gott verhuͤten wolle, ſich 
ein Stein über fie erbarmen könnte. Bittet, Ew. Wohl⸗ 
ehrwürden auf allen Fall ihres Kindleins halter zu 

uͤßen. Hoffe, daß Hannchen, wenn gleich fies er 
hrt, bedenten wird, daß Tanz und Muſik zweierlei 
iſt. une 

—— Habe geſtern eine Wallfahrt mit meinen 
beiden Herten zu Fuß gehalten nach der alten Stadt 
und deren Kirche, wo der Sohn des ſeligen D. 255 
tin Luther, Johannes genannt, begraben liegt. N 

b den auch wohl in Ferien nach Mühlhaufen, 5 

— Meilen von "hier, reisen, wo ſeine Tochtet ſchlaͤft. 
Man zeigt noch ihre Knochen in einem kleinen Sarge. 

— Sol, gut für Kopſſchwerzen ſehn. — 
0 Ew. Wohlehrwürden ein Paar Gesch ichtleln 

nicht verhalten, die hier viel Redens gemacht in Lehr 
Wehr⸗ und Nährſtand, wie Ew. Woßlehwürden 0 
Chriſtenwelt bedachtſam eintheilen. 
Ein armes Weib, die in einem benachbarten glet⸗ 
ken mit Brod ausgeſeſſen, iſt allda vor Hunger ge⸗ 

ſtorben. Wil viel ſagen, frisches Brod riechen und 
nicht begehren ſeines Naͤchſten friſches Brod! — Ihr 
Brodlohn hat ſie ihren zween unerzogenen Kindern zu⸗ 
gewendet, welche der ſelige Mann ihr zurückgelaſſen!— 
Wollte nicht i in dieſem Flecken wohnen! Mah Speer ö 
ſchaden kommen und Mißwachs! — 5 

Hippel's Werte, 4. Ad. 14 
7 
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d geht ein gedrückter Mann in die aich. nach 
f deo. — 17 ihn 1 Der Paſtor predigt recht nach 

abgebrannte Küche. Die Kirche hat nicht Fleiſch und 
Bein, wie ich habe, ſondern Stein und Kalk, und iſt 
nicht mein Nächſte, wie ich glaube. Der arme Mann 
will zur Thür hinaus, ehe die Kirchenalteſten die 
ne anheben. Siehe da! die benachbarte Thür 

verſchloſſen! und ſo muß er durch die ganze Kirche, 
19 8 zeigt ihm mit Fingern nach. Er hatte nur 
einen Gulden in feinem ganzen Haufe, und fünf Ki in⸗ 
der, die nach Brod den Mund aufſperrten. Mein zwei⸗ 
ter Herr behauptet, dieſer Tröfttofe hätte mehr gegeben, 
wie ſie Alle, obgleich et nichts gab. Er ließ ſich ſchnoͤde 
mit Fingern nachweiſen. Wenn es doch mit dem Gul⸗ 
den ie mit dem Oelkrüͤglein ginge. den gebs: an 

. Hab' mit noch einige Knoten i ws Schnupſtuch 
gemacht. 
Ein armes Weib betont bell sima e hat 

nur mit genauer Noth ein Hemdchen vot ihrer Nieder⸗ 
10 605 zuſammengebracht. Wie das dritte kommt, ungt 
e die Haͤnde. Das arme Weib will die delben juͤng⸗ 
00 nackt taufen laſſen! — Der Prediger ab nichts, 
ls drei Segen und wollte auch für drei bezahlt ſeyn. 
200 aber die Leute, ohne daß fie Gevattern waren, 
dem armen Weibe zugewandt „ iſt nicht zu beſchreiben! 
Müſſen doch noch mehr Gerechte hier ſeyn, als in So⸗ 
dom, wenn gleich man mit „uns iſt geboren ein 
Kindelein“ vor den Judenthüren aufiren geht, eine ; 

Waͤſchetin einen Kohlenbrenner heirathet, eine Herrnhuͤ⸗ 
terin Putz macht, ein ſtimmloſer Candidat für Juden 
und Heiden Predigten fabricirt?! 

Ne 
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Een großer Knoten! — Meine Herren klagen alle 
Morgen über die ſchlechte- Milch. Freilich ſiebt ſſe 
aus, als kaͤme fie von einer der-ſieben magern Koͤhe. 
Doch liegt's nicht an det Kuh und wird ſie mit Waſ⸗ 
ſer von den, Mädchen verfaͤlſcht y die ſie ausſchreien! 
Os geht eines dieſer Milchmaͤgdlein / und der Wind reißt 
iht ihr rothen Tuch vom Halſe, and nimmt es mit in's 

Baer !: Weg iſt's d Da ſteht ſie mit bloßem Bu⸗ 

S e dune, dn deer des La gene. imt's, zu geht's!“ gewon⸗ 

nen, fo zerronnen, ſagten diz Leute „und Emu Wohl⸗ 
ehrwuͤrden werden dieſen großen Knoten verzeihen. — 
E.,s iſt eine extta + fromme Schule, wo ein Knabe 

gefragt wirde wer iſt dein Vater? Soll nantmorten: 
der Teufel, wie es geſchrieben ſteht : der Junge iſt ſo 
Ai und ſagt: Erzprieſter in — z iſt Darübenshart an⸗ 
geſehen / wie er's auch wohl werdient hat. hn 

Habe ſo wiel von einem großen Gelehrten erzaͤhlen 
gehoͤrt, der im großen Weinfaß ſeine Wohnung ge⸗ 
nommen, und ſich uͤber Alles aufgehalten, was ihm zu 
nahe gekommen! Ein Mann deſſelben Schlages iſt alt: 
hier befindlich. Seiner Profeſſion ein Jude. Sagt 
Wesen eine trockene Wahrheit, hat nur den Feh⸗ 
ler, daß er bettuͤgt, e eee ee Faß⸗ 

- geleßete auch nig ohne Tadel geweſen ſehyn. 
Das Pflaſter einer der beſten Straßen würdig 

beſſert⸗ Was wollt ihr? frägt der Jude, da ſie mit 
Spaten und Steinen kommen. Die — — Gaſſe aus⸗ 
beſſern! Das geht nicht mlt Steinen, ſondern mit 
Hritdrichsd'oren. Eine Münze, die hier funfzehn Gul⸗ 
den gilt und der der Konig ſeinen Namen gegeben 

hat. * ein Stuͤckchen Gold, und Ew. 
414#* 
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Woblehrwürden ſollten Lieschens ſchoͤnen Jungen ſe⸗ 

hen! — Ich denk', ich zerreiß das Protofoll und ber⸗ 
werfe die Stüde . Bl un 

Der Jude iſt ein ſonderbarer Kautz! „Hängt ein 
Jude“, ſagt er, „wem kommt's wohl ein, zu ſchreien: 
Da hingt ein Dieb! da hangt ein Jude! ſagt Irder. / 
an Was habt Ihr das Jahr:? geſtrenger Herr, fragt 
er einen Richter. Bald viel, bald wenig, wie es fällt, 
te geſtrenge Hetr“ Sporteln meint Ihr 
doch? fügte! der Richter hinzu. Nicht doch beſchloß 
u mung; ν non 
Der Reiche, hat er ſich verlauten laſſen, iſt ein 

Kadtenhund des lieben Gottes, den er an die Kiſten 
und Kaſten geſtellt hat. Der Reiche bezahlt fuͤr den 
Atmen; dieſer genießt, jener traͤgt die Koſten. 
So geht's, ſagt' er, da Jemand fuhr, der ſich 
durch einen wohlthaͤtigen Banquerout bereichert hatte; 
der Herr fuͤhrt, weil er ſich vurgangen han. 
0 enn d da ra tnisdk n „ ud Kirn 

ur nenn aa ei men 
Eine Hand wöſcht die andere. Gottfried hat für 
mich ein gut Bekenntniß gethan, und ich kann ihm mit 
gutem Gewiſſen Gleiches mit Gleichem vergelten! Es 
war kein Augendiener, ſondern einer von Herzens⸗ 
grunde. Wißbegierig bei mittelmäßigen Fahigkeiten. 
Ein seltener Fall. Oft vergaß er aus Achtſamkeit dem 
königlichen Rath den Teller zu nehmen, und bald gab 
er ihm Salz fuͤr Pfeffer, und Eſſig fuͤr Zucker. Der 
koͤnigliche Rath liebte Alles ſehr ſüß. Gottfried hörte 
uͤberhaupt mehr, als er ſahe; war nicht etwa ordent⸗ 
lich, ſondern peinlich. Es verdroß ihn nichts mehr am 
Junker Gotthard, als daß er die Groſchen und 

———— —— —— — 
* 

— 
* 
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n oſt unberechnet ließ Herzlich freut? er ſich 
über meine Bemerkung: Bruder! zum Kaufmann und 
tiefen Gelehrten haſt du keinen Beruf; die berechnen 
Pfennige. Dichter aber koͤnnteſt du werden. — Nach 
Noten, erwiederte Junker Gotthard! Gottfried lächelte 
und dachte vielleicht innerlich, zum tiefen lehrten 
mehr Anlage zu haben, als der gnaͤdige Herr! —- 
Zuweilen uͤbertrieb Gottfried dieſe Anlage. Wenn 

er Spielgeld wegtrug, beſtand er auf eine Quittung, 
woruͤber er einmal bei einem Haare aus dem Regen 
in die Traufe gekommen waͤre. Einen gaſtfreien Aus⸗ 
druck nahm ſich Gottfried nicht uͤbel, und kam immer 
mit heiler Haut davon, wenn gleich er zu weit ging. 

— Seine Mechtſchaffenheit blickte uberall durch. Jeder 
nahm Parthei, ſo bald er ihm in's Geſicht ſah. Da 
er ſich im Schreiben zu üben Gelegenheit hatte, ‚glaubt? 
er auch im Denken es weit gebracht zu haben. So 

— 

geht's mit ſolchen Leuten, und was ſchadet es, daß es 
ſo geht? Man kommt oft mit Erfahrungsbegriffen wei⸗ 
ter als mit Vernunftbegriffen. Bei jenen iſt man 
unternehmend, nichts ſicht uns ans bei dieſen al)“ 
Augenblick ein Querſtrich, ein Seitenſprung. Die Ver⸗ 
nunſt iſt nicht jeder Sache gewachſen, und kann man⸗ 
ches Gehege nicht durchbrechen, wo die Erfahrung ſich 
Bahn macht! — Die Baarſchaft ſeiner Seelenkraft ers 

giebt ſich aus ſeinem Briefe. Ich habe den größten 
Theil ſeines langweiligen Briefbuchs abgeſichelt. Was 
hindert er das Land? Seine Bemerkungen uͤber Dans | 
zig gehen all auf's Glockenſpiel heraus! In Berlin hat 
er keine in Gott andaͤchtige Jungfer mit ihren Mor⸗ 
gens und Abends zu Gott erhabenen Haͤnden gefunden, 
Lieschen if todt, ARE, Kind hat Gottfried nach feinen 



Namen genannt, und das Protokoll nicht Ktwaneingez 
riſſen , ſondern verbrannt Noch eine Stelle find' ich 
in ſeinem Briefbuche, die leſenswerth ſeyn durfte. 
Es iſt allhier Sitte, daß man die von Gottes 
Gnaden oder ungnaden, wie es die Leute nen⸗ 
nen, in den Witthshaͤuſern zu Jedermanns Achtung, 
ſonderlich denen daran gelegen, aufknuͤpfet. Da hing 
ein ganzer Coder (meine Herten nannten es ſo) am 
Nagel, und es geſſel meinen Herren die Art, den Co⸗ 
der an den Nagel zu hangen, worüber der Wirth ſelbſt 
lachte, da man ihn darauf brachte. Sein Schwager, 
der das Bier zu verſuchen gekommen war, hatte noch 
einen tuͤckiſchern Einfal, den ich Ew! Wohlehrwuͤrden 
mittheilen will. Mein adelicher Herr that die Frage: 

Nun, Ihr haltet doch dieſe heilſamen Verordnungen, oder 
von Gottes Gnaden, wie Ihr ſie nennt? — Junger Herr! 
Einer hält ſie im ganzen Dorfe. Gott verzeih mit meine 
ſchwere Suͤnden! Da fiel mir der Fuͤngling ein, der 
alle zehn Gebote gehalten hatte von ſeiner Jugend an. 
Ha! dacht“ ich, das wird wohl ſo ein Enkelchen dieſes 
Juͤnglings ſeyn, und freute mich, daß beide Herren 
fragten: wer? denn hatten fie nicht gefragt ſo hatt 
ſch's gethan. Wer? Der Nagel, antwortete der Bauer, 
und ſah nach oben, als ob ſeine Antwort auch an dem 
Nagel hinge. 2 Noten? 1 — ba MAR 

Aus dem nämlichen Faſſe des jͤͤdiſchen Diogenes. 
Nicht wahr? Ein beſonderer Geſchmack drin? Es 
ſchmeckt nach dem Faſſe. ?:: ñ 
Hier ſagt man, ſchreibt Gottfried, mutterſeligal⸗ 
lein; hab' es in Curland nicht“ gehort. Mein zwei⸗ 
ter Herr iſt gleich mit einer Erklarung da. Will es 
en den hs Wochen Serben haben, dn det Ma 
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Weib, wenn er ſie gleich noch ſo liebt, allein laͤßt, 
5 3 wo meh, doch allein fo felig in der Mutterfreude ift, 

3 * er ji 

en re 1 

daß ſie nichts mehr begehrt. — Lieſe, fuͤgt' er hinzu, 
— nur drei Wochen gehalten. Moͤchte wiſſen, wenn 
nach dem betruͤbten Suͤndenfall die ſechs Woche — 
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Ob mein Water den rechten Weg eingeſchlagen, 
mich zum Soldaten zu erziehen, moͤgen Feldherren und 

nicht Kunſtrichter beſtimmen. Daß ich mich aber ſelbſt 
nach dieſer Lebensart, nur erſt da Mine todt war, 
herzlich geſehnt, iſt ein Umſtand, den ich zur Steuer 
der Wahrheit, ſonder Argliſt und Gefaͤhrde, hie und 
da zu erkennen gegeben. Nis-wuͤrd' ich dieſe Sehn⸗ 
ſucht befriedigt haben, wenn es nicht dem Herrn uͤber 
Leben und Tod gefallen, meine liebe, theure Mutter aus 
der ſtreitenden Kirche dieſer Welt in die triumphirende 
zu verſetzen und zum ewigen Frieden in ſein himmli⸗ 
ſches Reich zu bringen, wo Ruhe iſt. Sie warf zu⸗ 
weilen die großmüͤtterliche Frage auf: ob es in der 
andern Welt zwei Geſchlechter geben würde? und mein 
Vater, der ſich in ſolche Fragen nie einließ, brachte 
ſie auf die himmllſchen Heerſchaaren und ließ das 
gute Weib im Stich. Sie war wirklich auf dem 
Wege, zu glauben, daß dort nur maͤnnliches Geſchlecht 
ſeyn wuͤrde! Indeſſen erklaͤrte ſie die Spruchſtellen, 
welche die Engel als ſtarke Helden, als edle 
Streiter, als Hülfsvölfer der Menſchen darſtellten, 
in der Art, daß man in der andern Welt ſich recht 
aͤmſig bemuͤhen wuͤrde, (dem Wort: exerciren, wich ſie 
gluͤcklich aus) Gott zu loben! — Der Engel aber, 
ſagte mein Vater, der in einer Nacht einhundert fuͤnf 
und achtzig tauſend Mann ſchlug? — „Dad war 



| — 2171 — 
durch eine Feldpredigt. und der mit dem Schwerte 
vor dem Paradleſe aufzog? fiel ich ein. Stecke dein 
Schwert in die Scheide; denn wer das Schwert nimmt, 
wird durch's Schwert umkommen. 9. 9. 
Ohne daß man wußte, ob dieſe portrefiche Worte 

af len Cherub, oder mich, gingen 
Noch nie bin ich über Etwas fo ſtimmig geweſen, 
als „Über die Ausführung des Entſchuſſes, Soldat zu 

werden. Es war göttlicher Ruf. Ich hatte nicht noͤ⸗ 
thig, die guͤldene Regel von zwei Looſen in Anwen⸗ 
dung zu bringen und in eines flugs Ja und in's andre 
flugs Nein zu ſchreiben, ſie einander gleich zu machen, 
eins zu greifen ’ und zu thun, was ich gegriffen. Es 
war alles Ja in mir, und Amen in mir, und wahr⸗ 

lich! ich empfand, daß ich eine Stimme zum Adler 
und Loͤwen hatte, die meine Mutter nur Baßpaſtoren 
erlaubte, dagegen ſie der guͤtigen Meinung war, daß 
auch ein Discantiſt ſchon ein Thierchen für: fein Stimm: 
chen in der Bibel finden würde! — Le einig 
Der preußiſche Dienſt hatte fo viel Anziehendes 
für mich, daß ich lange kaͤmpfen mußte, wo ich den 
Tod, den lieben Tod, ſuchen ſollte. Da fiel mit noch 
zu Achter; Zeit ein Geſpraͤch ein, das der Profeſſor und 
der Officier beim koͤniglichen Rath uͤber dieſe Materie 
gehalten. Es ward von einem jungen Manne geſpro⸗ 
chen, welcher durchaus und wider ſeiner Eltern Willen, 
wie es der Profeſſor hieß, dem Kalbfell und up den 
Prolegomenen der Metaphyſik folgen wollte. 

Der Kalbfell⸗Ausdruck fiel dem free auf Er 
forderte den Profeſſor. Hier iſt das Obel 2 

Und wenn er will? a 15 42022 jun 

Der Verſtand iſt frei! 1b 2 Ding 970 
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Oer Wille nicht? 90 ud ana Aue M 
tina Mich auf den deen thut der? 
mes le bad , ans 0 „0 10 1 We 

Mit der Feder? yet 1 gn 

Mit dem Kopf uͤberall der Soldat, Sreumd. ic lat 1 
Ihrem Stande alle Gerechtigkeit widerfahren z ich laſſ“ 
ihm den Waere weng Sie wollen, die Hand. — 4 
Aud Willen? %% eee ee eee ee 
In Meinetwegen! wenn mein Stand den | d a 
behaͤlt, hat er gewonnen Spiel. Den Verſtand— — 

Bitte zu behalten. Gegönnt von ganzem Herzen. 
Mit Berſtand iſt nicht viel anzufangen; aber was kon⸗ 
nen Sie denn meinem Stande nachſagennn 
Cain ſchlug feinen Bruder Abel todt, war der 
erſte Alexander der Große, der erſte commandirende 
General⸗Feldmarſchall, ein Allerdurchlauchtigſter Ueber⸗ 
winder, Sieger aller Sieger:k WE 
Und das Zeichen, Pb: ihm Gott an ie Stirn 

hing, gelt? eder ba e n nn 7 
Das war wohl, nach Ihre Meinung, ein Gna- 
3 tin Orden hıreneit ont) i s in r 

Wenn Sie Wee nh ng f chützt manches Gna⸗ 
wanted Träger, MER dite 
Gewonnen! „ ü ee 9 

Noch nicht. Gott schuf Weiber und Maͤnner; 
allein: viele Männer ſind Weiber, und viele Weiber 
Maͤnner. Es giebt Leute, die den Baum fein hoͤflich 
wegbiegen, und Leute, die ihm gerad entgegen trotzen; 
Leute, die bitten, und die fordern. 

Fordern, Freund? Was haben wir denn Welt 
auf Welt abzufordern? Det n N 

Die ganze Welt! Art Gun 
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end Oder nichts, als uns ſelbſt. Ein Jeder hat den Ort, 
wo er ſteht, den Platz, wo er ſeine Ruͤben pflanzt. 
22 wer ihm das nimm? : SD en 
% Iiiſein : Feind! „ min 4 a e eee a 
Alſo Krieg und Soldat! omi 36 

Vor dem die ſteinerne Tafel — B, die von der 
Liebe des Nächſten handelt, ihn ſchuͤtzt: Was du nicht 
1 Andere thun, thue Andern auch nicht. 
und wenn trotz der ſteinernen Tafel ve B doch 

an folder Thaͤter waͤre : 178 
. Dot Dann Alles wider ihn, abe — 
unum, solum, tom na! un ad nn NEAR 216 
So wäre das menſchliche Geschlecht eine Familie, 

wo der liebe Gott Haus vater waͤre. Staaten ſind un⸗ 

ſerer Herzenshaͤrtigkeit wegen; und Soldaten 2 —. 
Traͤume, Freund! Wir wollen nicht im Schlaf reden, 

Iſt's Schlaf? Iſt's Traum? Wie gern gaͤb' ich, 
wie der Aſtronom, den Tag um dieſe Nacht! Glaus 
ben Sie nicht, Freund, daß einmal eine Heerde und 
ein Hirte ſeyn wird? Daß die Börde: ausgeſtoßen und 
die Laͤmmer geſammelt werden können? — Es gehen 
viele Laͤmmer in einen Stall! und in Wahrheit, die 
Erde iſt ſo ein kleiner Stall eben nicht, daß nicht jedes 

Paar ſein Königreich, ſein Haus und Hof, feinen 
Acker haben und ſich begnuͤgen ſollte mit dem, was da 
iſt ! Wit haben nichts in die Welt gebracht, und iſt 
gewiß, daß wir auch nichts herausnehmen werden. 
Der Menſch, wenn er todt iſt, hat mit wenig Span⸗ 
nen Erde genug und wenn er lebt, ſchwebt, und iſt, 
braucht er ein Paar Spannen druͤber. en: ſollte 
nach Spannen meſſen. Die verdammten Meilen, ſie 
nubgeng deutſche odet engliſche, oder — ſeyn, ſo find 
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es „die den Menſchen aus dem Menſchen hin⸗ 
ausfüßten. Die Soldaten find eigentlich die Meilen⸗ 
zeiger. Sie haben alles Ungluͤck in die Welt gebracht, 
fie erhalten es und werden es fo lange erhalten, bis 
die Menſchen ſo klug werden, daß ſie kein Herz mehr 
2 dann wird ſich Alles von ſelbſt geben! — 
Ign den erſten fuͤnftauſend Jahren wohl nicht, und 
a unſer Leben ſiebenzig waͤhret, wenn's hoch kommt, 

achtzig, laſfen Sie uns die Welt nehmen, wie ſie iſt, 

und den Soldaten Soldaten ſehn !“ ARE ut 

Aber das Bewußtſeyn, daß er uͤberfluͤſſig iſt, daß 
100 Welt ohne ihn ſeyn koͤnnte und, was noch mehr 
ft, gluͤcklicher ſeyn 3 — nue beg een g 
het weh | I d n. 

Kann nicht Hagen! Pr ni denn die Herren 
Ben in dieſem Paradiefe vorſtelle n 

Bewahrer der Lade des Bundes, wo geſchrieben 
Regen Was ihr nicht wollt, daß die Leute euch thun, 
van thut ihnen auch nicht. 
Lieber Freund! Zu ſo einem 4 | 
Bier Jeder in ſeinem Haufe! lab ohne den Ge⸗ 
lehrten Miethe bezahlen zu duͤrfen. 
Nun! ſo mag Alles dahin fahren! Der Herr hat's 
gegeben, der Herr hat's genommen, der Name des 
Herrn ſey gelobet! eee enn eee 2757779, 577,7 

und gebenedeiet! Kurz und gut, lieber Proſeſſor! 
Geſetze ohne Vollſtreckung find! Profeſſores ohne Stu⸗ 
Aan S, II d 4d in 100% % M. nne e 

Zur Vollſtreckung find hundert Mann genug. 
Nachdem die unterthanen . viel oder wenig, 

ehe m ine n een eee (a 
Man weiß nicht / ob Sutian dis Chriſten, oder die 
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Ehriſten den Julian verfolgt. Die Sterbeſcene an ſti⸗ 
nen Ort geſtellt, da Julian eine Handvoll Menſchen⸗ 
blut mit den Worten gen Himmel warf: Endlich Haft 
du, Galiläer, doch uͤberwunden 1 e ni von 
che Julian Hi mms ms ee lee 
N eee Unterthanen: lasen es bis zur Exe⸗ 8 
en e n eee g n a 
(bun und die Nachbaren? IND N nue 
4 Muͤſſen denken wie wi? ars 
ln Muͤſſen? Und wenn nicht! MP 

Greift der Bürger nach feinen Waffen. mann 
Der Profeſſer nach dem Studentendegen. 
Hat's denn nicht militiam civicam gegeben? 
Schneider zum Beispiele.. 

Fleiſcher, Schloͤſſer, Schmiede, unſere Fohrlente 
Gaͤnſe zur Leibwache fuͤr's Capitolium— 
Was ich bei dieſer Unterredung für: vernünftige, 

lautere Milch in Abſicht meines Entſchluſſes eingeſo⸗ 
gen, witd Jeder ſelbſt einſehen. So lange die Welt 
ſo iſt, wie ſie iſt, ſcheint der Soldatenfiand: ſo das 
Maͤnnliches, ſo etwas Rüͤſtiges an ſich zu tragen, daß 
ich keinem jungen Menſchen, falls er nicht eine Mine 
hat, verarge, wenn er dem Kalbfell folgt, ſo wenig 
wie dem Sokrates, daß er zwei Schlachten pro pæ- 
Aria et gloria ùbernommen. Der Gebrauch, daß man 
das Kind die Semmel erſt mit einem Pfeile treffen 
ließ, ehe man ihm ſolche bewilligte, hat er nicht fein 

Gutes? Und wer kann meinem Vater das Alexander⸗ 
ſpiel vorruͤcken? Man ſieht den Krieg als einen Stande . 
aderlaß an, und vielleicht nicht ohne Grund. Der 
Profeſſor war der Meinung, ſo wie es alle Schulmaͤn⸗ 
ner ſind, der Peditatus, das Fußvolk, ſey der Kern, 
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die Phalanx der Armet. Weil die Alten dafür geweſen, 
sagte der Offieier, und weil die Schufofficiere ſelſt 
alle Peripathetiker, Spaziergaͤnger find! Der Officier 
war ein Reuter. Ein Pferd iſt freilich ein geborner 
Soldat unter den Thieren, und kann es vom Reuter 
mit Recht heißen doppelte Schnur reißt nicht; indeſſen 
war ich mit dem Profeſſor ſehr für's Fußvolk. Kein 
Wunder, da ich Student ware Ich blieb abet auch 
dieſer Meinung, weil ich in der Jugend ſchon bei der 
Infanterie gedient und einen ruͤhmlichen Abſchied als 
Alexander erfochten. Fußſoldaten ſind die Richter, die 
das Urthel ausſprechen; die Reuter vollſtrecken es nur. 
Doß doch der guͤtige Himmel dies Kräͤnfchen beim 

koͤniglichen Rath in Frieden ethalten wolle! Nach mei⸗ 
nem letzten Briefe aus Koͤnigsberg lebt' er noch, der 
Praͤſident deſſelben, dieſer Mann mit einer offenen, — 
offenen Stirn, ſchwarzem Haar und einem Aug', 
dem man ihn im Kleinen, allein doch — 
ſer Mann, der in den Mond und auf ein Grab ſehen 
und weinen konnte ß Mon er in 

Es gehoͤrt, ſagte der koͤnigliche Rath, Minister 
und General zum Kriege; Einer, der das Pulver erfin⸗ 
det, und ein Anderer, der es braucht; und dies kam dem 
Profefſor wie gerufen. Was will denn der Soldaten⸗ 
ſtand? fing er an. Erfand nicht ein Geistlicher das 
Pulder? lnd hat nicht Daniel einen Traktat von der 
Cavalletie geſchrieben? Der Officler hatte, das ſah 
man ihm an, den guten Mann nicht ohne ein Wer 
da? gehen laſſen, wenn nicht Daniel eben von der 
Ca vallerie geſchrieben. Das bracht“ ihn durch. — 
ueber die fremden Worte beim“ Exerciren war 
der Officier am verlegenſten. Die Herren, ſagte der 
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rofeſſo „ind alle deutſche Briese mit ne 
ufſchriften. Fuͤr aufbrechen, fortgehen, ſagen ſie mar⸗ 

ſchiren, fuͤr Schlacht Bataille, für Rittmeiſter Capi⸗ 
tain, für Rottmeiſter Corporal, für Feldwebel Ser⸗ 
geant. — Warum denn nicht Feldherr, ſondern Gene⸗ 
ral? Von den Polen können wir deutſch lernen; da 

giebt's allein Groß⸗ und unterfeldherren. Zwar, fuhr 
der Profeſſot fort, haben die Herren freilich auch ihre 
beutſche Kunſtwörter. So heißt z. B. der Teufel hat 
1 „in unſerer Sprache: er iſt ſanft und ſelig 
* aber — Wer Andere ja gt, 
Offizier ein, wird ſelbſt muͤdez und der 

— 41 ein Kanonenſchüß: Man muß fein 
Geld nicht in einen Kaſten werfen, wozu 
man den Schluͤcſel, nicht hatt. 
Außer in den Gotteskaſten, ſagte der königliche Rath. 
Soldat! aber wo? Eigentlich iſt man Soldat für's 

Da Curland indeſſen kein Vaterland iſt, oder 
da Cutlend feine Soldaten haͤlt, ſo war mir dle gane 

offen. Wos dacht ich! Der gute Offeſer ol 
. ich dachte, ſprach ohn“ End und Bid 

biegenden Wuͤrde eines preußiſchen Sol: 

1 . daß er mit drei Mann drektauſend 
2 inte, ſo daß kein Gebein von ihnen auf 

ern bleiben ſollte, war ihm Alexander nicht 
1 2 nicht? Der Profeſſor ſagte an einem 

Tage: Gewiß hat ein preußiſcher Trompeter dit 
auern in Jericho zu Schanden geblafen. unſer Reu⸗ 

Ei Sie, Freund! fuhr er fort, „die 
— —.— großen Alexander mit dem Sgterän! 
ber, der ſich fo nahm, als wären ſie Kriegs cameraden? 
Der ä Als Alcibiades, ſaͤgte der Reuter, 

— 
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erfuhr, daß die atheiee ein Todeuthil ihn f 

aus geſprochen, ſagt' er, laßt uns ein Lebenzurtheil er⸗ 
oͤffnen, und dies Urtheil in Rechtskraft ſetzen. Alcibia⸗ 
dab lieber Profeſſor, zeigte, daß er lebte. „ien 

Der Profeſſor ſchwieg, ohne zu lächeln. ah © 
würde unferm Reuter, der wahrlich ein deutſcher Brief 
mit einer franzoͤſiſchen Aufſchrift war, die Verachtung 
des großen Alexanders verziehen haben, obgleich Alex⸗ 
ander mein Verwandter war, und worden ſeyn, wit er 
Einer, wenn nicht zu allem dem noch ein Vademecum 

von Werbgeſchichten gekommen wäre, die der ufer 
in Bereitſchaft hatte, und die mehr intereſſiren, als die 
im Druck erſchienenen Liſt und luſtige Br 
heiten der Herren Officiers auf Werbungen 
Es iſt bekannt, daß Preußen fuͤr ſeine Kriegs macht zu 
wenig Vaterlaͤnder habe, und daß durchaus auf Fremde 

Rückſicht genommen werden muͤſſe. Mein Herr, ſagte 
ein Witzling, braucht nicht Kinder, ſondern! 

als man von der Unzulänglichkeit der Wake Lanz 
deskin inder ſprach. Kann man aber vo m Witze fagen, 
daß er ſeinen Mann halte? — Der Krug geht ſo lange 
zu Waſſer, bis er bricht, bemerkte der Profeſſor er 
dieſen Gegenſtand. Es kommt viel darauf an, wie 
man ihn trägt, erwiederte der der Reuter. Mag ſeyn! 
Was kann denn aber ein Fremder fuͤr innerlichen Be⸗ 
ruf fuͤhlen, fuͤr ein ſtemdes Land zu ſiegen, oder zu 

ſterben? Sollte man es nicht fuͤr eine Art von 
ſchande halten, wenn Fremde für Geld und gute Worte 

Blut und Leben in die Schanze ſchlagen? Freilich ge⸗ 
ben auch zwei kalte Steine Feuer; allein man muß 2 

fie lange reiben; mit einem eilfertigen: Fertig, ſchlagt | 
an, euer l. iſt's hier nicht gethan. Bur Seit r 

1 
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hung talen die Miethlinge ab! — Gut; ſagte 
der Reuter, daß der Spreu vom Kern ſtiebt! — — allein 
noch beſſer, wenn keine Spreu mehr da iſt. Der Pros 

feſſor! — Sollen Werbungen ſeyn, warum liſt⸗ und 
luſtige Begebenheiten dabei? Iſt's denn ſo unrecht, 
wenn ein mit Liſt und Luſt Geworbener ſich mit Liſt 
und Luſt wieder aus dem Staube macht? Der Liſt 
kann durchaus nichts anders als Liſt entgegengeſetzt 
werden. Verſtand thut nichts dagegen. — Der Pro⸗ 
65 konnte nicht aufhoͤren uͤber den armen Tropf zu 
lachen, der als Regimentsglaſer Handgeld genommen. 

Eine einzige von dieſen intereffanten Ges 

ſchichten: * 
Ein Offizier, der aus Liſt und Luſt in gemeiner 

Kleidung auf Menſchenkaperei ausging, fand, wie ſich 
a unſer Reuter ausdruͤckte, ſeine Leute, die er mit Geld 
und guten Worten locken wollte, daß ſie daran glau⸗ 

i ben ten, fo gefaßt, daß er keine Menſchenfeſtung 
* ns konnte. Er legte fein Ueberkleid ab, fing 
1 zu 1 und ſiehe da! man legte es ihm fo nahe, 
daß er ſich in's Waſſer ſtuͤrzte, um ſich zu retten. Un⸗ 
gewo nt, zu Waſſer Dienſte zu thun 1 wuͤrde er ſein 

F Leben gewiß eingebuͤßt haben, wenn nicht ein junger 
Menſch, der nur an die That, nicht an die Gefahr zu 
denken gewohnt war, mit feiner eignen Lebensgefahr 

das Leben dieſes Werbers gerettet haͤtte. Edler Menſch, 
ſagt' ihm der Gerettete, was bin ich ſchuldig? — Nichts, 

erwiederte er. — Ein Tuch wenigſtens zum Trocknen! — 
Ich bin nie anders getrocknet, als von der Sonne. — 

So ey mein Freund! — Hier ließ ſich der Retter be⸗ 
* ben, dem Geretteten die Hand zu geben und ihm zu 
Mack, 5 55 Menſch! wo gehſt du 7750 | 

ag pke, 4. Bd. 1 
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Man fi eht den Menſchen nicht vor der That. Jetzt, 1 
da Beide unter Dach waren, ſah der Offizier, daß die 

Seele ſeines Lebensverehrers weit über deſſen Stand wäre! 

„ 

f Bel orale Sig iſt kein Stand merklich. 

— Der Gerettete ließ auftragen, was das Haus ver⸗ 

1 

und trank, und ward, wie der Reuter ſich ausdruͤckte, 

mochte. Macht nur den Verſuch, es kommt nur auf 
euch an, wie ihr den gemeinen Mann haben wollt. Ihr 
habt den Stimmhammer zu ſeinen Geſin innungen in 

euren Haͤnden! ug 
Der Offizier, fo wenig zum Stimmen aufgele t, 5 

0 daß er bis auf eine ſehr kleine Cultur tief unter Ma 
Retter ſtand, verhielt fi ch herrlich zu ihm. Man aß 

von innen ſo naß wie von außen. In dieſem ausge⸗ 
0 laſſenen Vergnuͤgen noͤthigte der Offizier feinem Erret⸗ 
ter ein Verſprechen ab, das ſogleich durch eine rothe 

5 dieſe Erzaͤhlung einen Waſſerfall und that fo liſtig und 5 

luſtig dabei, daß es Jedem von uns wie ein zweiſchnei⸗ 

Binde in Rechtskraft geſetzt ward. Unſer Reuter nannte 

diges Schwert durch die Seele ging. 
Wenn das der König wüßte, fagte der Föniglice ) 

Rath! — — Wenn? erwiederte der Reuter; was fuͤr ein 

Federleſer wird es ihm denn melden? Da Niemand das 
Wort nahm, fuhr der Reuter fort: Nachdem es faͤllt. 
Was fuͤr Colliſion iſt denn hier, wenn man die Sache 
beim rechten Zipfel faßt? — 

Ich wuͤnſchte, dieſe zweiſchneidige Geſchichte ſo kalt n 
erzählt zu haben, als fie der Reuter erzählte, der mir 
in dieſem Augenblick mit ſeiner Liſt und Luſt wie ein 

Menſchenhaͤndler vorkam! Er glaubte, da 5 der Retter 0 
nicht hoͤher, als durch eine rothe Binde Belopnt were 
den koͤnne, da er aus einem Sclaven ein Gebieter wor⸗ 

* 

8 

5 
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den! Wie man Alles in der Welt nehmen kann! Das 
Copernicaniſche Syſtem ſcheint paradox und iſt doch das 

wahrſcheinlichſte! Der Retter war fteilich ein gemeiner 
Mann; muß man denn aber einen Degen tragen, um 

dee zu ſeyn? — — 
Ich dachte nicht mehr wo? Die Ruſſen koͤnnen 

von Riga aus den Curländern in die Fenſter ſehen! 
11 ter ſelbſt konnte den Ruſſen nicht ein gutes 
aas abſchlagen. Er hatte ſich mit ihnen gemeſſen, 
und ſein Vater, der waͤhrend des dritten ſchleſiſchen 

Bi Krieges, it in Preußen den Ruſſen zu huldigen verbunden 
geweſen, hatte alles Liebes und Gutes von dieſen guten 

0 Feinden genoſſe ſen! — Alles, fügt er hinzu, Alles haben 
die Ruſſen von uns. — Mag! Man ſagt freilich, die 
Ruſſen ahmten nach. Beſonders, daß eine Nachah⸗ 
mung der Natut, eine Beſchleichung derſelben, eine un⸗ 

mittelbare Befolgung der Vernunft, eine Etfindung 
ch und von Niemandem, als wer es verſteht, Nach⸗ 

hmung geſcholten wird. Nur wenn ein Menſch ein 

Menſchennachahmer iſt, heißt er Affe, Männchenmacher, 
40 Poſſenreißer; dann ſieht's aus, als wenn maͤn im 

botene Grade geheirathet hatte. — Iſt's eine Blut⸗ 
ſchande, abe, ür ein anderes als das Vaterland den Degen 
Bra fo ift hier die Blutſchande noch erſichtlicher. 
Wahr! daß kein Menſchennachahmer es weit bringt und 
die Naſe (bei jeder Nachahmung ein Hauptſtuͤck, das 
in Bewegung iſt,) hoch heben kann. Warum aber 

wahr? Weil der Menſchennachahmer vielleicht mehr 

vermochte, als ſein Herr und Meiſter, weil der Nach⸗ 
ahmer kein Herz hatte; und weil uͤbethaupt es nicht 
ee giebt, deren Bild man tragen kann. 

m Jeder Menſch iſt Original, 70 Pope, und wie 
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1 oft iſt das Uneigenthuͤmliche nichts weiter, als Ro, 

rn 

1899 der ſich an eignes Talent anklammert. 
Das erſte Wort war Ruſſen! das zweite Krieg! 

und das dritte Türfen! So viel Worte, fo viel Ge⸗ 
wichte. Die Tuͤrken gaben den Aus ſchlag. 

Mein Vater konnte zwar als ein chriſtlicher Geiſt⸗ 
licher nicht wie Ariſtander in dem Alexanderſpiel dies 
nen; allein wider die Türfen war er mit Freuden als 
Heldprobſt gegangen. 

Ich fuͤrchte, er hätte feine Bibel ſehr bald mit dem 
Be — verwechſelt. Er hatte nach ſeiner angeſtammten 

Milde keinen Feind in der Welt, als die Türfen. Auch 
dieſe waren Feinde der Einbildung. Waͤr' es auf Lie⸗ 
bes dienſte angekommen, er hätte nicht ermangelt. Selbſt 
zog er keine er bauliche Kirchenglocke wider fie. 
Meine Mutter beſaß eine Predigt mit dieſer Auf⸗ 
ſchrift, die mein Vater in feinem Buͤcherheere litt. — 

as will ſchon viel ſagen; was that er denn Curland 
und Semgallen? und was den Türfen? — Wem fäut 

J hier nicht. ſeine Reiſe ein, die er mit meiner Mutter des 

Abends zum Grabe Chriſti anſtellte? Des Morgens, 
wenn Beide zu Hauſe wieder eintrafen, a feines einen 
zürten geſehen. — — 

„ 5 5; 

N Junker Gotthard hatte, nach dem Tode 1 Lu 
ters, von feiner Mutter dringende Briefe, zuruͤckzukom⸗ 
men. Schnell fiel ihm auf einmal ſeine unverkruͤmmte 
und unverkratzte, reif wie die Natur heraus gegangene, 

wie eine Göttin ausgewachſene Trine ein, gegen die 

Alles, was er in Königsberg Schoͤnes erjaget, nur man⸗ 

gelhafte Kopien blieben. Was das für W iſt, 
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x eier 

EEE EIER 
de en ic 48 15 an 1775 

ſa mir einen Abend, weng die Pomade auf 
me und die Roſe am Buſen i im Wettſtreit 

1 war Junker Gotthard fertig. Er ſagte 
ſe lbſt, da er wie. aus der Piſtole abgehen wotte, Unoer⸗ 
geßlich iſt mir der IR, da die ui von 810 

elſtunde. Jetzt ſprang er au 
enn mein Stu iin e 

jr er J m ir nach 
de m drit 185 ers an, d deten Liebe, Bru der/ 
iſt ſterben. — Wir then für nichts ih 0 wide er 
Lins a zum Ander, Ben id; ”“ gebe 55 
bone Tage in 1 . 

0 Summarum, was it jan 5 
ein ! Hi, der ſchönſte iſt der Sterbetag! 55 

2 EM war ein Mann, mein Vater! Ich 

12 7 9 me ig. ſehn. u werde nie wegen, 

5 1 Alten nen, ahr! B er! ich vergeſſe nie i n und den 
mit, dem 1 1 ö ſoſchuh, , er jetzt mit Vek⸗ und 

infer e holte ſich den Penn und 
brachte and heraus, daß fein Vater an dem 

Tage e da der ehrwuͤrdige Alte zum 

= 17 hatte 18 Singen) und HN 
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lebtenmel vom n Gewächs des Weinſtoc bei ihm getrun 
fen! —. Eine Stiller. — — 
Junker Gotthard 96 den Abend keinen Biſſen. & 

war ernſt und feierlich; Gottfried außer fh. - — 

Beide konnten ſich nicht anders nehmen, da fi fie Herzlich 
betrübt waren. Gottfried weinte laut, 6 
ſeinem Herrn den Rang ablaufen. Sun! 

keine Thraͤne! 3 
10 Man entgeht mit eins, wenn man dib, alem, 

allem Elend, ſagte Gottfried, und riß ſeinem Junker 
das Kleid herunter und band ihm das Kopftuch mit 

den Worten um: Iſt's mir doch, als wär 15 dem fe 
ligen Herrn! — 

Ich weiß icht, ob dies oder was anders der J 
Drücker der Flinte geweſen! — Junker Gotthard 
weinte heimlich. Er und ich hatten die Gewohn⸗ 
heit, aus dem Bette gute Nacht auszu 1 dies⸗ 
mal hielt es lange an, eh' ſie feiner. & s zum Vor⸗ 
ſchein kam! Ich hoͤrt' ihn weinen! — Spät kam die 
gute Nacht, und ſo mit Ae ber eh 1 
ſelbſt bewegt ward! Ich kein N Wort, 
Nacht!, Wer ſollte glauben, 108 A 00 355 
dieſer rauhe Juͤngling, auf 5 e Att ee er 
fönnte! Er ſchlief bald ein. Seine drei 
in Göttingen hatte, konnt' er nicht ent and 
Der Selige hatte es ihm r 55 S 
Schmerz nachließ, fo nahm die 6 su 5 e 
zu. Sie heißen Argos, ſagt' er „ich 225 11 mit. 
Der Schmerz, ſagt' ich ihm, iſt eine 1 00 
Die deinige hatte ſie hoͤchſt nothwendig. R 

Ich geſteh' es, fie war det Sto fung. vahe. 

daft. — 

u 

— 
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2 ch kann mich nicht ſo heſchwind guffrenen als 
* 110 Ves 72 

Deſto beffer, daß du geweint haft! — — e 1 hin weinen! — mdr gd: 

en wir wohl weinen können, wenn wit nicht 
wein: ſollten? 5 
u ern haͤtr er, wie er fagte, feinen tee im 
DR 157 Du a . geſagt, es Er Gefihter; 

va 
4 a9 

4880 den Sunfer Gotthard, 975 ſein lieber Vater, wie 

er's. nannte, zu Kreuz dakrethenem und ſich mit der Bibel 

ausgeſoͤhnt hätte. in 

Seine Mutter ‚hatt? ihn von Alem unterrichtet, 
und im Poſtſcript, das faſt eben ſo lang als der Brief 
war, vorgezeichnet, wie die Trauer beſchaffen ſeyn ſollte. 
Die Regel jenes Alten, die er gab, da man ein Mittel, 

wider den Schmerz von ihm verlangte, brachte den 
= Ak N 157 wieder auf die drei Finger De lin⸗ 

nfe an die Zukunft, als war de 
da! — Wahrlich eine ſchoͤne Regel! nos 

SGiebt's Schmerz? konnte man fragen, und: giebt's 
Freude? darauf antworten. Bei Gott iſt Finſſerniß 
Licht. Böſes iſt bei ihm Gutes. Er ſieht wie gigtt, 
und wir wie Menſchen! — Podagra iſt Origingl⸗ 

Er Edles Salz, uns das Leben  fchmastyaft: zu 
das 7 Schmerz! — — — 

Daß den Junker Gotthard ſeine gute Trine ein⸗ 
kann es ihm verdenfen ? Ich verdenke Keinem, 

# 5 Natur ihm nicht verdenkt! Da ich ihn aber 
aʒan die liebe Kleine, an Lorchen, erinnerte, ſchlug 

er den Kopf zuruͤck. Kinderſpiel! Das war Alles, was 

„ nnn. * 
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er fügte, 8 Junker Gotthard ward, was er nie n, 
krank, und konnte nicht reiſen. Die Aerzte 1 ua 
then ihm die Reiſe, und ſeine Mutter, da ſie die Nach⸗ f 
oe ſeiner Krankheit eingezogen, verbot e — 

e verfügte eine Zeit, damit er fi ſich ja 2 a nicht ͤbereilen 
Nun. Ihren muͤtterlichen Segen ſetzte ‚fie darauf. — 
Junker Gotthard blieb, wie er mir fagte, gern mei 
netwe gen! und ich leugne es nicht, daß ich mi mi b ihm 

einem Gottfried in diefer Bean Reh 

wömetz, ald zor diefen 
Einen Morgen traf ich un mit: ener Taube be⸗ 

ſchaͤftigt. Er wollte ihr beibringen, die Wicken aus den 
Etbſen zu leſen! — Bruder, ſetze den Citronenbaum dem 
Fenſter naͤher; ſiehſt du nicht, wie er ſeine Aeſte nach 
der Sonne reckt? — Natur, Bruder! Wie kannſt du 
glauben, daß eine Taube ſich ſo verleugnen ſollte? - 
Oafüͤr iſt's eins Kaub! erwiederte e , sin 4 
i Hin) zen sn Wai PER Au 1 5 beh. wenn fie keine Erbfe mitt 
ver chlaͤnge! Ine nen ie BER is ' 

a Suhchrdel / fahre er eines Abends, da er ſich durch⸗ 
aus noch eine Viertelpfeife laͤnger mit mir unterhalten 
wolte, Alles zugegeben, eine Flinte iſt doch was Gros 
ßes“ Jupiters Scepter! Donner und Blitz!“ Jupiter 
wuͤrde ſich nicht ſchaͤmen, ſie zu fuͤhren. a mb 

—— neh N 
7 5 aufgeklärter die, Ratio , ie we 1 wilde 

Shia, awiedelk ih. Wide Totte e Ne 
en Der Sohn des Achill ging mit zwei Fapdhuns 
den in die Verſammlung der Achaer.. 

3 ch. Wilde Thiere ſind Straßenräuber 156 15 
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® 25 Darum Jagd. i ung pie 2 

Ich wünschte Ausrottung! ae
. nie 

Er. und wo denn Fleiſch in der Wien, rei 

Ich. Wachteln! Vogelwild! ind d HB: 
Er. Vogelwild iſt Weiberwild. "Männer ſollten fo 

maͤnnlich ſeyn, und dieſen Jagdabſchnitt den Weis 
bern uͤberlaſſen! Nicht wahr, auch Hausthiere? 

nr Freilich, wenn durchaus Fleiſch ſeyn ſoll, wenn 

Manna nicht hinreichend iſt. Man muß doch von 
jeher Gewiſſensbiſſe uͤber's Fleiſch gehabt haben, 

ſonſt würde nicht in den chriſtlichen Kirchen die Fleiſch⸗ 

0 

a 1150 faſten ein Religionsſtͤck worden ſeyn. Det Menſch, 
duͤnkt mich, iſt Souverain der Erde, kann eſſen 

und trinken, was er will, was ſein großes 
Haus, die Erde, nur vermag! — Was ſeiner Sou⸗ 

ovrrainetät in Weg koͤmmt, begeht Hochperrath! Alle 
8 pe a cedliche Thiere ſi ſind dete A ae 

Er. Haſen giebt's da noch. hist: 

Ich. Die ſind zu keinem Hechenoth aufzeigt 
—— Hauptjagdartikel 9 mad um 

Du ſprichſt dein urtel ſelbſt. Sieh da! den 
e daß die Jagd mehr ein Spiel, als eine 
We gusübung der Majeſtätstechte über die Thiere 
un 1 Sreitich kommt der Jaͤger mit ya Hun⸗ 

den und Flinte, ſo wie jeder Deſpot; allein der 
af Sache nahe getreten, iſt er Fiskal, Richter, Hen⸗ 

ker, der im Kleinen eee ſpielt br Aus⸗ 
reottung, Bruder, Ausrottung! 2 3% 
Er. Du red'ſt, wie . von de Buna a 
1 Hethitern, Amaritern — 8 am * 77 
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Ich. t d dem Unterſchiede, daß meine Canaaniter 
Baͤren, wilde Schweine, Wolſe und Re 
gleichen ſchadenftohe Thiere fi ind. * 

Et. Und England? Ad 
Ich. Ich bitte. 
Er. Dieſer Wildfang von Stat mad, was a 

Thiere erſt waren, ward wild. 
‚so Frei, PR du fagen, und enn, dies Ba⸗ 
renland! |, Yo Bat che 

Mai Gute Nacht, Bruder!“ Min aan 
Ich. Gute Nacht! 5 5 
Er. Mein Vater pflegte zu n der Monarch 

rreiitet, der Ariſtokratiſt fährt, der Demotratiſt geht 
zu Fuß, wie jeder kluge Mann. 

„Ich. Der Deſpot laͤßt ſich in der Sanfte cer 
50 Oer Monarch liebt die Jad. 

80. Auguſt der Schöne, Koͤnig von gelen, 
liebte die Jagd raſend, und der Original-Koͤnig 
Friedrich, liebt er ſie?e — — :: 

Schon hab' ich bemerkt, daß die Frau v. G ih⸗ 
rem Sohne die Trauer ſehr puͤnktlich 23 
Herr v. W hätte nicht genauer ſeyn könne 
von ihm ein Trauergutachten auf Ehr' und Kepa 
tion waͤre abgefordert worden. Wer aller dieſer Trauer⸗ 
geſetzgebung ungeachtet, nicht trauerte, war Junker 

ee RB re 
Man muß Gott mehr gehorchen als den Men⸗ 

wn, ſagt' er; dem Vater mehr als der Mutter. 
Herr v. G—, der Selige, declamirte, nach der 

Relation des Junkers Gotthard, unaufhörlich wider alle 
Trauer. Jedes, ſagte dieſer Raimmann, hat ſeine 

. ra eo a n 
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SÜD Erde rin d die Sonne Gold! Gtin und“ 
Gold iſt Erd' und Sonne 

Bruder! ſagt' ich, man ſieht's dir al PR (Dies 
war feine Uniform, wie wir Alle wiſſen ) 

Ihe Gelehrten habt alle kein Aug’, erwiedert' er. 
aber die Jagd, Bruder! verbot ie: der Beige, 
Kenn 12 2 \ 

ou Er ſelbſt war 5750 bin ich Wa Bech Steben 
An der Taube haſt du den Erb- und Gerichts- 
herrn von — geſehen, nicht wahr? in Lebensgroͤße! 
Sey immer eine Taube, lieber Gotthard! 

Der Zeitpunkt kam, den ihm die beſorgte Mutter 
bezielt hatte, und nun ſchieden wir an einem regenig⸗ 
ten Tage, nach Mittage, 2 es eine Le Nec 25885 
von einander. 

Es iſt in dieſem FR föon. * ost Abſchied 9 ge⸗ 

8 und begnuͤge ich mich alſo zu bemer⸗ 
ken, daß der unſrige kurz und gut war, wie Vieles in 
dieſem Buch iſt. Ginge ich zu Fuß, würd ich ber 
haupten, ich ginge mit einem Springſtock. — ‚Gottfried 
hatte etwas Schriftliches aufgeſetzt, das er mir mit ei⸗ 

r- ie behaͤndigte, die nicht zu beſchreiben iſt. — 

Der Juͤngling, fing Gotthard an, lehrt den 
Mann, der Mann den Greis. Der Grund, die Folge, 
pflegteſt du zu ſagen, lieber Bruder! Du ſollſt Freude 
eee — Gott ſegne dich, lieber e 
e e ee . ee 

Er. Du Ay dein Lebtag 0 55 abe Werde 
Nach einem kleinen Wortwechſel mit dem Poſtil⸗ 
lion wegen der drei Hunde, brachte Junker Gotthard 

es in einem Augenblick durch Geld und gute Worte 



dahin, daß der Poſtillion n Argos. ſelbſt en. 
Lager legte! und nun ließ Junker PR über und 
über blaſen! Reife gluͤcklich! !! 

Sum erſtenmal empfand ich die Glüͤckſeligkeit, al⸗ 
lein zu ſeyn! Daß Leute in gewiſſen Jahren zum 
Traualtar ſo ſchwer zu bringen ſind, kommt wahrlich 
daher, weil fie die Suͤßigkeiten des Einſiedlerſtandess 
gekoſtet haben! — Luther ſagt, wo ich nicht irre: wo 
reiche Leute find; iſt Theurung; wo Menſchenhuͤlfe auf. 
hoͤrt, da fängt Gotteshuͤlfe an! und gewiß, Keinen hot 
Gott und die Natur verlaſſen! — Wahrlich, Freunde! 
es iſt keine unrichtige Behauptung, daß der eheloſe, der 
einſame Stand, nach der jetzigen Eheweiſe unendlich! 
viel zum göttlichen Leben beitraͤgt; daß eine gewiſſe 
Kirche die Eheloſen beguͤnſtiget, iſt es Wunder? 

20 Auffenz Krieg! Türken! das waren die drei 
Worte, bei denen ich ſtehen blieb, und mich aus ruhten 
Auch ich wär fertig, nach dem Ableben meiner Mutter, 
wie aus der Piſtole. Preußen vermied. ich wohlbedäch⸗ 
tig, ich wollte eee wahrlich, das heilige Grab 
hatte mich geſchwaͤcht! un ene ene men 

— Mi 1501910704 ur 10 Bil 315 Wii MR u 

md hl ne Re 8990 nine „ 

Ich kam in's ruſſiſche Lager zu einer theus 
ren Zeit. Die Tuͤrken hatten alle Lebensmittel aus der 
Moldau, aufgeräumt, um uns das Bahnmachen, das 
Vorruͤcken zu behindern! — Solche Zäune ſind im 

Sein Dee nb r n 
Fauͤrſt Gallizin! (ſein ‚Name, ſey in der Ge⸗ 
ſchichte ehrwuͤrdig !) ließ zwei Bruͤcken über den Onieſter 
ſchlagen und brach auf mit uns. — Die Hauptmarime 
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8 Ktieges iſt freier Kopf und freie Fuͤße. Sich den 
ind vom Leibe halten, iſt im R und Kleinen 

in wichtiges Gluͤk. — 

‚Be von mir Uliſſeiſche Wanderungen erwartet, 
dem geb' ich eine gültige Anweiſung auf den Homer, 
und wenn er will, auf den Profeſſ or Großvater, der 
dem Homer neben der Bibel ein Räumlein vergönnt 

hatte! — Wer nach einer Abhandlung wider den Sol⸗ 
datenſtand duͤrſtet, gehe zum Antagoniſten des Reuters, 
dem Profeſſor — Klein⸗Vater u ich bei einem *. 5 
0 beſchricber. — wa; 

Freunde! um euch nicht ganz im Wiegen zu ton: 
es i iſt Alles in der 12 nur ein Spiel! Der Solda⸗ 
kenſtand, wie der academiſche, der Feldherr, Profeſſor, 
wi ie Staabs⸗ und andere Offiziere, Magiſtri, Bacca⸗ 
10 Pal Licentjaten, Candidaten, Fußvolf und Reiterei, 

Studenten, im vollen Mond, im halben, im Viertel; 

nur mit 7 kleinen Unterſchiede, daß der Pedantis⸗ 
er en im Soldaten, als im acadrmiſchen Stande 
13 

n * 

0 bitte, mein 9 Obrifer, dies fuͤr keinen 
Druckfehler zu halten. Tauſendmal hab' ich gedacht, 
nur neue Dekorationen, das Stuͤck iſt das nehmliche. 
e Sie Ihre Zeit gut an, ſagt der General und der 
ao or, und wenn ſie Pietiſten ſind, ſetzen ſie hinzu: 

8 ſegne Ihre Unternehmungen! Ich dachte ſo wenig, 
da ich Soldat ward, meinen Lebenslauf zu ſchreiben, 

als auf der Akademie. Dort wollt' ich leben, hier 
wolle ich ſterben. Auch nicht viel auseinander! Kein 
7 . daß ich bei aller menſchenmöglichen Gelegen⸗ 
heit Muth zeigte. Waͤr' ich ein Katholik geweſen, 
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vielleicht ſchrieb ich im Kloſter Prodromum aeternita- | 
tis, Jacobs Himmelsleiter; als Proteftant, ſage ſelbſt, 

liebe Mutter, was konnt' ich anders, als Soldat wer⸗ 
den? Ich folgte nicht dem Kalbfell, ſondern der Todes⸗ 

fahne, in der ein Kreuz hing, dein Lieblingszeichen, das 
du dir aber meines Vaters halber beim Gaͤhnen abge⸗ 
ee Es gehört auch für kein groß Maul! — 

So und nicht anders konnte mir der Soldaten⸗ { 
land! nur willkommen ſeyn; ich wollte nicht den Buͤr⸗ 

ger kraͤnken, um mir von ſeinem Schweiß und Blut 

einen Bauch des reichen Mannes anzumaͤſten! — ich 

W 

wollte ſiegen oder ſterben. Mine ſelbſt würd? es mir 
nicht verzeihen, die vielleicht auf dieſes Blatt blickt, wie 

Geiſter blicken, wenn ich eine unwahrheit ſchriebe. Ehre 
miſchte ſich in meinen Entſchluß, und wo ſie nicht iſt, 
was ſchmeckt? Ich war nicht verliebt in mein Leben; 

allein ich wollt es nicht um ein Linſengericht dabin⸗ 

geben. — 
Was kann meinen eiſen mit Scharmuͤtzel⸗ und 

2 Schlachtriſſen gedient ſeyn! Hätte ich geglaubt, mich 
dadurch in beſſern Ruf zu ſetzen, wuͤrd' ich daraus, a 

2 mit Gottfrieds Erlaubniß, die Beilage pe gemacht 

haben. 
, 

Ich war bei dem Treffen, da es zwi iſchen dem 

Vordertrab des Fuͤrſten Proſorows ly und dem Otto⸗ 

manniſchen Haufen, der vom Karaman Safla angeführt 
wurde, zum Angriff kam! 

Ich war bei der Belagerung von Cho. le- 

berall ſtand ich wie Urias, ohne fein Empfehlungs⸗ 

ſchreiben zu haben. Mein lebensgleichguͤltiges Herz 
hatte mir dieſen Uriasbrief geſchrieben, die Ehre hatte 
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ihr großes Siegel mit einem Adler drauf gedruckt. Bei 
Cbhotzim gab mir der Tod, mit dem ich wie mit einem 
guten Freunde umging, die Hand. Ich ward durch den 

Arm geſchoſſen! Ich kam dieſer Armkugel nicht in den 
a ich ſagte nicht: du irrſt dich, hier iſt der Fleck! — 

Herz zeigend. Es iſt ein beſonderes Ding, das 

Rh auch wenn man eine Gemüthöfranfheit hat, die 
dos Leben ſchwarz, wie 1 Si Nacht, und den 

Tod weiß, wie einen ſchoͤnen Lenztag, poetiſch verfün- 
i ſielt! Es iſt doch das Leben, worauf es angeſehen iſt. 

Ein Armbruch iſt im Kriege ein Aderlaß; eh' ich 
ſelbſt dachte, war ich da, und froh, daß ich da war! 
Geſchäfte fi ‚find dem Menſchen nach unſerm Weltlauf ſo 
e als das taͤgliche Brod. Ich kann. nicht ſagen, 

ß ich Minen druͤber vergaß; allein Handlungen ſind 
der Einbildung ſo entgegen, wie Waſſer dem Feuer! — 

er Gallizin, der mich bis zum Hauptmann ge⸗ 
bracht (er war ſo gut, zu ſagen, ich allein haͤtt' es ge⸗ 
than), übergab das Commando dem Romanzow. 
Auch er verdient einen undankſichern Platz in der 9 
eilt. * . 

Ich ſtand unter dem braven General Eimpt bei 
de Einnahme von Jaſſy. 

Was werth zu ſehen war, hab' 10 1 Was 
5 doch Paris und Rom, und die ſchoͤnſte Schweizer⸗ 

gegend gegen dieſen Schauplatz? Ich ſahe mehr, als was 
alle Küͤnſtler zeigen konnen; ich ſah den großen Sieg, 

or och das heilige Grab verlaſſen, wie ihre Seltet! Da 
ar tuͤrkiſche Lager erobert ward! — Möchten fie 

15 

den Prinzen Wilhelm von Bra unſchweig 
su Warum nicht ſterben? Was will eine Civilkrant⸗ 
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heit von Helden? — Wie mir ſein Tod nahe ging, 
bloß weil es ein Betttod war! Kein Prinz ſollte einen 
Civiltod ſterben! — 

Ich ſah Bend er mit Sturm erobern. Es war 
ein Wirbelwind; ob es gleich nur ‚Türken galt, wandte 
ich doch mein Auge von der Plünderung. Feinde lau⸗ 
fen, Prinzen ihr Leben ausſchlagen ſehen, iſt ein An⸗ 

blick, der feines Gleichen nicht hat.“ Welch ein Abfall! 
die Pluͤnderung! Drei Auftritte gingen mir bei dieſer 
Pluͤnderung durch die Seele. Mein Herz rief wehe! 

über fie. Sie ſollen nicht meinen Lebenslauf verun⸗ 
teinigen! — ar 
Wu Roman zo w commandirte mich zum Panin⸗ 
fe en Corps. Er ſchien mit mir z zuftieden zu ſeyn 
und begießen zu wollen, was Galli in gepflanzt hatte. 

Romanzow band mir ein paar vornehme ‚Rufen auf 
die Seele. Nicht ſollen fie, ſagt' et, wie an der Schnur 
irgend eines Unterrichts einhergehen! — Sie ſind ſchon 
vor ſolch einem Garn geweſen! Wir Ruſſen ſind ge⸗ 
wohnt, die Antwort aus der Frage zu nehmen! Reim 
dich oder ich freſſ' dich, iſt unſere Regel! Durch um⸗ 
gang, ohne Uebergang und Curialien, wuͤnſcht' ich, 

daß Sie dann und wann einen Funken Ihres natürlichen 
Verſtandes in ihr Herz und ihre Seele fallen ließen. 

Zuͤnden wird es, hoff' ich! — Es waren ein paar aller⸗ 
liebſte junge Helden! Sie wußten vom Handwerk mehr, 
als ich; indeſſen ſchloſſen fie ſich ſo ſeſt an mich an, 
als brauchten ſie uͤber Alles, was ſie wußten, meine | 
Beftätigung. Die mathematiſche Methode iſt in der 

Philoſophie abgekommen, und iſt die Mathematik heut 
zu Tage, da Alles, was nur einen halben Kopf hat, 
ſtudirt, zum Soldaten nöthiger, als Geſi innungen, als 
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Grundfäger Wer kann denn den Franzoſen ihre Kriegs⸗ 
kunſt abſtreiten? — Bücher find nur ein Beweis für 

das, was in uns iſt. Ihr Geiſt giebt Zeugniß unſerm 
Geiſte, daß wie richtig wandeln. Wie leicht wird uns 
Manches durch Umgang, was im Buche ſo ſchwerfaͤl⸗ 

lig war. Ueber den Fuß, auf dem ich mit dieſen jun⸗ 
gen Helden umging, waren ſie ausgelaſſen. Mich ſollt' 
verlangen, fing der Eine an, was Er von meinem Auf⸗ 
ſatz ſagen wird! — Ich durfte nur überall Natur hin⸗ 
einbringen! Alles war ſchwer von Kunſt beſchlagen. 
Ich brauchte nur den Kopf zu ſchuͤtteln und Alles ward 
glatt ausgelöſcht. Gnade dem Gott, der ſich unter⸗ 
ſtand, mir den Deutſchen zu verargen! Die Ruſſen 

ziehen ſelten aus dem Kern etwas groß. Alles wird 
mit der Wurzel verpflanzt! — AM mein Lebtage denk' 
ö ich an einen Vormittag „wo meines Vaters Geiſt auf 
f fiel, und wo meine beiden Ban RN 

zufrieden mit mir ſchienen. 

I Wir ſprachen vom oberſten olf wozu ge 
genheit nicht weit ſuchen durften. Nicht wahr, 

ſolle nach der Staatsform geformt werden? Iſt die 
nonarchiſch, ariſtoktatiſch, demoktatiſch, To auch das 

Commando. Der hat ſehr uͤber den Soldaten gewon⸗ 4 
nen, der ihm einbilden kann, er wäre zu Hauſe! — 
Die Mapime iſt gar nicht unuͤberdacht, daß man den 

Soldaten das Heirathen verbietet. Da merken ſie es 
gleich, daß ſie nicht zu Hauſe ſind, wenn ſie ihre Wei⸗ 
ber nicht bei ſich haben! Ein Weib und ein Schlaftock Ye 

heir einem Soldaten gleich unpaſſend. 

5 Sol ein Prinz das Commando haben? Gossau | 

Adolph und Carl der XII. ſcheinen faſt auf ein Nein 
Sirpels Werke, 4. Bb. 10 
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zu bringen; Peter der 1 König en 
würden es bejahen. 
Zum Beſchluß tranken wir dem Orofelpafr zu 

Ehren: Vivat Academia! Es lebe Romanzow! — 
Meine beiden Schuͤler waren jung und konnten 

nicht umhin, ſehnlichſt zu wuͤnſchen, daß Luſtbarkeiten, 

Baͤlle und Theater im Felde erlaubt waͤren! Ich ſchlug 

es ihnen rund ab. Nicht eines? Der keines, lieben 
Freunde! Der Kampf der Ehre und Liebe macht den 
fünften Aktstod fo ſchoͤn, daß man mit Geſchmack ſter⸗ 
ben will! — Im Felde muß man den Tod nehmen, 
wie er kommt — da hilft keine Herz-Mutter! Dies 
brachte uns auf die lieben Franzoſen, die ihren Feld⸗ 

Tanz⸗ und Fechtboden, ihr Feldtheater und andere Feld⸗ 
plaiſirs mehr haben! — Feldbibliotheken ja nicht zu 
vergeſſen! — Die guten Herren! Da ſie zu ſi fi ſch ſelbſt 

kein ſonderliches Zutrauen faſſen koͤnnen, haben ſie Zu⸗ 
trauen zu Feſtungen! Ich bin fuͤr Soldaten von deut⸗ 

ſchem Schrot und Korn. Im Felde muß man Flinten 
blitzen ſehen, und Soldaten Volks⸗Lieder ſingen hören. 
Ein Marſch, ein Feldgeſchrei, das iſt Alles, was von 
Jnſtrumental⸗ und Vocalmuſik erlaubt iſt. Laßt. den 
Schäfer in's weiche Bett' des Graſes ſich legen, laßt 
ihn beiher die Nachtigall aus einem Bluͤthenbaum ſchlagen 
hören! Wir haben vom Stoicismus Handgeld genom⸗ 
men. Wahrlich, die erhabenſte philoſophiſche Sekte! 

Laßt uns mit der koͤniglichen Frau Mutter ſo umge⸗ 

hen, wie Alexander mit Madam Darius, und ich mit 
der Babbe, welche zum Leidweſen meiner Mutter über 
der koͤniglichen Würde die Gruͤtze verſalzte! Gute 
Mannszucht iſt Empfehlung zur Huldigung! — Manns⸗ 

Lucht iſt Strenge! — wo die nicht it, wie kann da 



— 243 — 

Güte ſeyn? Liebe ohne Gerechtigkeit iſt ein Unding! — 
Welche Nation denn wohl die tapferſte wäre? — Die 
mn ruſſiſche, ſagten meine beiden Juͤnger! — Leute aus 

bergigen Orten, fiel ich ein, ſie ſind allen Elementen 
ausgeſetzt, und wer die aushalten kann, was hat der 
ſeines Gleichen zu fuͤrchten? Die Gallier jagten den 
Roͤmern wegen ihrer Größe Schrecken ein, und man 
ſage was man will, Friedrich Wilhelm hatte mit fei- 
nen Potsdammern in der Regel fo Recht, als fein 
Sohn, dieſe Rieſen in alle Welt gehen zu laſſen! — 
Große Leute ſind wie Mauern und Waͤlle. Zu 

erſteigen iſt Alles! Wie viel brechen aber daruͤber den 
Hals, ehe ſie oben ſind? Ich war von Jugend an ſehr 
fuͤr Berge. Große Menſchen find Berge! Befehls ha⸗ 

ber duͤrfen nicht nur nicht groß ſeyn, ſondern hier wird 
oft die Große ſchaͤdlich. Höhere Weſen, wenn fie ers 
ſcheinen ſollten, wuͤrden ſich in ein mittelmaͤßiges Men⸗ 
ſchenkleid einkleiden. Kein großes Genie hat Riefen- 
hoͤhe! — Starke, ausgewachſene Maͤnner ſind die be⸗ 
ſcheidenſten! — Ich wollte mit der güldenen Regel 
e Ein weiſer Mann iſt ſtark und ein vernuͤnf⸗ 

Mann iſt maͤchtig an Kraͤften; allein man wollte 
noch mehr von der Furcht, dem Hauptfeinde 35 
Soldaten. 

Ich hatte geaͤußert, daß man durchaus retiriren 
lernen muͤßte; bei dieſem Einzigen muͤßte man im 
Kriege an ſtrenge Regeln gebunden ſeyn. Den Feind 
* verfolgen, heißt ihn zur Verzweiflung bringen, 
d dann kehrt ſich auch der Feigeſte als Held um. 

e nicht ein ſo unbekannter Menſch, als Heroſtrat, 
ni Tempel zu Epheſus anſtecken? Mich aͤrgert, wenn 
man feinen Namen ausſpricht. Das wollt' Er nur. 

16 * 
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Ein einziger Strahl, fo macht der Fluͤchtling Halt! iſt 
feuerfeft — iſt Mauerbrecher! — 

Man hat ſo viel, fing ich an, von der Furcht ge⸗ 
ſagt, daß gewiß der kleinſte Theil richtig ſeyn kann! 
Die Deutſchen gingen nie zum Rath, nie, zum Feſt un⸗ 
bewaffnet. Sie ſchlugen auf ihre Waffen, das hieß 
Ja! Die Waffen waren ihr Sprachrohr. Dies Alles 
nicht aus Furcht, ſondern um mit den Waffen bekannt 
zu werden. Ordnung treibt ſo ſehr die, Furcht aus, 
daß ich eben hier den weiſen, tiefweiſen Grund des 
Exercirens entdeckte, das ohne dieſe Ruͤckſicht Kinder⸗ 

ſpiel wäre! Eben weil es wie Kinderſpiel ausfi ieht, wird 
es auch von allen Kindern, fobald fie Soldaten ſehen, 

nachgemacht! Man muß ſich dicht halten, wie Ein 
Mann, iſt eine Folge dieſer Regel. Ein takthalten⸗ 
der e iſt Beweis einer Phalanx. 1 Menſch 

das iſt die Ordnung. Sobald etwas Unregefmäßis 

ges, eine Luͤcke, ſich vorfindet, ſieht der Feind, daß ſein 

Gegner nicht mehr fuͤr einen Mann ſteht. Sein Muth 
waͤchſet — er wagt! Er ſiegt! Die Furcht fi iegt öfter, 
als Grundſaͤtze der Herzhaftigkeit. Die Furcht ſchützet 

Koͤnigreiche. Sie iſt eine Kunſt, wodurch wir 9 
glauben machen, wir fuͤrchteten uns für nichts. Da⸗ 
her ſo viele Thraſonen, ſo viele Donner ohne Blitze! — 
Enthalte dich von allem Gewiſſensvorwurf, wenn du 
wider deine Feinde aus ziehſt: das iſt wahrlich kein 
Feldpredigertert, ſondern ein theures, werthes Wort! 
Iſt's ein Gott, der uns entgegen iſt; wir haben eine 

gerechte Sache. Iſt es ein Menſch; wir fü nd das, was 
er iſt. Was meinen Sie, meine Herren! Aae ſich 
Aliſtander bedenken, die Phalanx über. dieſe orte i in 



hit Kürze und Einfalt von den Geſinnungen 
eines Helden zu unterhalten? 800 wünſchte, er 
ließe die Predigt drucken! — 8 
1 Die Furcht iſt wahrlich ein größeres uebel, als 
das, wofuͤr man ſich fuͤrchtet! Was iſt es denn, wor⸗ 
uͤber dir die Zaͤhne klappern, als Stoͤrche, woruͤber dir 
die Sporen zittern, als wollten ſie einen Ton angeben? N 
Seit ihm doch naͤher; es iſt dein Schatten! Die Arze⸗ 
nei iſt aͤrger, als die Krankheit! Junker Gotthard (bei 
ſeiner Eheverbindung kann ihm dieſer Umſtand weder 
Schaden noch Leides thun,) fuͤrchtete ſich in — — in 
einem Zimmer allein zu ſchlafen, wo Alexander der 
Große gemalt war! Es waren doch noch andere 
Bilder da, ſagt' ich ihm, Bruder! die du, im Fall 
der Noth, zu Huͤlfe rufen koͤnnen. Er war ge⸗ 
troffen, fuhr Gotthard fort, als wollt' er mit mir ſpre⸗ 
chen. Immer gerade zu auf mich! Da wandelte mich 
auf einmal die Vorſtellung an: wie leicht kann er le⸗ 
bendig werden! Bruder, haſt du ihm denn in's Ge⸗ 
ſicht geſehen? — Ein preußiſcher Corporal mit einem 
Stußbart, gut getroffen, würde eher zu fuͤrchten ſeyn. 

Alexander hat, ſo wie alle ſeines Gleichen, etwas von 
einer Kinderwaͤrterin, von einer Amme, im Geſicht. 
Bei mir hieß es, in Ruͤckſicht auf meine Herzensge⸗ 
ſchichtc die Liebe treibet die Furcht aus. In Wahr⸗ 

heit! ein wahres Wort! Der iſt unſchuldig, der keine 
Furcht hat, der iſt nicht furchtſam, der gar nichts 
fuͤrchtet! Die Flamme, welche der Wind anfacht, ver⸗ 
fliegt bald! — Wer nach Grundſaͤtzen herzhaft iſt, wer 
nicht ſchnoͤden Gewinnſtes, oder Zeitungsewigkeit hal⸗ 
ber, die Waffen ergreift, was kann den ſtoͤren? Wi⸗ 
drige Vorfälle! Sind die nicht uberall? Mars und Ve⸗ 
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nus halten es mit Allen. Iſt Mars zweifelhaft, ſo iſt 
Venus wahrlich nicht ſicher. Pack ſchlaͤgt ſich, Pack 
vertraͤgt ſi ſich, wuͤrde meine Mutter ſagen. In allen 

Sachen Herz zeigen, heißt ein großer Mann ſeyn. — 
Hand in Hand ging ich mit meinen beiden 0 

fameraden! — 
Bialograd verglich ſich. — Deſto beſſer fuͤr mein 

Auge. Ibrailof ward von den Tͤrken ee 
u — Bukareſt! — 

Mit welchem Herzen ſchreib ich dieſen Namen! 
Einer meiner Jünger ftarb hier einen ſchoͤnen Tod vor 
meinen Augen. Gott! welch einen Blick er mir gab!— 
Du haſt mir den Unterricht herrlich bezahlt. Ein un⸗ 
ausſprechliches Honorarium. Kein König kann fo loh⸗ 
nen! — So nimmt ein wohlgerathener Sohn Abſchied 
von ſeinem Vater. Seinem Milchbruder konnt' er noch 
die Hand reichen; mir nicht. Wir waren zu weit aus⸗ 
einander. Soll ich's ſagen? er wollte mir ſeine Liebe 
noch ſterbend beweiſen! Wird mein gebrochenes Auge 
hierzu Kraft haben? Er warf mir eine Handvoll Blut 
zu mit einer Art, die geſehen werden muß! Den Abend 

vorher ſprachen wir kein ander Wort, als vom Tode! 
Er war der Froheſte unter uns! Gern haͤtte ich den 
hochgebornen Todtengraͤber hergewuͤnſcht, um dieſe und 
ſo manche Sterbensſcene zu beſichtigen. Lieber Graf! 
hier iſt der Tod ganz ein ander Weſen. Wer ihn nicht 
anders, als aus der Kammer kennt (und waͤre da gleich 
ein Obſervatorium angelegt,) weiß hier nicht, daß man 
ſtirbt. So wie die große Welt von Provinzial⸗Flecken, 
fo Tod von Tod. Zwar find Sie der Meinung, der 
Heldentod, der Feldtod, wo der Menſch nicht Zeit und 

Raum hat, ſich in Ordnung zu legen, ch’ er dahin faͤhrt, 
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ſey feiner Obſervation werth; allein Sie irren, lieber 
Graf. — Hier iſt die große Welt des Todes. —— 

Ich will dem Grafen nicht mit Vanetböhgen 

das Licht halten, wahrlich! ich koͤnnte fein Schalen 
ö lein bereichern! — 

Warum aber Obſt, eh es reif ift? Warum durch's 
wert eines Tuͤrken? Mir war es, als fielen unſer 

1 Juͤngling und der, ſo ihn ſchlug! Freund 
und Feind. Der Tuͤrke, der ihm das Leben nahm, 
5 wäre werth, bei dem Grabe Christi auf die Wache zu 

hen, wie der Hauptmann unter'm Kreuz. Was > 
ben die Großen, die prädicirten Götter der Erden, mehr 
ls den Bindeſchluͤſſel! Der Löſeſchluͤſſel ift en wit 
e 0 ndiget. 

Weint um meinen Edlen, „ ihr 3 in 
Lande! — Leib und Seele hätten um den Vorzug ſtrei⸗ 
ten koͤnnen, wer ſchoͤner ſey, wären fie nicht for ſtim⸗ 
mige Freunde geweſen! — Wehe dem Feueranleger! 
Es muß Aergerniß kommen, doch wehe dem Menſchen, 
durch welchen Aergerniß kommt. Was trug ſein Mund 

fuͤr mich, der endlich ſank, wie unter einer Laſt, die 
ihm zu ſchwer ward? Blumen waren es nicht, die bald 

welken; Geſinnungen, die ewig ſind, wie er! Ich habe 

dich verſtanden, Edler! dein ganzes Geſicht war leſer⸗ 
lich! Du haͤtteſt die Handvoll edles Blut nicht ver 
ſchwenden duͤrfen. Es fiel auf kein gutes, dir werthes 
Land. Was kann man ſich im Kriege mehr wuͤnſchen, 
als einen edlen Feind? Mich duͤnkt, dies Ziel haſt du 
erreicht! — Verzeih, Sterbender! daß ich nur ein hal⸗ 
bes Auge auf dich verwenden konnte! ich ach drei 
Viertel hochnoth für die Feinde! — 
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Gott! wenn kommt dein Reich? wenn wird Friede 
auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen? Jeder 
Irrthum hat ſeine Schule, ſein Auditorium. Keiner 

kann ſo uͤbertuͤnchet werden, als die Idee vom Kriege. 
Wahrlich! ein uͤbertuͤnchtes Grab! Nicht meine Leſer 
würden es mir vergeben, nicht ich ſelbſt, wenn ich mich 
nicht ſelbſt über diefen Edlen vergeſſen hätte! — | 

| Bokareſt ſchrecklicher Name! — war der Ort, wo 
auch ich den Tod fand! — ich erhielt töͤdtliche Wun- 
den! — Guter Tuͤrke! ich verzeih' dir Alles, auch den 

„da ich nicht mehr den Arm bewegen konnte, der 
ü etwas tüuͤrkiſch war, und den du bleiben laſſen kön⸗ 

6 ven! — Sey gluͤcklich! — Alles gab mein Leben auf. 
Mein andrer Lehrling ſtarb acht Tage darauf. Sein 
Sterbelager war vier Schritte von dem meinigen. Für 
mich elne halbe Welt. Der Arzt verbot mir ſogar als 
len Troſt! Wie konnt' ich ihn aber ohne den ſterben 
laſſen? Oft wenn er lechzte, wie gern haͤtt' ich ihm ein 
Glas Waſſer gereicht! Konnt' ich? — Da lag ich noch 
ärger, als todt. So Etwas, Freunde, wer kann es er⸗ 
zahlen? Leſet den Homer. Ich bitt 1 9: 6 
1 9 57 mehr. —— Far 
So viel ſey euch noch unverholen, sc 10 1 

Sterbenden mit dem Prinzen Wilhelm won Braun⸗ 
ſchweig am meiſten aufrichtete, der ein Schweſterſohn 
Koͤnig Friedrichs war! Auch Er, ſagt' ich, ſtarb im 
Kriege. Eben fo wenig unmittelbar. An den Neben⸗ 
umſtaͤnden des Krieges ſtarb er, die, ſo wie die Krank⸗ 
heiten, aͤrger als der Tod ſind. Ich werd' auch als 
Held auferſtehen, ſagt' er in einer Nacht Wie denn 
anders? antwortete ich, und hatt' eine Ahe 15 Fi 
Augen. Er ſtarb. — 
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Was kennt' ich mehr verlieren? Meine beiden 
Freunde! Mich ſelbſt! Ich lag vier Wochen ohne alle 

Hoffnung! It's Sünd' und Schande, in ſolcher Lage 
die Lebensſchnur ſelbſt abreißen, die ein Arzt mit ſol⸗ 
chen unaus ſprechlichen Schmerzen anknuͤpfen will? Haͤlt 

die Schnur da, wo ſie angeknuͤpft iſt, am laͤngſten, und 
ein eiſern Band da, wo es brach, und durch Feuer und 
Schlag zuſammengeſchmiedet war? Keine dieſer Fragen 

in meiner Leidenszeit mich zur Rede. Ich bam a 
nicht Zeit, im Allgemeinen zu fragen. 

* u de Sieben wollte durchaus auf dem Schacht, 
lde eingeſcharrt; werden. Auch ich mußt ihm verſpre⸗ 
165 eben da den Krieg ausſchlafen zu wollen. Sein 
0 0 iſt erfült, was ihn ſelbſt betraf! Ich zwar 

; allein Ein Theil meines Lebens iſt auf 
Sa tfelde bei Bukareſt verſcharrt! Ich liege in 
ne dee edler Jüngling! — Deine Mön 
N erfünt! — 
one no w, wie er r gebdrt, was vorgefallen, for 

ieden mit meinem unterricht geweſen ſeyn, 

and ſol n Edlen und mir eine Leichenrede gehalten ha⸗ 
ben, e kürzer und Mitewer geweſen, als die ungez 
betene des Organiſten in L— bei Minchens Grabe. — 
Kommt er auf, war der Schluß dieſer Leichenrede, iſt er 
ö Be Ich war ſchon ſeit einiger a Major 

wo 4 

a 3 Freunde! dies war ein &yatien 106 dem 
beim Profeſſor Großvater. Was iſt ein Blitz einer 
Hausmuͤtze durch's Stubenritzchen gegen Kriegsblitze? — 
Zwar lebt Jeder ſeines Lebens, zwar ſtirbt Jeder ſeines 
Todes, Jedem iſt ſein Pfund Leben und ſein Pfund Tod 



zugewogen, wie der hochgeborne Todtengraͤber ſehr ein⸗ 
ſichtsvoll behauptet; doch glaub' ich, daß Mancher dies 
Pfund in's Schweißtuch vergraben, und Mancher damit 
wuchern kann. Der Kriegswucher, was meinen Ew. 
Hochgeboren, iſt er nicht der reichlichſte? Er trägt tau⸗ 
ſendfaͤltig und zwar Leben und Tod. Kaum lebt man, 
wenn man den Tod nicht in der Nachbarſchaft hat. 
Die weiſeſten Leute haben von jeher Todesbetrachtungen 
fuͤr Lebensregeln gehalten. Wo iſt der Tod bei leben⸗ 
digem Leibe dem Geſunden, dem Starken ſo nah, als im 
Kriege? — Wo kann man ihn mit mehr Leibes⸗ und See⸗ 
lenkraft denken, als eben hier? Ihr Weiſen des Alter⸗ 
thums, und ihr der neuern Zeit, warum habt ihr nicht 
über Kriegs tod geſchrieben? — Sie, hochgeborner Tod⸗ 
tengraͤber, warum nicht uͤber den K Kriegstod eine Rede⸗ 
äbung angeſtellt? Weil der Krieg eine von den Kuͤnſten | 
ift, welche die Menſchen geſucht haben „ die von Gott 
aufrichtig gemacht ſi ſind! Wahr! allein auch wahr, daß 
jeder Weiſe im Privatkreiſe Alles zum Guten (en! t, fo 

wie Gott der Herr es pro Publico thut! — — 
Prahle nicht, lieber Reuter! Herz haben, und im 

Kriege ſeyn, iſt ſolch ein Unterſchied, wie Grundfäge 
haben und nad Neigungen verfahren — handeln und 

ſich mit einem Gewebe von Empfindungen an: 
Jedermann, „der ein gutes Gewiſſen hat, und ſich be⸗ 
wußt iſt, eins haben zu koͤnnen, kann von ſich fagen: \ 
das that ich! — 

Auch ich, Freunde! würde es fagen, wenn ich 
wirklich gethan und nicht blos gelitten haͤtte. Glaubt 
nicht, ihr Kleinglaͤubigen, jenen Schreihaͤlſen, jenen 
Zahnaͤrzten, jenen Nachtwaͤchtern, die nicht aufhoͤren 
konnen, Schlachten zu malen, als wären es Thaten! 
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Der commandirende General allein hat gethan; Alles, 
was nicht er ſelbſt oder fein Rath iſt, leidet! — Mit 

Vielen kriegen, mit Wenigen zu Rath gehen! Wer 
kann mir ſagen, daß ihn nicht Schauder ergriffen, 

wenn er zwei Heere auftreten geſehen, und ſich mit⸗ 

unter? Ihr, die ihr bis jetzt dafür hieltet, daß es 
Todesfurcht ſey, habt euch, wie mich duͤnkt, hinter⸗ 
gangen, denn auch mich ſchauderte! Es iſt eher Men⸗ 
ſchenfurcht, Mangel der Lebensart, als Schrecken des 
Todes! Seht einen Haufen Menſchen bei einander, 
iſt es nicht die naͤmliche Anwandlung? Sie iſt ſo ans 
greifend nicht; vorhanden iſt ſie. Wenn ich ſchwach 
bin, bin ich ſtark, koͤnnte man hier ſagen. Wenn ich 
allein bin, fuͤrcht' ich mich, falls ich geſund bin, vor 
Keinem. Junker Gotthard, der ſich vor dem Alexan⸗ 
der dem Großen im Bilde fuͤrchtet, macht keinen Ein⸗ 
wand. Friſche und geſunde Leute ſind ſogar geborne 
Freidenker! — Ich wuͤrde ſie Fleiſch- und Blutphilo⸗ 
ſophen heißen. — Friſche und geſunde Leute, ſag' ich: 
denn, wenn ich einen Spoͤtter ſehe, deſſen Koͤrper wie 
ein zerriſſenes Kleid ausſieht, weiß ich, daß ſeine letz⸗ 

ten Stunden zu feiner Zeit im Druck erſcheinen. Wie 
kommt's, daß der Menſch, der doch die menſchliche 

Schwache kennt, ſich vor nichts fo ſehr als Menſchen 
fürchtet? Der Menſch hat Feine natürliche. Ruͤſtung 
und Waffen, das, was außer ihm iſt, ſich vom Halſe 

f zu halten. Nicht Element, nicht Thier kann er allein 
n und doch ein Ktonprinz der Natur. Vereinigt 

| aber ſteht Alles fuͤr einen Mann. Tauſend Koͤpfe, tau⸗ 
ſend Arme, ſind Ein Kopf, Ein Arm! — Is Wun⸗ 
der, daß er blaß wird, wenn er den Feind ſieht? Zwar 
befindet er ſi ich auch in guter Geſellſchaft; allein die 
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at ſieht immer in's Weite; was nah’ iſt/ iſt vor 
ihren Augen verborgen! Die Furcht hat ein Perſpektiv, 
die Hoffnung ein Vergroͤßerungsglas. Sonſt find fie 
Toͤchter Einer Mutter. Kommt man ſich naͤher, wird 
man auf einander erbittert. Man ſchlaͤgt, weil man 
geſchlagen wird. Gehört denn dazu Herz? Der Lärm, 
der ſehr wohlbedaͤchtig erregt wird, laͤßt die Vernunft 
zu keinem Gedanken! — Man ſtirbt, man weiß nicht 

wie! Iſt das ein ſchwerer Tod? Hunger, Durſt, Hitze, 
Froſt find ſchwer; die Schlacht iſt's nicht, bis auf die 
Invalidenfurcht, an die kein braver Soldat denkt. Kommt 
ei denn nicht in Anſchlag, in Geſellſchaft zu ſterben? 

Bei'm Seetreffen thut's der Wind. Bei Landſchlach⸗ 
ten ſind Berge, Thaͤler und, außer dieſen großen Din⸗ 
gen, oft die unbetraͤchtlichſten Kleinigkeiten, die wie ein 
Irrlicht den Feind verführen, daß er einen Schritt ruͤck⸗ 
waͤrts thut. Dies ſeinem Volke nur einbilden dies 
ihm nur vortaſchenſpielen, heißt die Schlacht gewinnen. 

Der gemeine Soldat muß jung ſeyn; der Befehls, 
haber, ſagt man, alt! Ich glaub' es ſelbſt. Nur nicht 
zu jung, nicht zu alt. Ziska commandirte und war 
blind. Ein Commandeur braucht nichts, als Kopf! Ein 
Vorurtheil thut hier oft Wunder! Richelieu will zwar 
einen herzhaften General; allein Richelieu war ein 
Geiſtlicher. Wie kommt's, daß kluge Leute ſo ſehr viel 
auf herzhafte Leute halten, und daß ſie untereinander ſich 
nicht ſonderlich ausſtehen? Sie ſehen zu ſehr ein, daß f 
man mit dem Verſtande eben nicht weit kommen kann, 
und wollen doch wo den Menſchen ſtark finden!! O 
ihr kluge, liebe, gute Herren! Laßt euch ſagen, auch 
das menſchliche Herz iſt ein wong und verzagt Ding; 
wer kann es ergruͤndeenn n Wann 

* 
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1 Es iſt ein altes Spruͤchwort: Wer zum erſtenmal 
se Rom reiſet, ſuchet den Schalk. Zum zweitenmal 
findet er ihn. Zum drittenmal bringt er ihn mit. 
Ei, wenn ich das auf den Krieg deuten wuͤrde! — 

Ich hoffe, große Kriege werden abkommen; ſo wie 
man dem dreißigjaͤhrigen uͤber einige hundert Jahre nicht 
mehr Glauben beimeſſen wird. Wozu ſind auch Kriege, 
ſelbſt noch ehe das Reich Gottes kommt, wozu? — 

So wenig durch Diſputationen die Wahrheit ausgemacht 
wird, ſo wenig entſcheiden Siege. Darf ich rathen? 
Hohe Herren, denkt mehr, eure Unterthanen zu mehren! 

So viel liebe Getreue im Lande, ſo viel Feſtungen. Die 

Bevölkerung iſt, wie die Gottfeligfeit, zu allen Dingen 
nuͤtze und hat die Verheißung dieſes und des Aönfti⸗ 

gen Lebens! — 

Mit einem Statu morbi Tape wohl feinem. ein 
Dienft geſchehen, ſonſt koͤnnt' ich damit aufwarten. Die 
Herren e, 6, y, von welchen Herr à der Kopfhalter 
war, wuͤrden mir dieſen Liebesdienſt gern erweiſen. Es 
war kritiſchen Sammlern kein alltaͤglicher Fall. Eine 
Quetſchung an der Seite, eine Burſchmetterang des 1 
ten Armknochens! — — 
Die unaufhoͤrliche Verſicherung der Wundaͤtzte, u 
mehr dienen zu koͤnnen, war mir mehr, als Alles. Die⸗ 
ſen Troſt hätten die kunſterfahrnen Herren bei ſich be⸗ 

halten koͤnnen, da ich es ſelbſt ſo ſehr fuͤrchtete. - 
Der Gedanke, obgleich er ſehr natuͤrlich war: was 
wirſt du eſſen, was trinken, womit dich kleiden? beun⸗ 
ruhigte mich keinen Augenblick. Er hat mir wenig Kum⸗ 

mer in dieſer Welt gemacht. Als Menſch kann Janes 
leben, wenn gleich nicht Jeder als Major. — 

PR Romanow ließ mich bei aller Gelegenheit Proben 

* 
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ſeines Wohlwollens empfinden, und das war freilich Oel 
und Wein in meine Wunden! Der Gedanke, in der 
Lehre bleiben zu ſollen, ſchlug dieſen Aufblick nieder! — 
Bei dem erſten Anklang der Sterbensglocke, die ich frei⸗ 

lich nur in der Einbildung hoͤrte, war ich auch in der 
Einbildung bei meinem guten Paſtor zu L — in Preu⸗ 
ßen! Mine hatte ihre Anſpruͤche auf mich geltend ge⸗ 

macht! — Ich fand, daß die Liebe, ſolch eine Liebe, 
wie die unſrige, durchaus nur auf gewiſſe Lebens⸗ 
perioden paßt, und doch iſt, nach unſerm Weltlauf, ſo 
zu lieben wie wir, Tugend, hohe Aufopferung ſeiner 
ſelbſt! Weite Ueberwindung der Natur! — Mein Leben 
war ein lebendiger Tod, und dies iſt eben der Zuſtand 
des Menſchen, wo eine dergleichen Liebe ihr Feuer und 
Heerd hat. Man kann nicht anders ſagen, als daß 
auch ſolch eine Liebe ihre ſchoͤnen Tage habe. Das 
Boͤſe hat auch ſein Gutes, ſagte Herr v. G—, und 
es liegt göttliche Weisheit in dieſem Ausſpruche. — 

So war das Ende meiner kriegeriſchen Caufbahn. 
Folge, dacht' ich, dem Wink deines rechten Arm's. Er 
hat Abſchied genommen, nimm du ihn auch! und ſo 
mußt' ich denken. Meine Geſundheit war aͤußerſt zu⸗ 
ruͤckgeſetzt. Du haſt, dacht' ich, was du wollteſt — 

ein Paar große Schritte naͤher zu Minen; allein ich 
widerlegte mich ſelbſt. Wohlgehen ſteht vor lange le⸗ 
ben im vierten Gebot, und krank ſeyn iſt nicht leben, 

nicht ſterben. Faſt iſt's ein Mittelding, bei dem Je⸗ 
dem einfallen muß: o daß du kalt oder warm waͤ⸗ 
reſt! Es gab eine Zeit, wo ich den Tod ſchlechthin auf⸗ 
ſuchte, und ſiehe da, ich hatte OH ihn W 99 
das Leben behalten. — 

Ich erhielt meinen Abſchied nicht, ſondern einen 



Auftrag zu einer wichtigen Reife. „Ich weiß keinem 
dies Geſchaͤfte zu übertragen, der es fo, wie Ihr, bes 
treiben koͤnnte,“ ſchrieb die Kaiſerin, und ihr Wunſch, 
daß die Veranderung der Luft meine Geſundheit wieder 
herſtellen moͤchte, war mir das, was jeder Rauſch iſt. 
Ich fuͤhlte keinen Schmerz und reiſete nach 8 
und ſodann - 
Wie bald ich von meinem Feſuiterräuſchchen wiede 
nuͤchtern worden, darf ich nicht bemerken! — 
Wer meinen Auftrag naͤher kennen lernen will, dem 

dient zur Antwort, daß er geheim war, wer wohin? 
a fann gruͤndlicher beſchieden werden. Freund! da, 

nan fruͤher, als in Rußland, eine Pfeife im Gruͤ⸗ 
Po raucht, früher Spargel ißt, und den Wein aus der 
erſten Hand hat. Wegen der Manſchetten muß ich, um 
die reine Wahrheit zu ſagen, bemerken, daß ich ſie 
nicht laͤnger, wie die hieſigen, g gefunden! — Moden 
ändern ſich! — 
Ob's nicht gut waͤre, fränfliche Leute zu Geſandt⸗ 

1, und was ihnen anhaͤngt, zu brauchen? Eine 
de die nebenher auffällt. Ich richtete treulich und 
ſonder Gefaͤhrde aus, wozu ich geſandt war; allein meine 
Geſundheit hatte durch die Luftveraͤnderung noch mehr 
gelitten! Ich glaubte ſchon, ich würde lau zu ſeyn aufs 

hoͤren, und kalt werden. — Wohl dem, der es wird! 
Eine fo geſchwinde Ruͤckreiſe, als es die Geſchaͤfte woll⸗ 
ten, hätte mich wirklich zu Minen gebracht, da kam — 
mein Freund, und entledigte mich meiner Buͤrde! 
So ſey es dir wieder, mein Geliebter! wenn du, lebens⸗ 
ſatt und muͤde, ſucheſt, wo du dein Haupt hinlegeſt. 
Er konnte ſich nur eine einzige Nacht aufhalten, die wir 
durchwachten! — und wie es doch immer geht, wir 



dachten nicht an uns, ſondern an Andere. * 
meine beiden Anbefohlenen ſehr genau gekannt! War⸗ 
um, Freund! nur eine Nacht? Er konnte nicht. Ars 
mer Freund! der Schlaf waͤre dir gefünder geweſen, als 
ſolch eine Todtenwache! — Gehe hin in Frieden! in 
Frieden?! 

Jetzt, Freunde! haͤtt' ich zum Yndread Orden ge⸗ 
ſagt: Geh mir aus der Sonne! Der gnaͤdigſte Brief 
der Kaiſerin ſelbſt konnte mir in e dasein Rabe 
Stunde verleihen! — 

„Ich entlaſſe Euch aller Dienſte, und, da Ihr Ber 
aus nicht mehr als Major ſeyn wollt, ſo bleibt, was 

Ihr ſeyd, mit der Verſicherung, daß Mir Eure ſeltene 
Beſcheidenheit zum Wohlgefallen gereichet. ——  _ 

Ich wuͤnſchte, daß dieſer Brief Euch nicht aus dem 
Wege zu Bädern traͤfe, wenn ſie anders Eurer Geſund⸗ 
heltsverfaſſung dienlich find. Ich ſchenke Euch — — 
Gern würd’ ich es ſehen, wenn Ihr in Liefland — — 
Wenn Ihr Eures Adels wegen Anſpruͤche befuͤrch⸗ 
tet, ſo ertheile ich Euch hiermit den Adel mit allen ſeinen 
Vorzuͤgen, und ſoll Euch das Diplom, ſo bald 5 es 
waalgget einen ol 

Lebet ſo as, als Ihr es verdient, un ade 
es & wände, 

Eure ne aalen 
Catharina. /, 

Wenn ſolch. ein Brief keine frohe Stunde Ka ver⸗ 
leihen kann, wie lebensmuͤde ah 1 un. Gott! 
was kann ſolch ein Brief! * 70 

Allerdurchlauchtigſte! — Nein e i 

Gute Kaiſerin, Mutter eines Staats, der nach 
einer ſtrengen Vaterregierung aa des Hrußzen⸗ einer 
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wg vr ‚um das wu ee was “ uns 
vermerkt wird — — 21 . HM „oo 

Wenn dieſe Monarchin mit dem Si on pres 
ßen ein Paar worden: Welt! was — du? een 
er Mr 005 Mr a DE hr 

N WS Ae 5 rann n en Ye 

490% Nn y 

dach folgte 4 Winke, N mir der Gnadenbrief 

gab, und ging nach Pyrmont. Schon die Reife ſchlug 
bei mir an. Wie gar anders iſt's doch, reifen muͤſſen, 

reiſen wollen. Jeder kann dieſe Erfahrung bei' m 
een Spaziergange anſtellen! Auch ſelbſt die Ger 

indheitsſorge muß man dabei verlieren, fonft. ift, ſchon 
ein feiner Zwang dabei, den die Fü Late nicht ver⸗ 

tragen kann! —- Hr donn uhr 

Mit meiner Wiederauflebung Aneinei: unintereſſirte 
Leſer, die Spaziergaͤnger bei dieſer Schrift, aufzuhal⸗ 

ten, waͤre unverzeihlich. Gern erzaͤhlt' ich ſie, aber den 
Kunſtrichtern, die von Amtswegen die Sonne auf⸗ und 

untergehen ſehen, und die den gruͤnen Grund im Natur⸗ 
gewande nicht ohne den albernen Gedanken anſehen koͤn⸗ 
nen: Ey wenn er weiß waͤre! O ihr Thoren und traͤ⸗ 
ges Herzens, zu Bonbon 10 Wer, was in der Nen 

geſchrieben iſt) — 
n ch blieb den Winter daun in rein lernte | 
je langer je mehr den kaiſerlichen Brief empfinden, bis 
ich endlich ſo hergeſtellt war, als ein Invalide es ſeyn 
kann, deſſen Körper ein immerwaͤhrendes Wetterglas 
iſt. — Eben ein Stich im Arm, der mir den Wunſch 
abzwingt, daß meine Leſer dergleichen Stiche nicht von 
ſelbſt bemerkt haben moͤchten! Was geht's meinen Ver f 
ſern an, daß ich im Felde geweſen? - | 

Hippels Werte. 4. Bd. 17 

— 



Bei meiner Hinreife ging ich durch Koͤnigsberg, 
wie Mine. Ich ſahe Keinen, als Poſtbediente; allein 
was ich empfand, weiß der, der Herzen und Nieren pruͤ⸗ 
fet! — Ich muͤßte mich ſehr irren, wenn es nicht Se. 
Spectabilitaͤt geweſen, die mir, da ich ſchon im Post- 
wagen war, ſo heiter auffielen, als giengen Sie zu 

Weine! — Kann geweſen ſeyn; denn bei meiner Ruͤck⸗ 
reiſe erfuhr ich, daß die Hausmuͤtze Todes verblichen 
ſey — und daß der gute Großvater, da er keinen Blick 
durch's Ritzchen weiter zu befürchten hatte, gar luſtig 
zu jubiliren angefangen. Alles in Ehren, verſteht ſich. 
Jetzt wieder in Koͤnigsberg. Ich wiederholte hier meine 
Studia. — Mein erſter Gang war zu Sr. Spectabili⸗ 
tät, nach dem signo depositionis. Ich fand den Groß⸗ 
vater auf dem Sprunge zu einem Clubb, zu dem er mich 
mitnahm. Wie man ſich doch noch als Großvater aͤn⸗ 
dern kann, wenn man keinen Ritzenblick mehr zu fuͤrch⸗ 
ten hat! Er war ſeiner Bande entledigt und jetzt un⸗ 

geſtoͤrt ſo froh, als wenn ſeine Tochter den nämlichen 
Tag haͤtte taufen laſſen, als wenn der Taͤufling ein 
Soͤhnlein ſey, und noch oben ein nach dem Großvater 

genannt waͤre. Setzen Sie ſich an meine gruͤne Seite, 
ſagte der Profeſſor, (eine preußiſche Redensart, die zur 
Rechten bedeutet). Ich ſetzte mich, und machte an die⸗ 
ſer gruͤnen Seite eine Anmerkung, die ich meinen Le⸗ 
ſern nicht verſchweigen kann. Der gute Großvater war 
kein Religionsfreund, obgleich die Bibel ſo wenig, wie 
Homer, beſtaͤubt war. Selten iſt ein Profeſſor Groß⸗ 
vater ein Religionsfreund. Woher, Freunde? Weil er 
das Wahre in ſeiner Lehre aus Gottes Wort geſchoͤpft 
hat, und weil er einſiehet, daß, wenn er ſeine Wiſſen⸗ 
ſchaft auf's Volk herabſtimmen ſolle, man nicht anders 

U 
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lehren würde, als Chriſtus, der Faber des gamen 
menſchlichen Geſchlechts. 
Zu dieſem Weil noch ein Paar: 1050 alle ah. 
philoſophie in Sweifel beſteht, weil viel Unphiloſophi⸗ 
ſches in die Religion hineingekommen, zu der jeder ver⸗ 
nuͤnftige, lautere Chriſt zu ſagen gewohnt iſt: „Freund, 
wie biſt du hereinkommen und haſt kein hochzeitliches 
Kleid an?“ Solch eines Gaſtes halber aber die ganze 
Hochzeitfreude aufzuheben, iſt ſuͤndlich! O ihr guten Phi⸗ 
loſophen! macht ihr's wohl wie die Engel, die das Un⸗ 
kraut vom Weizen trennen? Ihr reißt bei'm Jaͤten Un⸗ 
kraut und Weizen aus, ſo daß die Erde ohne Hemde 

nackt und bloß da iſt, als waͤr's Wintertag, wenn der 
Wind allen Schnee weggetrieben! — Mich friert! — 
Was wollt ihr, Hochgelahrte Nichtswiſſer! von den 
Coneilien und den jetzigen Winkelzwieſpalten in der Kirche? 
Faſſet doch in euren eignen Buſen! Wie lang’ iſt's, daß in 
Deutſchland Alles demonſtrirt ward? Man hat mir vom 
großen Wolf als eine ſehr wahre Anekdote erzaͤhlt, daß, 
als ihn einer ſeiner Zuhörer um ein Demonſtrationchen 
angetreten, das er Keinem abzuſchlagen gewohnt war, er 
gleich auch jetzt damit fertig geweſen. Da der Impe⸗ 
trant den Aufſatz bei'm Lichte beſah, fand er, daß ſein 
Pythagoras das Gegentheil von ſeinem erwuͤnſchten Satze 
demonſtrirt, oder zu deutſch, ſonnenklar gemacht hatte. 
Da ſtand der arme Juͤngling wie Butter in der Sonne! 
Der Lehrer nahm ihn bei der Hand. Was mehr? fing, 
er an. Man kann Alles demonſtriren. Flugs demon⸗ 

ſtrirt' er ihm, was zu erweiſen war. Man ſagt, der 
Juͤngling ſey nicht gerechtfertigt in fein Haus gegan⸗ 
gen! Ich, waͤr' ich Juͤngling geweſen, ich haͤtt' es mit 
der ganzen Philoſophie gebrochen. Die Demonſtrirzei⸗ 

17 * 
* 
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ten haben, Gott ſey gelobt! aufgehört, Jetzt obſervirt 
man. Man geht auf die Jagd — — — Pulver und 
Schrot wird verſchoſſen; ſelten trifft man. So geht 
Alles im Zirkel! Lieben Herren, wenn die Glocke zwoͤlf 
geſchlagen, geht's auf Eins, bis es wieder an zwoͤlf 
kommt — Bald Vernunft, bald Sinne! Die Philoſo⸗ 

phie iſt ein Wortkram! Ich leugne es nicht, daß man⸗ 
ches Wort abgebrannt iſt, und die wuͤſte Stelle wohl 

verlohnte, bebaut zu werden. Nur vergeßt nicht, Freunde 
Großvaͤter, daß ihr keinen Fiſchzug Petri gehabt, wenn 
ihr hie und da Altflickereien von Schuldefinitionen an⸗ 

gebracht, ob ſo oder ſo — Was hab' ich denn, wenn 
ich weiß, daß geſchwind, behend, ſchnell, nur von leb⸗ 
loſen Sachen, z. E. Kugel; raſch, hurtig hingegen von 

lebendigen gebraucht wird? Ihr legt dem Menſchen Dau⸗ 
menſchrauben an, und wenn man ſich recht umſieht, iſt 

man Tag und Nacht gefahren und immer in die Runde, 
und auf Einem Fleck geblieben. Schwindlich oben ein. 

Unſer Großvater, der wahrlich die Bibel geleſen, 
die dem Homer zur Seite lag, glaubte vigore com- 
missionis fein Wort in der Bibel; allein jedes Wort 
in den Reiſebeſchreibungen war ihm heilig! Theater, 
Poeſie mit allen At⸗ und Pertinentien waren ihm un⸗ 

ausſtehlich; wenn aber die Reiſebeſchreibung auch noch 
ſo poetiſch, noch ſo ſchoͤn war, ſo daß man gleich bei m 
erſten Blick ſahe, die Beſchreibung, und nicht die Reiſe, 
ſey die Hauptſache bei dieſer Arbeit; ſie war ihm Ja 
und Amen! Aber, lieber Großvater! — Aber, lieber 
Major! Mag es bei'm Aber een or Jeder lebe 
ſeines Glaubens! — N nge 

Ich kann mich irren; allein wich dünkt, mein Bas 
ter beſaß N was die Griechen dog denuarini 

9 
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. nannten. Herr v. G 
der Selige, pflegte, um dem fruͤhen Spargel und der 
Pfeife im Freien meines Vaters nicht zu nahe zu kom⸗ 

men, zu ſagen, er ſey aus Lacedamon. Hect v. Ge 
ehrte meines Vaters Wortgriffe. Schade, ſagte mein 
Vater, daß ich nur auf Worte herabgeſetzt bin. — Zum 
Gluͤck auf Volksworte, wie ich zu Gott hoffe. Freund, 

Herr v. G—, kommen Sie, wenn's Gelegenheit 
3 auf die Baͤrenjagd! Mein Vater zeigte auf ſeine 

Reverende. Jagd, fügt’ er hinzu, um kein Wort ſchuls 
5 dig zu bleiben, iſt nur Thatenſpiel, Ballſchlag! Zum 
Worte Funken ſelbſt gehört Stahl und Feuerſtein! — Pa⸗ 
ſtor! beſchloß Herr v. G — Sie Stahl! ich Kieſel! —. 
8 »Mein Vater war kein Freund von Sprüchwörteem 
5 von faulen Knechten, von ſtummen Dienern, wie er zu 
ſagen pflegte, wohl aber von Volksſprüchen. Vox pon 
puli, ſagte er, vox Dei. Ein Volksſpruch iſt die Um; 

terlage zur Handlung, behauptete mein Vater. Bei 
Bee und Sentenzen guckt ein cee 

Buch hervor! rt BI a. ae 

Ehrlicher Großvater! du thuſt BR daß du im 
her darf ich dir indeſſen des Herrn v. G. 
letzte Stunden empfehlen?“ Je mehr du Menſchen ſehen 
f wirſt, je mehr wirſt du finden, daß es auf eine Defini⸗ 
7 tionsſpitze nicht ankommt. Lebe wohl! — Trink auf 

Geſundheit! Schreibſt du, ſo iſt dein Buch ge⸗ 
y 5 in meinem Buͤchervorrath. Verzeih', daß ich un⸗ 
e Muthwillen gezogen, und ſo Manches, 
was du fuͤr ein Ehrenkleid bielteft,, ſo lange noch die 
Nite war! u 12 

Wer wird nicht gern mit zum königlichen Roth 
kommen mit der off'nen, weit off'nen Stirn, ſchwachem 

* 
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Haar und einem Auge, in dem man ihn im Kleinen — 
allein doch ganz ſicht. Ich uͤberfiel ihn, wie er fagte, 
und da er keiner Erſchuͤtterungen gewohnt war, ſondern 
immer ſeinen geraden Weg ging, ſelbſt wenn er auf 
dem Gottesacker weinte — fo koſtete ihm, wie er mir 
den folgenden Tag verſi cherte „ diefer Veſuch eine Nacht. 
Nlemand war von unſerm Kraͤnzchen mehr uͤbrig, als 

\ 

der Prediger, der aber, wie meine Leſer es ziemlich deut⸗ 
lich gemerkt haben werden, nur zum Collektſingen und 

Segenſprechen gebraucht werden konnte. Er war ver⸗ 
wandt mit dem koͤniglichen Rath, fonft, haͤtt' er nicht 
Sitz und Stimme erhalten! — Alles todt! Auch der. 
Kreis richter, wo ich den Koͤniglichen Rath kennen ge⸗ 
lernt, und feine Frau, die ſchon bei meiner Abreiſe ihr 
Gehoͤr verloren. Er, eher wie fie, an einer Bruſtkrank⸗ 

heit, ſo wie er ſich ſelbſt prophezeiht hatte! — Junker 
Gotthard hatte die Frau Kreisrichterin noch am Leben 
gefunden, und als geweſener Hausofficier feine Schul⸗ 
digkeit bei der Durchreiſe beobachtet. Sie hatte ihn vor⸗ 
gelaſſen. Schade! auch der Reuter todt! Der koͤnig⸗ 
liche Rath verſicherte mich, daß dieſer Officier fo ſehr 

mein Freund geweſen, daß er bei meinem Entſchluß, 
Soldat zu werden, ſobald er erſchollen, nichts weiter 
zu tadeln geſunden, RR daß ie N 00 ae * 
worden. ume an Ain e 
Auch der rofl tobt), der eine for vortreffliche 5 
Deklamation ſelbſt im gemeinen Leben beſaß, daß man 
ſeine Stimme eine proſaiſche Melodie nennen konnte. 
Der letzte Zank, den er mit unſerm Reuter gehabt, war 
über die Zeitungen, die der Reuter in hohen Ehren 
hielt; er aber ſo wenig, daß er ſich der veraͤchtlichen 
me bediente: er brauche es nicht anders, — 



bei'm Raſiren ein Einſchnitt ſich etwa zugetragen. 
ie wußten nicht, fagte der koͤnigliche Rath, daß fie 

beide i in einer Woche in die Zeitung kommen wuͤrden! — 

Ich konnte den kleinſten von dieſen Zuͤgen nicht ohne 
ganz beſondere Aufmerkſamkeit hoͤren. Alles nahm ich 
zu Herzen. Wir erinnerten uns ſo manchen Streits. 

Der Reuter behauptete, daß nach dem neuen Teſtament 
die Zeitungen den erſten Platz verdienten, und daß ehen 
ſie die jetzige Welt fuͤr Barbarei ſchuͤtzen wuͤrden. Se⸗ 
sen Sie den Fall: man ſchriebe aus —, es hatte ſich 
da ein Geſpenſt hoͤren und ſehen laſſen, wuͤrde man 
nicht gleich aus Berlin antworten: kein wahres Wort — 2 
Die Avancements waren indeſſen unſerm Reuter das 

Hauptſtuͤck, die nun freilich weniger Intereſſe fuͤr die 
Welt haben, als wenn ein Geſpenſt ſich ſehen und hoͤ⸗ 
ken laſſen ſollte. Ich ließ unverhohlen, daß eben der 
Zeitungs ⸗Panegyriſt Schuld dare miar daß ich in 
ruſſiſche Dienſte gegangen. ats rede nach 

Der königliche Rath hatte die, abosgangenen, Stel 
dem wieder beſetzt; indeſſen hatt' er, um mit die einge⸗ 
büßte Nacht nicht ſchuldig zu bleiben, außer dem Stamm⸗ 
halter, dem Prediger, die als ordentliche Mitglieder ein⸗ 
‚geführten Männer, den Officier, den königlichen Rath, 
den Profeſſor und noch einen verabſchiedeten preußiſchen 
Officier gebeten, der als Söllner verſorgt war. Dice 

ſer Zoͤllner und ich ſahen uns an, und wie aus einem 
—— Da e W BR das ge 
i a 1 

Es war im erſten Augentlüic Ades Du und ‚Du. 
Da aber Darius hoͤrte, ich wäre Major geweſen, bes 
ſchied er ſich den Augenblick, und ich hatte viel Muͤhe, 
ihn wieder an Ort und Stelle zu bringen. Benjamin? 



Ja er ſelbſt! — Auch Benjamins Geſchichte will ich 
Ertrapoſt erzaͤhlen. Wir verließen Benjamin in einem 

ſchrecklichen Zuſtande. Woti unn n 08 

Mine, die ihm dagegen ihre Reife nach Mitau 
vorzubereiten, fand ihn ſelbſt reiſefertig zur andern Welt 
und ging von ſeinem Bette, betruͤbt bis in den Tod. 
Benjamin erholte ſich zwar; indeſſen konnt' er in einem 
halben Jahre zu keiner Faſſung kommen. Man gab 
die Hoffnung auf, daß er je ganz zu ſich ſelbſt ruͤck⸗ 
fehren wuͤrde. Endlich war er im Stande, die Scene 
mit ſeiner Schweſter zu verſtehen, die ihm aber wegen 
der ſo langen Zeit mit vielen Zuſaͤtzen und Verſtuͤmmelun⸗ 
gen beigebracht ward. Meiſter und Meiſterin hatten 
keine Schuld an ihm. Der alte Herr hatte keine Taube 
feines! Sohns halber verſandt und der Meiſter war ſo 
voller Beobachtung der Regel: was dich nicht angeht, 
davon laß deinen Fuͤrwitz, daß er, um den Darius⸗ 
ſchen Ausdruck beizubehalten, ſeinen Pruͤgel viel zu lieb 
hatte, um ihn unter die Hunde zu werfen. Vorerſt 
war es auf eine Heirath mit des Meiſters einziger Toch⸗ 
ter Eher iſtin e, angelegt!. Es wird doch, ſagte der Miele 
ſte, Ene Mißheirach ſehn. Da aber Gh biſtinchen 
ſich unverſehens fo ſehr verlaufen, wie Dari 
daß kein ehrlicher Mann ſie aufzuſuchen 
war, fo ließen die betruͤbten Eltern Benjamin ziehen in 
Frieden Beb'm Abſchiede, ſagte Benjamin, lief es 

mir eiskalt uͤber'n Ruͤcken. Es , eee 
Benjamin zog nicht eher Nachricht von Minen ein, 
als bis fie todt war! — Ich aß „ſagt' er, Brod 
in friſche Milch eingebrockt, da ich die fte. ſichere Nach⸗ 
richt von ihrem Tode erfuhr, und ich haͤtte, ſo hun⸗ 
grig ich war, den Loͤffel nicht an den Mund bringen koͤn⸗ 



nen, um wie Vieles! — Auf meiner Wanderſchaft, ſagt' 
er, hat mich manch harter Sturm erſchreckt, o! wie 
manche rabenſchwarze Nacht hab' ich belebt, und wie 

oft bin ich ganze Tage gegangen, ohne einen Huͤtten⸗ 
rauch zu entdecken! An einen eee 

dies nicht zu denken mne ee Ami e ach 

Er kam in eine preußiſche Stadt, Wo Adem Gn 
mandeur vorgefuͤhrt wurde! — Benjamin erſchrak ge⸗ 
waltig, da er vom Soldaten hörte, den ihm der Offi⸗ 
cier ſo ſuͤß vorpfiff! — Es ward ihm indeſſen Alles 
uͤberlaſſen. Eben weil er nicht gezwungen, ſondern ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen ward, bot er ſich nach vier Wochen von 

ſelbſt an. Die Meiſterin des Orts, wo auf kein Chri⸗ 
ſtinchen Rüdfiht zu nehmen war, hatte ihn ohne Ur⸗ 
ſach chicanirt, und nun glaubt' er, ſie wieder chicani⸗ 

ten zu muͤſſen. Ich warf den Plunder weg, ſagt' er, 
und ward Soldat! Das Dariusſpiel hat viel dazu bei⸗ 
getragen. Benjamin zeigte keine kleine Geſchicklichkeit 
im Schreiben, und da er im ganzen Staͤdtchen prioile⸗ 
girter Briefſteller und Berechner war, ſo ſtand er ſich 
ſo vortrefflich, daß er auf Standeserhoͤhung dachte, die 

ihm auch nicht fehlſchlug. Er ward namhafter Corpo⸗ 
ral. Wie war's, wenn es an's Feu'r! ging? fragte 

ich ihn. Mußte gut ſeyn! erwiedert' er. Freilich Hate 
ich noch keine Flinte, bis auf den Tag, da ich Men⸗ 
ſchenjaͤger ward, losgedruͤckt, und außer einem Taſchen⸗ 
puffer kein Knall⸗ und fallendes Gewehr in meiner 
Hand gehabt; indeſſen fand ſich Alles nach und nach. 
Vorerſt ward mir dann und wann eins angehangen, und 
vorzuͤglich hab' ich meines Fußes halber manchen Spaß 

gehabt. Kommt's nicht heute, kommt's morgen, dacht' 

ich, und es kam morgen! — Du pflegteſt mir zu 
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ſagen, daß in jeder Sache außer dem, was in's Auge 
fällt, noch etwas Unſichtbares waͤre, außer dem, was 
da iſt, noch ein Geiſt, der webt. Bei'm Soldatenſtand 
iſt dergleichen Geiſt nicht, wohl aber, wie du ſelbſt 
wiſſen wirſt, ſo mancher blaue Dunſt, den man ma⸗ 
chen kann. Was fehlt meinem Bein? — Ich unter⸗ 
richtete beim Obriſtlieutenant die Kinder. Du? meinſt 

du Nein! Jeder Menſch hat im Regiment geglaubt, ich 
haͤtte ſtudirt; da hab' ich manchmal gedacht: ich waͤre 
ſchon ſo aus der Erbliteratenfamilie! — Der Prediger 
hielt mich fuͤr einen Juriſten, der Auditeur fuͤr einen 
Theologen! — Die Herren Gelehrten muͤſſen doch ſelbſt 
nicht ſo recht wiſſen, woran ſie ſ ind 
Darius ward auf Werbung vermoͤge ganz beſon⸗ 

derer Empfehlung geſandt, und da er hier Gelegenheit 
hatte, ſich ausnehmend hervorzuthun, vom Könige uns 
mittelbar zum Lieutenant ernannt. Meine Feinde fagen: 
es ſeh ein Mißverſtaͤndniß im Namen vorgefallen — 
und der Koͤnig ſoll ſich auf einen Corporal gleiches Na⸗ 
mens beſonnen haben, der, vor ſeinen Augen, wie ein 
Baͤr im Kriege gethan. Auf einmal erſcholl ein Ge⸗ 
ruͤcht, daß alle buͤrgerlichen Officiere, die nicht zu die⸗ 
ſer Ehrenſtelle waͤhrend dem Kriege gekommen, in Gna⸗ 
den entlaſſen und nach Bewandtniß der Umſtaͤnde unter⸗ 
gebracht werden ſollten. Das Gluͤck ging mir nach 
dieſem Ungluͤck bald wieder auf. Anfaͤnglich nur in 
Geſtalt eines halben Mondes; ich hatte nur eine halbe 
Gluͤckswange. Dieſes Halbgluͤck war ein Maͤdchen, 
das mir wohlwollte. Es ward meine Frau. Bald 
darauf erſchien der volle Mond. Ich bekam eine Stelle 
bei der Zoll- und Acciſeverwaltung, wo ich außer ei⸗ 
ner Aergerniß, die mir viel zuſetzt, ehrlich und ordent⸗ 
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uch lebe! — Sur Aetgerniß gab ein ganz beſondter Bor⸗ 
fall Gelegenheit. Benjamins Hauptmann, der nicht 
ſo gut ſchrieb und rechnete, wie Benjamin Darius, 
ward als ſein Subaltern angeſetzt. Der arme Mann 
hatte Feldzuͤge mitgemacht, und Darius nichts weiter, 
als Werbdienſte gethan. Natuͤrlich, daß dieſer wun⸗ 
derliche Wechſel den Herrn Hauptmann ſchmerzen mußte, 
und dies um ſo mehr, da er ſich von Adel hielt, woran 
indeſſen auch gezweifelt ward. Bruder, fuͤgte er hinzu: 
es iſt ein Literatusadel, den ich mir auch zuzueignen 
im Ew. were. Ich konnte rt nicht * . 

And ur 197 

en unterhielt mich mit e und Bis 
der, den Adel des Herrn Hauptmanns betreffend, laͤn⸗ 
ger, als ich ſelbſt wollte. Das Aergſte iſt, ſagt' er, 
daß unſer Hauptmann von Capernaum aus einem gu⸗ 
ten Hauſe geheirathet und eben darum ſich Anhang zu⸗ 

ptengt hat. Alles hausarm; allein deſto 
feſter halten die Kletten. Da findet denn ſich doch wo 

ein gnaͤdiger Onkel, der einen Einfluß hat. — So viel 
du glauben, fuhr Darius fort, I ner mir 

2 lt Ehre verloren, Alles verloren. Da ich der 
Sache naͤher trat, oder eigentlicher, techn mußte, war 
der anomaliſch adliche Hauptmann ſo wenig ein Sub⸗ 
altern des Darius, daß er blos eine Heinert honig vs 
ſaß. — Meinft du? fragt! er mich. 
Allerdings! und die e des Saane. 

bers legte fih. an 
Freilich fürge 10 88 wade eine buddeln ſeyn. 
Meine Frau — — ep 1 Ein rem 
el Lochter. — 

Benjamin ließ nicht nach, mir das — ab⸗ 
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zufordern, daß ich bei ihm Nachtlager nehmen moͤchte. 
N So ſieht er doch, fuͤgt' er hinzu, daß auch ein 

Major bei mir einkehren kann! Da haben wir das 

Subordinationsrecidiv. Ich lernte eine recht artige gute 
Frau Lieutenantin oder, wie ſie lieber hieß, Inſpek⸗ 
torin kennen. (Der Hauptmann war nur Einnehmer!) 
Sohn und Tochter! Ein Paar liebe Kinder! Ich er⸗ 
ſchraf, an der Tochter einen entfernten Zug von Minen 

zu treffen, und da ich ihm nachfpürte, fand ich ihn auch 
am Vater, und was noch mehr war, an der Mutter. 

Be 710 Meine ſelige, in Gott ruhende Mutter behauptete 
Stein und Bein, wie ſie ſprach, daß Mann und Weib 
ein Leib waͤren, das heißt, was Aehnliches haͤtten, 
ſonſt, ſetzte ſie hinzu, wuͤrden ſie ſich nicht geheirathet 
haben. Das iſt der Abdruck des Himmels, in dem be⸗ 
kanntlich Ehen geſchloſſen find. Ich muß frei beken⸗ 
nen, daß ich dieſe Bemerkung oft beſtaͤtiget gefunden. 

5 wohl immer ſeyn, wenn Rogue: Ehen bin: 
— Man liebt ſich ſelbſt im Andern! — Deſto 

ane war mir der Abend - ei A 

Wir blieben ſpaͤt in die Nacht zuſammen. Rt Die 
— Kleinen, die von Schlaf umſielen, mußten nicht 
von der Wache. Hab' ich mir nicht, ſagte der Herr 
Inſpektor, mehr im Kriegesdienſt gefallen laſſen 2 und 

konnt' ich denn dafuͤr, daß waͤhrend der Zeit kein Krieg 
war? Sprach man doch jede Revue vom Marſch! — 
Wir wollen doch ſehen, mein Kind! bemerkte die Frau 
Inſpektorin, wer von den Kindern den Preis erhalten 
wird, ob unſere, oder des Einnehmers? Ich freute mich, 
daß Madam es auf dieſe Probe ausſetzte, und ſahe 
wohl ein, daß die Subordinationsſtreitigkeit eigentlich 
bei der Weiberinſtanz vorlag So 1 doch immer, 
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ſing die Frau Inſpektorin nach an Weile an, 

Etwas am Mark des Lebens! — Eine gute Frau bis 

auf die kleine Affektation, hie und da Etwas, das ge⸗ 
hen ſollte, tanzen zu laſſen. Ein Capriolchen nahm 
ſie ſich nicht übel. Sie las viel Romane, die alle vor⸗ 
trefflich anden waren. Sie kleidete ſich ſehr mit 

— Ich fand ſie im allerliebſten Negligee! 
Was ſie spricht (die Frau Einnehmerin naͤmlich) , ſagte 
die Frau Inſpektorin, iſt mit welkgewordenen 
Blumen einer Metapher bekraͤnzt! — Solch 
ein Kranz! Er iſt nur auf wenige Stunden. Im Lafer 
ſer halten ſich die Blumen am ſchoͤnſten! „Liebe Frau 

Inſpektorin! muß aber kein Springwaſſer ſeyn!“ — 
Meine Frau. „ ſagte Darius, nicht wahr? geht 
tund herum; ich ſteige gleich auf's Dach! Sie ſtellt's 
zur Schau aus; ich haͤng' es geradezu hin, wo es 

haͤngen ſoll. — Mein Kind! ſagte ſie, bei einer andern 
Gelegenheit, wie er heirathete (der Hauptmann naͤm⸗ 

lich), verſchwand der letzte Stern von Nate 
nung. — Aber, erwiedert' er, der Major ſagt — 
Mag immer, lieber Herr Major! 0 
ſehnen entſtricken ſich eher 
HOhnfehlbar glaubte fie ihrem Stande durch einen 

arraleichen Ausdruck nachzuhelfen. Mag wohl literat⸗ 
adlich ſeyn; natürlich iſt er nicht. — Mir wenigſtens 
kann kein Naturſtuͤck aufſtoßen, wo ich nicht etwas 
Aehnliches entdecke, Bein von meinem Bein, Fleiſch 
von meinem Fleiſch. . ig 

sa Sie erkundigte ſich fehr herzlich * ihrem Schwie⸗ 
geraten, und wollte von mir eine Beſchreibung von 

einem Literatus, [welche fie bis dahin noch nicht von 

ihrem Manne nach der Tablatur, wie ſie's nannte, er⸗ 
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füffen koͤnnen. Ich ließ den Herrmann bei Ehren! 
Haͤtte der Hauptmann von Capernaum, pro tempore 
Acciſeeinnehmer, die Abkunft des Inſpektors erfahren, 
Subordination! — wo waͤrſt du geblieben? Wenn 
mein Mann wider ſeinen Vater Etwas hat, was geht's 
mich an? Man ſehe doch das gallloſe Schaͤfchen! Ernſt! 
Ein gutes Weib! Man laſſ' ihr doch die welkgeworde⸗ 
nen Blumen einer Metapher! — Was thut es denn 
dem Manne, wenn ſeine Frau in ſo etwas Unſchuldi⸗ 
ges verliebt it? — Zehnmal verſicherte fie mich, wahre 
Freundſchaft daure noch, wenn gleich alle Kronen 
Urnen geworden! — und alle Worte Gedanken, 
wollt' ich ſchon ſagen. — Ihrem Manne machte das 
Tulpenbeet ſeiner Frau, in zierlichen Ausdruͤcken derge⸗ 
ſtalt, keine geringe Freude, obgleich er ſelbſt bei ſeiner 
Weiſe blieb, geradesweges auf's Dach zu ſteigen. Frei⸗ 
lich mußte das Dach nicht zu hoch ſeyn — da Benja⸗ 

min Darius origetenus auf ſchwachen Fuͤßen ſtand. 

10 bern wunderbaren Vermiſchung der Denk- und 
Handlungsart der Menſchen! und doch wieder ſo allzu⸗ 
ſammen eins, daß man weiter gehen koͤnnte, als meine 
Mutter. Nicht bloß Mann und Weib, ſondern alle 
Menſchen haben einen gemeinſchaftlichen Zug — Alle 
Etwas vom Vater Adam und Mutter Eva, denen, ſie 
moͤgen geweſen ſeyn wie ſie wollen, A Kindespflicht 
eignet und gebuͤhret. 

Amalia war mit dem Kraͤmer ehelich verbunden, und 
gluͤcklich genug geweſen, fuͤnf Kinder mit ihm zu erzie⸗ 

len. Junker Gotthard hatte ſie nicht beſucht, woruͤber 
ſie ſich beklagte, ohne daß der Kramer ein Wort dar⸗ 

er verlor! — n ni, 

Ich erneuerte alle meine alten wehen, di 
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heilige Geiſtſtraße und den Roßgärtfehen Kirchhof nicht 
. Die Straße, die zu meiner Zeit bei'm 

Abzuge des Malers, deſſen Quartier wir bezogen, illu⸗ 
minirt war, ſoll, wie man ſagt, nicht aus der Illu⸗ 
mination herauskommen. Was die n thaten, thun 
die Töchter nach ihnen. 5 him 
Schließlich uͤbergab ich dem Darius 128 vorzuͤglich 
feiner Frau, Minens Grab in L—. Ich that es in 
Gegenwart ihrer Kinder, und ſo feierlich, daß Alles 
weinte, nur der gewefene Herr Lieutenant nicht, dem 

man in Hinſicht der Thraͤnen nicht ſo leicht auf's Dach 
ſteigen konnte. Sie gab mir das feierliche Verſprechen, 

kuͤnftige Woche zum guten Paſtor nach L— zu fahren, 
wo ſie ſchon bekannt war, um ihren Kindern das Grab 

zu zeigen! Gern waͤre ſie jetzt gleich mitgekommen; 
wenn ich es ihr nahe gelegt; ich wollte mie aber durch 
kein Gewuͤrz ein geſundes natuͤrliches Eſſen verderben! 
Auf dieſen Ausdruck bringt mich die Frau Infpeftorin 
ſelbſt. Sie ſprach von einem Ausdruck, den ſie das 

vor Faͤulniß bewahrende Salz nannte. — 
Wenn die Speiſen nur nicht verſalzen werden, wie die 
koͤnigliche Frau Mutter es ſchon drei Tage vor dem 
REN zu thun gewohnt war! — 

Darius dankte mir, wiewohl insgeheim, (wer mag 
sie Gegenwart feiner Frau in die Flucht geſchla⸗ 
gen werden) fuͤr die ſchoͤnen Tage, die er bei einem 
Haare, wie die Dorfjungen, Talken genannt haͤtte, wenn 
ich ihn nicht in Zeiten in's Griechiſche gebracht. Ich 
habe dieſen Kriegen, ſagte der Herr Inſpektor, viel zu 
danken. Nimmermehr wuͤrd' ich ſeyn, was ich bin, 
wenn ich nicht Darius geweſen! Freilich kann wohl 
aus Darius nichts natürlicher, als Acciſe-Inſpektor 

* 



werden! een 1 und Major! iſt da Verhaͤltniß⸗ 
kunſtrichterlicher L e mine ems, 
Frage er, EN „N. ne e mee 85 

Ich fand Bu 1b b Kayferliches 
Kriegsrecht beim Darius, und Benjamin verſicherte 
mich, daß ihm das Werkchen viele gute Dienſte gethan. 
Freunde! Darf ich's wiederholen: bei'm Spiel eine ernſt⸗ 
hafte Miene gemacht, fo iſt's Ernſt; bei'm Ernſt eine 
komiſche Miene, ſo iſt's Spiel! Entweder iſt Alles 

Spiel, oder Alles Ernſt in der Welt! — Wie man 
es drauf anlegt! — Und nun, wenn anders meine Le⸗ 
ſer keine Tuͤcke auf Benjamin haben, wer hätte gedacht, 
daß dieſe linke Hand ſich ſo herausarbeiten wuͤrde. Iſt 
ihm die Nothtaufe anzuſehen? Schneider, oder Lite⸗ 
ratus, ſagte feine liebe ſelige Mutter 

Der Major, der uns nach Koͤnigsberg brachte, 
war todt. Schade! Eben da ich ſein College war! 
Der Junker war Lieutenant geworden, Benjamins 

— 

Amts bruder, nur mit dem Unterſchiede, daß Benjamin 

ein ſtehendes, ſein College aber ein ſtießendes Waſſer 
war! Wie weit kann er's nicht noch bringen! — Der 
fließende Lieutenant, wie er ſich daruͤber freute, daß 
ich Soldat geworden! Noch lieber haͤtt' er und der ver⸗ 
ſtorbene Reuter, wirkliches Mitglied des gelehrten 
Kraͤnzchens (wenn Letzterer naͤmlich noch gelebt), geſehen, 
daß ich bei der Cavallerie geſtanden / 
Bei'm Abſchiede gab ich dem Herrn Inſpektor den 

Brief der Kaiſerin, den ich, außer dem koͤniglichen Rath,, 
Keinem gezeigt hatte. Dem Profeſſor Großvater waͤre, 
wie mich duͤnkt, am wenigſten damit gedient geweſen. 
Da war Benjamin wieder aus dem Du-Geleiſe und bat 

um Verzeihung, ſo ſehr die Subordination beleldiget 
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zu haben. Ich hatte Muͤhe, ihn is Du zuruck zu 
bringen. Stell' Dir vor, ſagt' er zu ſeiner Frau, 
ohne daß ich es verhindern konnte, daß er diesmal zu 
Dach ſtieg: unfer Gaſt iſt auch geadelt und ein Guts⸗ 
beſitzer. — Ihr Geſicht — wahrlich etwas zur N 
— Gut, daß es beim Schluß war! — 
re ‚, Königsberg, auf ewig! 

. Nach — nach 2 2—. RR : 

0 log durch einen andern Weg, und isla ih 
5 that, als mich gierig nach dem heiligen Grabe 
umſehen, fand es doch mein Auge nicht. Der gute 
Paſtor! Mich aͤrgern alle die Verzierungen, die man 
beim guten gemeinen Leben anbringt. Da will man 
ſeine vorigen Bekannten rathen laſſen, wer man iſt! 
Da laͤßt die Frau, ohne daß der Herr Gemahl es weiß, 
zu ſeinem Geburtstage ein Mahl anrichten. In der 

Zoſephsgeſchichte ſelbſt, gefält mir der Zierrath nicht. 
— Warum nicht gleich: ich bin Joſeph, euer 
Bruder! — Geradezu gab ich mich dem Paſtor zu 
erkennen, wie feinem Bruder, dem koͤniglichen Rath, 
der es einen Ueberfall nannte, und der daruͤber um eine 
Nacht kam, ich weiß nicht wie. Wie es mit Minens 
Grabe ſtände, war meine erſte Frage, in die ſich unſer⸗ 
Paſtor nicht finden konnte. Ich umarmte ihn, und 
ohne ihn zur Antwort zu laſſen, die er von der Ueber⸗ 
legung borgen wollte, nahm ich ihn bei der Hand und 
da waren wir! — Nach der Zeit hat er mich ver⸗ 
ſichert, daß ihm noch ſelbſt auf dem Wege Alles wie ein 
Traum geweſen! Da, ſagt' er, liegt mein Weib, 
Minens Nachbarin! Es war kurz vor Oſtern und 
ſchon war Minens Grab ſo gruͤn! ſo 2 ! 

Sippels Werke, 4. Bd. 
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Der Paſtor verließ mich, um, wie ich nach der 
| gilt ſahe, von Haupt zu Fuß ſich umzukleiden. Ich 
ſah gen Himmel, warf mich auf die e 
heilige, Minen geweihte Erde! Ich konnte nicht wei⸗ 
nen! — Mine! Mine! war Alles, was ich konnte. 

Ich f mich mit einer Heftigkeit auf's Grab, die 

kein Wort aufkommen ließ, die es erdruͤckt haben wuͤrde, 
wie ein Grauſamer einen Wurm, der ſich kruͤmmt — 
und ſiehe da! ſo wie ich hinſtuͤrzte, fiel das Grab ein! 
Ein Andrer wäre aufgeſprungen; allein ich erſchrak dar⸗ 
uͤber ſo wenig, als ich mich uͤber den kaiſerlichen Brief 
erfreute. Wer kann Etwas in ſolchen Umſtaͤnden! 
Nach einer kleinen Weile war es mir ſo, als der leben⸗ 
dige Odem aus ihrer Naſe, woraus wir ihre Ruͤckkunft 
in's Leben erprobten! Gott! ſchrie ich und ſah nun 
ein, daß der Sarg nachgelaſſen und die Erde ihm ge⸗ 
folgt war, als ob fie mir Platz machte! dachte ich. 
Ich komme bald! ſagt' ich ſo laut, daß ich's wieder⸗ 
hallen hoͤrte; wo es wiederhallte, weiß ich noch nicht: 

allein dies Bald im Wiederhall, wie es mich ergriff, 
das kann ich nicht ſagen, nicht denken! Empfinden — 

kann ich's. In ſolchen Faͤllen laßt der Empfindung 
ihren Werth, ihr Empfindungsſtuͤrmer! Noch jetzt hat 

es mich erſchuͤttert! Bald! Amen! bald! Amen! — | 

Nach einer Weile fiel 2 mir wie ein Dig an 
das Ende meines N nom zur v, mg 

d tvexov x αννετ⁰] n n 

zu ae Schnell eiß ich zie dtn Siegel auf 
und las: a En 

„Du biſt ein geborner Edelmann, N heiße nes 
„Einen einzigen Buchſtaben hab' ich im Namen geaͤn⸗ 
„dert. n Du den weg, n . * 

5 nr ee 
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„fahren ſeit undenklichen Jahren geweſen. Mein aͤl⸗ 
„teſter Bruder, der mich verfolgte, iſt Schuld an 
„dieſem Allen. Wie wenig iſt dieſes Alles. 
„Ein geänderter Buchſtab', ein einziger, was will 
„das ſagen? Die Beilage iſt die Aſche von den 
„Papieren, die im Brande drauf gingen, der ſich 
„zutrug, da Du krank wareſt. Sie muß gelten, wenn 
„Du ſie geltend machen willſt. Gott fegne und bes 
, huͤte meinen Bruder und die Seinen für und für: 
Woch Dich legne er mit und ohne den Buchſtaben—— “ 
rande * 

Mehr konnt' ich vorerſt nicht leſen und auth war 
defer wiſſen genug in meinem Lebenslauf. Das Uebrige 
jehört zum Lebenslauf meines Vaters, wovon der 
zierte Theil bergauf handelt. Die Beilage Aſche hatte 
die Buchſtaben ſo unleſerlich Jena; daß Alles 055 
ſchwarze Kunft ausfah. 
O Freunde! Die Scene, wie ich beide Adelbriefe 
zuſammennahm und fie auf Minens Grab legte zu ih⸗ 
en Füßen, könnt' ich fie doch mittheilen! Ob fie ges 
walt im Zimmer ſich ausnimmt, weiß ich nicht; aber 
fürs Herz! — Ich kann nicht! — Sie brachte mich zu 
Thraͤnen, zu ſanften, fügen Thränen. Mine war mir 
Welt, Leben, Alles! 
Sieh! Minens Schubgeiſt, ſieh! der du ihr d das 
Bald ſo warm wiedergebracht haſt, als es das Echo, 
das Sprachrohr der Geiſter, dir zubrachte! Sieh dieſe 

Treue! Sie war Minens werth! Was ſollen mir dieſe 
Gnadenbriefe ohne ſie? O du lieber, ſeliger Vater! 

ey dir, daß du dieſen Pomp in Aſche verwan⸗ 

delt und 3 1 gemacht haft! Wir find Staub 
und Adel > 2 3 | 
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Der paſtor kam ganz herrlich verzieret, und wollte 
Br feiner Entfernung halber um Vergebung bitten. 
Da er aber ſahe, was vorging, war er Willens zu 

bitten, daß ich ihm ſeinen Ueberfall verzeihen moͤchte. 
Herr Major, fing er an (dies hatte er ſchon von meis 

nem Bedienten ercatechiſirt,), das hat nie ein Major 
gethan, ſo lange die Welt ſteht! — So hat er auch 
keine Mine gehabt, ſo lange die Welt ſteht! — erwie⸗ 
dert' ich, nahm ihn wieder bei der Hand, und fuͤhrte 
ihn zu dem Grabe ſeines Lindenweibes. Hanna 
wollte durchaus , ſagt' er, Minens Nachbarin ſeyn, 
und wir Alle wollen's ſenn. Meine Tochter hat ſich 
dieſes von ihrem Manne ſchriſtlich verſprechen laſſen, 
und er von ihr! — Hat Mine es doch dem Nathanael 
vergeben, lieber Major! Sie würden ſich gewiß vertra⸗ 
gen — gut begehen, hätt’ ich bald geſagt! — Freund, 
antwortete ich, (ſelbſt weiß ich nicht, wie ich dazu kam) 
da ſind Tuͤrk' und Ruſſe Bruͤder! — O, lieber Herr 
Major! vom Türfenfriege zu reden! — Freilich hier 

nicht, aber doch! Ja! Ich drückt ihm die genommene 

Hand. Freund! das Grab Ihrer Hanna ohne Linden! 
— Eine wollt' ich ihr geben, ausgegangen! drei Jahre 

nach einander geſetzt und ausgegangen! Wie todt ge⸗ 

ſchlagen! Ohne Leben und Odem! Mehr als eine mochte; 
ich nicht! Warum ſollt' ich Ihrer Mine die Sonne ent⸗ 
ziehen? — Die Linden nehmen ſich viel heraus, wenn 
ſie in's Wachſen kommen. Sie ſind ſehr fig 
ungerecht gegen Alles, was unter et.. 

Nach dieſer Scene gingen wir in die Kirche. Siche! 
ich komme bald; halt was du haſt, daß Niemand deine 
Krone nehme, rief mir jede der vier Gegenden zu, 
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Oſten, Süden, Weſten, Norden! Alles war mir ſo 
gegenwaͤrtig, als ob es vorginge. Minens Behräbniß, | 
Gretchens Eheverbindung! | Pa 
Was Gott thut, das AR wohlgethan ; 
Es bleibt berech En Wille! une 

m; 1 im 4 

VDrum laß ich ihn enen nun un 

c. — denkt man ſo gern an gehabte frohe Stun⸗ 
den? Wahrlich, „weil das Leben fo kummervoll 
und weil wir ihm durch dergleichen Kunſtgriſfe fördere 
lich und dienſtlich ſeyn wollen. Wahrlich, die 
e dunn dun di hier, fo wie in Allem, 

ad 0 Wir erinnern uns froher 

ſo Pee froher, als wir es waren, 25 | 
— Die Zuruͤckerinnerung an traurige N 

von langen zu kurzen Tagen über und + 
We ute e Fun rn u n 

Alles war uns von Geetchens Hochyei 1 i 
die Verſchwendung des Puders re Natha 
das Kleid mit den goldbeſponnenen Knöpfen des 

ns felbft, der Amtmann ſich blos ausſtafft⸗ 
wollte, and das vic zum Vorſcein tam, wie 

0 ln at ann 70 

Paſtor Hätte nicht die Frage anwaſeh 
es; wenn wir Gretchen beſuchten? 

ie ſe nahe ſeyn konnen, ohne ſie von Ange⸗ 
zu ſehen? Muß ich denn nicht ihr 

Manne fuͤr die treue Pflege danken, die ſie 
a a angedeihen ließen? (Die Zeit hatte mei⸗ 
nen Schmerz uͤber Minen in Poeſie gebracht, wie ſie 
es immer thut, o! fo ſanft kyriſch!) Bin. ich Gretchen e 
denn nicht Heimfüͤhrung ſchuldig? * 
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* ward verabredet, zuerſt Gretchen und ihren ge⸗ 
budelten Mann, und nach dieſem den hochgebornen 
Todtengraͤber & Compagnie zu beſuchen. Ich habe ſchon 
bemerkt, daß ich keine Maskeraden liebe. Warum auch 
die Mummerei? Da ſteig' ich lieber den Leuten, wie 
der Herr Lieutenant, auf's Dach, als daß ich ihnen 
(auch ein Ausdruck des Herrn Inſpektors,) was in's 

Maul ſchmieren ſollte. — Wie das abſticht, der * 
Inſpektor und die Frau Inſpektorin! is b 

m Wein Gott! wie ſich 9 freute) auch ga, | 
thanael! — ee en i 

ed ‚Sie küßte mich wieder ſo Herzlich, als wie ich zur 
f it kam, und den Juſtizrath zur Frage: Wenn? 
— 2 Der arme Mann mußte jetzt viel dieſer Eifer⸗ 

halber auöftehen! — Jetzt war er fo weit vom 
Wenn, daß er ſelbſt gern darüber lachen mochte. Er 
batte ſich ungemein auf die Politik gelegt, und wollte | 

durchaus die Karte herbeiholen, da ſich der Herr Schwie⸗ 
gervater an den Tuͤrkenkrieg erinnerte. Der gute Nas 
thanael war immer mit marſchirt, hatte immer mit ge⸗ 
kriegt und mit geſiegt. Er war, ſo wie ſein Schwie⸗ 
gervatep, wohlbedächtig ruſſih, oboleich ſonſt jeder 
Menſch eine Neigung hat, ſich des U | 

nehmen. It's Wunder? Es ging ja gegen die Türe 
ken! Die Anlage zur Politik, welche der bei 
Gelegenheit der verlornen Schildwache zeigte, hatte frei⸗ 
lich noch nicht ihren Geiſt aufgegeben; indeſſen 47 
Nathanael ſeinen Schwiegervater in der Politif 

weitem. Gretchen war dagegen Tb amelie ſie 
recht gefliſſentlich dieſem Blutvergießen auswich. Ein 
politiſches Weib iſt wahrlich das Unausſtehlichſte unter 
Allem aus der ſiebenten Bitte. BR age e dan dau 

wu 



| | — 0 — 

Krieg nicht auszuſprechen, nicht uͤber ihr Herz zu brin⸗ 
gen Ein Anderes, ging's um die ſchoͤne 
Helena! oder wenn ſich ein Paar um das blaue 
Augenpaar der Huldgoͤttin der Stadt ſchluͤgen !“ In 

ſolchen ſchoͤnen Faͤllen erlaub' ich ihnen auch ein Wott 
über Krieg und Kriegsgeſchrei zu ſprechen T 
Gretchen, du haſt den beſten Theil erwaͤhlt, das 
ſoll nicht von dir und deinen Toͤchtern genommen wer⸗ 
den ewiglich! Wie du in Reiſekleidern ausgingſt, lie⸗ 
bens wuͤrdiges Geſchoͤpf, und mit verweinten Augen zu⸗ 
ruͤckkamſt! — Gott lohne dich mit ſeinem reichlichen 
Segen! — Sein ie e Er auf dich, und ſey dit 
iss en den e ee ee . aß Nn 

Es war ein arte allerliebſter Fruͤhlingstag. 
Wir kamen früh an und ftuͤhſtuͤckten auf einem Haus 
ſen. Mit kommt das Fruͤhſtuͤck als die natuͤrlichſte 
Mahlzeit vor, das ſich auch die engliſche, die natürs 
lichte Nation, nicht nehmen . Guten Morgen, 
lieber 8 „ „un dien J em 

Ich ſetzle mich is Gras, zündlle fuͤnf Kleinen 
ſſo viel hatte Nathanael aufzuzeigen,) um mich her. Dies 
brachte mir ein Vergißmeinnicht, jenes nahm mir den 
Hut ab; die beiden kleinſten Mädchen ergoͤtzten une 

den blanken Knöpfen meiner Uniform! — - 
Der gute Prediger ſahe diefe Gruppe und (age 
„Simon Johanna, haft du mich lieb?“ Weide meine 
Laͤmmer! Ich hielt dieſen Spruch an, und auch noch 

ſchallt er mir in's Herz: „Weide meine Laͤmmer!“ — 
Leopold, willſt du in's Grüne? inn 
Eben wollt ich bitten. er all een Ar 

Komm! e u; 14 21 Gulet 115 + er 

e Dine Strohhut? ?: hin eee en zu 
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Verſteht ſich - pech aum dn an | 

| Grerchen ſowohl, als Nothanacl behaupteten, ve 
Dritte von oben haͤtte viel Aehnlichkeit von mir! Ich! 
fand es nicht. Vater und Mutter hatten ihn am liche | 
ſten. Schade, daß er nicht Alexander hieß, ſagten die 
Aeltern, der Aelteſte hieß ſo! Das erſte Kind war eine 
Tochter und hieß Mine! — Wie ich dies liebe Maͤd⸗ 
chen an mein Herz gedrückt! Es war es, das mit 
Vergißmeinnicht brachte! Ich ließ mir von Gretchen 
das Ende ihrer Mutter erzaͤhlen, wo ſehr ſtarke 
Stellen darin vorkommen. Ich will meine Leſer, de⸗ 
nen ohnehin eine Todesfahrt bevorſteht, mit den nähern | 
umſtänden nicht aufhalten. — Sie ſtarb ſehr heiter. 
Ihr Tod war kein Lindentod. Wer nicht von dieſer 

ihrer Krankheit gewußt hätte, wuͤrde fie) in Wahrheit 
aus den letzten vier Wochen ihres Lcband michtterlehen 
haben. Ihre Einbildungskraft war wieder eingezaͤunt. 

Ihr Auge hatte jene Wildheit nicht mehr; — es ſtrahlte 1 
nicht, es ſchien nur, — In ihren Segnungen paarte 
ſie mich noch mit Gretchen; das heißt: ſie ſegnete 
a ſo inbräͤnſtig als ſie, obgleich Nathanael und 
ſeine Kinder hiebei nicht zu kurz kamen. Auf den Enkel 
Alexander legte ſie beide Hande, auf jedes andere ihrer 
Kinder nur eine. — Was ſie froh war, ſagte Gret⸗ 

chen, Minen zu ſehen! — Gehe ein zu deines Hern 
ae 22 U Dr e Rene. 2 

Kaum hatte Gretchen dieſe fuͤr mich ſo ruͤhrende 
Geſchichte vollendet, ſo marſchirte Nathanael ſchon wie⸗ 
der zum KLuͤrkenkriege, und wollte ich wohl oder uͤbel, 
ich mußte erzaͤhlen. — Gretchen beſtellte waͤhrend des 
Tuͤrkenkrieges ein natürlich ſchoͤnes Mahl. Bei Tiſche 
war der Juſtizrath nicht von Bukareſt zu bringen, 
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bis ihn endlich Gretchen wie einen Türken ſchlug. Die 
kleine, liebe Ruffin ! Sie vergoß über meine zwei liebe 
Kriegscameraden bittere Thraͤnen! und mehr, als die 
Geſchichte dieſer jungen Helden, wollte fie nicht. Der 
Pin Wilhelm von Braunſchweig war ie 10 
vornehm, um an ihm Theil zu nehmen. 
ur Rechten und Fechten, fing die doe an 
zeigte mit Fingern auf Nathanael. Er gleich | 
brummen, verſtummen! und zeigte auf Shen! 
Ich gab dem Juſtizrath einen Blick, als wollt' ich ſa⸗ 
gen: ich bitte, meine Mutter ruhen zu laſſen in Frieden! 
Was Gretchen wohl anſteht, gebüßst eben einem 

Manne nicht. Nathanael fuͤhlte, daß 
er zu weit gegangen, und ward fo ſtill, daß ich ihn 
ſelbſt mitleidsvoll durch eine Tuͤrkengeſchichte aufmun⸗ 

terte. Wer kann immer fechten; ich ſing alſo zu rech⸗ 
ben an. „ Ich will mich ſelbſt richten,“ ſchrieb Na⸗ 
thanael an feinen Schwiegervater, „und den Krieg 

Rechtens mit mir ſelbſt anfangen.“ Ein ſchöͤn Stuͤck 
Arbeit! Nathanael hatte redlich Wort gehalten. Nie 
ſprach er ein Urtel uͤber Andere aus. Sich ſelbſt hielt 
er in Ordnung. Vielleicht fiel er eben darum auf's 
1. eine Schadenfreude uͤber die Türfen 
konnt' er freilich keinen Schaden thun. — Wenn er ja 
— mit einer Beurtheilung ſich hören ließ, fo war es 
ra die Geſetze ſelbſt. Wider die Türken und wider 
die Geſetze ſollte wahrlich jedem cheiſtenmenſchen ein 

| Zeit erlaubt ſeyn. 
Die Geſetze, ſagte der Juſtizrath, ſcheeren alle 
Menſchen über einen Kamm! Ohnfehlbar dacht' er an's 
Promemoria. Wenigſtens fiel es uns Allen ein, ob⸗ 
gleich wir es nicht fagten. Der Gerechte und Unge⸗ 
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techte wird nach einer Form behandelt, und ein gelehr⸗ 
ter Juriſt iſt der, welcher aus einer Taſche nimmt, und 

es in die andere legt; aus der Ausgabe in die Haupt⸗ 
caſſe! — Und unſere Philoſophen, ſagt' ich, was thun 
ſie mehr? Wenn es koͤſtlich geweſen, ſchlagen ſie die 
Zinſen zum Capital. Und dann, fuhr der Prediger fort, 
geben ‚fie es an einen unſichern Ort. Und dann, be⸗ 

ſchloß der Juſtizrath, holt der Teufel Alles. 
Der gute Nathanael erſchrak ſelbſt uͤber den Zeus 1 

fel, da er ihn citirt hatte, ſo wie uͤber's Brummen 

und Verſtummen! Er hatte in dieſen Tagen ein klein 
Capitälchen verloren, das er vielleicht auch, wie die Phi⸗ 
loſophen, von Zinſen geſammelt! cut Geld ar abe 
haupt nicht viel Segen haben. 
Warum Scheltwort wider die Gesche? * der 
Prediger. Ihr Herren habt ein gewiſſes Phlegma, das 
Ihr Dienſteifer nennt. Alles aun ſo nach dem es ſcheint, 
nichts, nach dem es iſt. h nn W Motos! 

Ihr Bruder! fing ih. an in xn 
Iſt nicht phlegmatiſch von Natur - 13 ¹ 
Ein wahrer Menſchentreffer. ö dar 

Mag! allein das befte Auge wird muͤde! - 
Ich. Und furchtſam, wenn es ein paarmal fehlgefchoffen: 
Juſtizrath. Man hat ſo viel Muͤhe, ſich ſelbſt zu 

treffen, und hat ſich doch immer vor der Naſe! bon 
Predig er. Aber nicht vor den Augen. 
Ich. Vielleicht trifft man ſich mehr, als es ſcheint. — 

Man publicirt uns das Urtel nicht. Es bleibt un⸗ 
eroͤffnet. Jeder Schelm weiß, daß er's iſt, der kleine 

ſchielende Reviſor ſo gut, wie ein Anderer, d 
Juſtizform in England Wai 

Juſtisren Freilich die beſte! Die lieben Dicaftrin, 
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Laßt den Nachbar uͤber den Nachbaren urtheilen g 

ſo wie bei uns Soldat uͤber Soldat, Unterofficier 
uͤber Unterofſicier, Officier über Officier! Wenn nur 
das Deſertionsedikt nicht waͤre! — Dicaſteria ſind 
gemeinhin Hoſpitaͤler, wo viel geredet und wenig 
gethan wird! — Kommt einmal ein großer Kopf her⸗ 
ein, ſtoͤßt er ihn ſich wund. Das edle Geſchoͤpf 
Gottes hatte nicht Raum in dieſer Herberge! 
Sollte man wohl nach dieſen Datis glauben, der 
Juſtizrath habe keinen Dienſtverſtand? — Die Herren 
Rechtsgelehrten lernen die Geſetze; allein felten den Men⸗ 
ſchen. Es giebt Leidenſchaften, die Jeder billiget, weil 

ſie mit ihm ſelbſt ſtimmig ſind. Wer zuͤrnt uͤber den 
Zorn, wenn der Eifer uͤber eine Beleidigung kommt, 
die in's Allgemeine geht? Ein dergleichen Eiferer heißt 
ein Patriot! — Trifft der Eifer einen Lehrer, der ein 

falſcher Muͤnzer iſt, der Worte fuͤr Sachen verkauft, 
Schiffszwiebacke fuͤr Manna ausgiebt, oder auch einen 
ſolchen, der ſeinem moraliſchen Vortrage durch feinen 

Lebenswandel widerſpricht, dann iſt dieſer Eifer ein 
Eifer fur des Herrn Haus. Bei dieſer Gelegen⸗ 

heit, da wir dem, was in's Allgemeine ſchlaͤgt, Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren ließen, fing der Prediger an: Es 
iſt ſo eine Sache mit dem lieben Allgemeinen! Wit 
wollen nur Thatſachen, die auf's Allgemeine gehen, 
Je allgemeiner die Benennung iſt, womit man uns be⸗ 
legt, je weniger will man ſich ſo benennen laſſen. 
Menſch! kann zur Probe dienen. Ein allgemeiner 
Geiſt niht in ſeinem Peivathauſest gemeinhin den 

Nathanael verſicherte, und auch dies war W 
4 ige der kleinſte Beweis von ſeinem Dienſtverſtande, 
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daß er in feiner langen Praxi nie gefunden, daß ein 
gutdenkender Mann auf einen Dieb boͤſe geweſen, wenn 
er das Seinige wieder erhalten. Wir Menſchen, denk' 

ich „ ſehen es zu ſehr ein, daß wir Alle gleiche Rechte 
in der Welt haben, und danken Gott, wenn wir nur 

bei ſolchen Gelegenheiten ungeſchlagen davon kommen. 
Der Prediger, der noch kein Wort von feiner Sünde 

wider den heiligen Geiſt geſagt, vielmehr ſeinem Herrn 

Schwiegerſohn, weil er Juſtizrath war, obgleich ein in 
Gnaden verabſchiedeter, die Vorhand gelaſſen, holte jetzt 
Alles ein, ſchlug Zinſen zum Capital, und bemerkte je⸗ 

des Wort, das er in der zweiten Ausgabe dazu und 
davon gethan. Er ſprengte, da es Nathanael ihm zu 
lang machte, uͤber'n Zaun, und der Schwiegerſohn mußte 

ihm das Wort abtreten, obgleich er Juſtizrath war. 
Man kann ſich um den Hals reden, — auch um den 
Gedanken! — Der gute Prediger fing nicht zu ſeiner 
beſten Stunde an. Gretchen kam, und ich ließ den Ju⸗ 
ſtizrath (Gelehrſamkeit gegen Gelehrſamkeit) bei der Frage: 
„ob auch Jemand mit der linken Hand ſchwoͤren, und 
ob, wenn er falſch geſchdoren, ihm die Finger abge⸗ 
hauen werden koͤnnten?“ und den Paſtor bei der Ant⸗ 
wort: „daß er ſehnlichſt wuͤnſchte, einen Suͤnder wider 
den heiligen Geiſt ſeiner zweiten Ausgabe in Kupfer vor⸗ 
ſtechen zu laſſen.“ Mögen fie rechten und fechten! 

Gretchen und ich gingen ſpazieren; ein Sohn 
und ein Toͤchterchen mit uns. Eins fuͤr mich, eins fuͤt 
Sie! ſagte die gute Hausmutter. Wer Gretchen mit ih⸗ 
ren Kindern ſahe, und nicht Luſt bekam zu heirathen, 
hatte kein Gefuͤhl von Unſchuld. Sie zeigte mir dort 
eine neue Anlage zum Spaziergang, hier ein vortreffli⸗ 
ches Grasſtuͤck. — Den Acker rahden und der Gegend 
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—— wie Gretchen es nannte, oder einen 

Graben ziehen, überließ ſie dem Herrn Gemahl; —- 

Ste nannte das Milchdepartement ihr beſchiedenes Theil, 

und noͤthigte mich in ein allerliebſtes Buͤdchen, ihren 

Thron, wie fie ſagte. Allerliebſt! So ſchoͤn ſitzt kein 
Monarch, als Gretchen in ihrer Milchbude. Hier wurd 

oft friſche Milch gegeſſen, und die ſchoͤnſte Wieſe, die | 
das Guͤtchen vermochte, lag vor'm Auge. — 
Wer fehlt mir, Freund, als Mine? fügte Shen; 

und weinte fo fanft, als man in einer Milchbude wei⸗ 

nen muß. Sie beklagte ſehr, keine Freundin in ihrer 

Gegend zu haben. Allein ich habe einen lieben, ſehr Lies 
ben Mann! fuͤgte ſie hinzu. Wer haͤtte das dem Na⸗ 

thanael, dem Juſtizrath, anſehen ſollen? Wenn's gereg⸗ 

net hat, ſagte ſie, wie ſchoͤn iſt es hier! und gab mir 
die Hand. Das gute Gretchen! Warum nicht alle Sins 

der? fragt' ich Gretchen. Gern moͤcht' ich mich mit die⸗ 

ſen Kleinen in's Gras ſetzen! „Ich wollte mehr mit Ih⸗ 
nen allein ſeyn!“ Wahr iſt's, drei kleine Kinder zu⸗ 

ſammen iſt wie eine große Geſellſchaft. Gretchen hatte 
keine andere Geſellſchaft, als ihre Kinder. Zuweilen 
kam der Graf, und fie waren noch dfter bei ihm. Gret⸗ 

chen war nicht ganz fuͤr dieſen Geruch des Todes zum 
Tode. Die Sache genau genommen, iſt auch der Ge⸗ 
ruch des Lebens zum Leben, Leib und Seele geſuͤnder. 

Eine Perſon von ihrem Herzen konnte nicht anders, als 
toͤdtlich geruͤhrt vom Grafen heimfahren. Nathanael 
ließ ſie vorzuͤglich, wenn ſie geſegnet war, nicht zum 
Grafen. Alles gut! ſagte Gretchen, das hieſige Leben 
iſt doch auch nicht zu verachten, und es iſt Pflicht, zu 
genießen und Troſt Br nenne much denn in 
dieſer Milchbude? II 10 
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Die Milch, Gretchen. in er — 1 

Wollen Sie? — woche rd. n urn 

s Ich laͤchelte: Nein! an EHE N BE tie 

Der ſiebenmal ſieben liebe Graf! 1 Iſt denn nüße | 
win Stubenornat beſſer, hatte er jüngft zu Gretchen ge⸗ 
fügt „als wenn ich meine Zimmer mit geilen Bildern behan⸗ 
gen hätte, deren jedes Feuer ſtreut, wodurch fo viele junge 
liebe Herzen in Brand gerathen? Viele lügen, ſagt' ich, 
weil die Wahrheit was eee Der Graf iſt 
nicht beſonders, weil er es ſeyn will, ſondern weil er 
einen Lebensconcurs gemacht hat. — Ich wußte wohl, 
mit wem ich ſprach; Gretchen hatte ** en, 
was ein Concurs ſrnr. 

Ich habe einen ſehr lieben, lieben Monn, Widder 
holte Gretchen von freien Stuͤcken. Der Concurs kann 
ihr unmoͤglich hiezu Gelegenheit gegeben haben. Mein 
Mann liebt mich, fuhr ſie fort, und ſeine Kinder, iſt 
gerecht gegen Jedermann, und verlangt vom Gluͤcke kei⸗ 
nen Dreier mehr, als es ihm zugewendet. — Wir vers 
loren ein kleines Capitaͤlchen und zweimal haben wir in 
der Lotterie Wee ‚Io daß * on ben heben 
wird. dr nd Ai. en. 

Es ward Gretchen zu kalt. Sil hegte bei aller 
Gelegenheit eine ſchwache Bruſt. Wenn nur die Lin⸗ 
denkrankheit ihrer Mutter ihr nicht den Stoff zur Hek⸗ 

tik eingepflanzt! — Schonen Sie ſich, Gretchen; hoͤren 
Sie? ſchonen Sie ſich! — Ein großer Theil meiner Leſer 
vereinigt ſeine Bitte mit der meinigen: rn Sie 
ſich T bir. an ae Rind 

Ich wendete mich zum Wege, auf dam wir gekom⸗ 
men waren;; allein Gretchen zog mich ſeitwaͤrts, um mir 
einen Gang zu zeigen, der nach einem meiner Vorna⸗ 



men hieß. Auch einen Minchenberg gab es, wo wir 
uns wenige Augenblicke niederſetzten. — Daß wir doch 
nicht Geiſter ſehen können! fagte Gretchen. Der Graf 
glaubt zwar drei Seelen bei ihtem Aufflug mit einem 
Blick erhaſcht zu haben. — Im Fluge, Gretchen, trägt 
das Geſicht am meiſten. — Zum Collationiren, 79 4 

Original und Copie! Liebes Gretchen, er⸗ | 
wirdette ich, reden Sie doch wie eine wahre Zuſti⸗ 
Ghee en ni 

c Wir famen zurück und fanden den Herrn Schwie⸗ 
gervater und Sohn noch in gelehrten Streitigkeiten. 
Der Juſtizrath ſprach über die Frage: Hob Jemand mit 
der Todesſtrafe zu belegen, der einen Miſſethaͤter eine 
halbe Stunde vor des Todesurtels Vollſtreckung ermor⸗ 
det?“ und der gute Prediger: „ob es nicht billig, daß 

der Verleger den Titelbogen für voll bezahle, wenn 
dei nur ein Blat beſchlcben sey.“ SIR doch der 
Zitel! — gt Sure} | 
Was meinen meine Leſer von einem Sünder Ren 
— Geiſt in Kupfer? Sollte nicht eine Sit 
houette mehr anzurathen ſeyn - Ay 
Keinen ftärferen Beweis konnte wohl Nathanael 
ablegen, nicht mehr eiferſuͤchtig zu ſeyn, als eben den, 
daß er ſein liebes treues Weib mir anvertraute. Hat 
der Herr Major Alles geſehen? Ja, lieber Nathana 

79 na! 

Alles! Tauſend Dank für Gang und Berg! Ich will | 
Gleiches mit Gleichem vergelten, wenn mir Gott an 
Ort und Stelle hilft! Gretchen war mir lieb als Gret⸗ 
chen, und lieb iſt ſie mir als Frau Nathanael. — 
Herr Major, ‚fagte kr we fe ft ai me, 
Schülerin! Hut 

— blüten daß ie; niet Pr 
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nuten dauerte, da wir von een Milchbuͤdchen bis 
Bukareſt waren! a) n immo Wim zn 

Diesmal waren Gretchens Brüder meine, Retter. 

Sind fie noch, fragte ich, in Poeſie-Compagnie? Vier 
Augen ſehen mehr als zwei, ſagte Gretchen und laͤ⸗ 
chelte. Wie Sie doch ſo guͤtig ſind, fiel der Prediger 
ein, ſich ſelbſt an dieſe Maſkopie zu erinnern! Denken 
Sie noch daran, wie ich Ihnen meine Abhandlung zum 
erſtenmal anvertraute? Sollt' ich nicht? erwiedert' ich 
und lenkte wieder auf die beiden Compagnons ein, wo⸗ 

von einer in Curland Hofmeiſter war, der andere in dem 
naͤmlichen Ehrenamt in Preußen ſtand! — Der Pre⸗ 
diger empfahl mir den Curlaͤnder, wenn er wo mit 

v. Es in Colliſion kame! — 39 ‚antwortete mit 
Handdruck. - dan 6777 

11 Den folgenden Tag reiſeten wir zum Grafen. Ich 
wuͤnſchte, daß Gretchen mit kaͤme; allein ich bat ſie, 

nicht mitzukommen, da ich wußte, daß der Geruch des 
Lebens zum Leben ihr lieber war. — Ich glaube je 
länger je mehr, weil fie die Folge der mütterlichen Lin⸗ 
denkrankheit ſelbſt fühlte, und nicht fühlen wollte. Das 
liebe Gretchen! — Sie kam von 5 die gute Grete. 
Wir fuhren alle viere! —— . Wit f 0. 

Der Graf freu'te ſich über aue Maaßen. 
Sterbender allein hätt’ ihn mehr erfreuen konnen. Man 
ſchrieb mir aus Königsberg, Sie waͤren da, ſagte der 
Graf, und ich waͤre faſt in die Verlegenheit gekommen, 
Sie zu bitten, Ihren alten Freund nicht zu ee. 
Dan befier, daß Sie ohne das gekommen finde; 

Meinen Leſern iſt es bekannt, wie viel der Grof 
von Kuͤnftigkeiten zu beſtimmen gewohnt war. Es ſiel 
ihm mancher Umſtand wie aus dem Aermel. Wer wird 
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denn 1 breißigſten duet bierſhften Jahre wiſſen 
vollen, ob er es bis ſlebenzig oder achtzig bringen, oder 
ber sterben werde? und wem iſt überhaupt damit ges 
dient, da Vorhaͤnge aufzuziehen, wo die Hand der. Vor⸗ 
icht ſie wohlbedaͤchtig angebracht hat? Warum fol 
nan die Kunſt lernen, faſt immer die Zeit und Stunde 
u wiſſen, wenn es mit den Patienten aus ſehn werde? 
Gut, keinen medieiniſchen Tod zu ſterben; indeſſen würd? 
ch es eben ſo ungern ſehen, wenn ich wüßte: ich ſterbe 
und ein Anderer obſervirt mich! — Wer laͤßt ſich gern 
obſerviren? Eben darum trifft der Maler am beſten, 
der die Geſtält ſtielt! — Die Welt iſt ein Garten im 
Norden, wie der Graf ſagt, wo wenig reif wird. So 
wie das wiſſen) ſelig ſind wir, wenn wir darnach 
thun! — Wie kommt das, daß ich Gretchen under⸗ 
merkt in Rüͤckſicht ihres Geruchs beitrat? Ich weiß 
feine andere Urfache als weil ich auch vierzig Jahre 
trage. Der Graf ſchien es ſelbſt zu merken, daß ich 
den Antheil an ſeinen Anſtalten nicht nahm, den ich 
vor dieſem genommen. Diesmal, ſagt' er ſehr fein, wer⸗ 
den Sie nicht in — krank werden! Weil ich es bin, ers 
wiedert' ich, und / wie mich duͤnkt, war meine Antwort 
eben ſo f als ſeine Frage. Sie haben ein groͤße⸗ 

res Sterbehaus geſehen, Herr Major, ſagt' et, als das 
meinige! Der Juſtizrath und der Prediger waren froh, 
um vielleicht Manches noch vom Tuͤrkenkriege zu hoͤren, 
worüber ich, wie ſie waͤhnten, den Grafen nicht ab⸗ 
ſchlaͤgig beſcheiden wuͤrde; allein ſie kamen wieder von 
Bufareſt zuruck, ohne mehr zu wiſſen. Ohnmoͤglich 
kann den lieben Herren ſolch eine ſchnelle Reiſe gut 
thun! Der Graf hielt ſich blos uͤber die Frage auf: 

Ob man wohl im Felde, ohne ſeiner Pre etwas ab⸗ 
m... Werke, 4. Bd. 

- 

9 
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zukuͤrzen, obſerviren koͤnnte? — Ich hatte ihn ſchon 
überzeugt, daß es viel Gelegenheit zu Obfervationen 
im Felde gebe und ihm eine ganz neus Ausſicht er⸗ 
oͤffnet. — id r ee eee 

Der In ſpektor und feine Frau. — Sie wa⸗ 
ren zum Prediger nach L— gekommen, und don L— 
zum Grafen, ob ſie es ſich gleich erſt die kuͤnftige Woche 
zu thun vorgeſetzet. Sch war Major und von Adel, 

und freilich haͤtte die Subordination gelitten, wenn 
Benjamin, wie er ſich ausdruͤckte, ermangelt hätte — — 
Wie machſt du es mit deiner Stelle? Er hatte den 
Einnehmer damit belehnt, lieber Major! erwiederte die 

Frau Inſpektorin fuͤr den Herrn Inſpektor. Das heißt 
wohl ſein Amt an den Nagel haͤngen. Noch daſſelbe 

Geſicht zur Schau, das die Frau Inſpektorin bei'm 
Gutsbeſitzer und Edelmann aufſchlug! — Er ſelbſt auch 
noch die naͤmliche Subordination. Bei ihm wirkte der 
Edelmann, bei ſeiner Frau der Guts beſitzer! „ — Er war | 

aus Curland, ſie aus Preußen. Bei dieſen Schauge⸗ 
ſichtern war es kein Wunder, daß die Sache weiter 
ging und an den Grafen kam, dem die Nachricht eben 
ſo, wie der Frau Inſpektorin, auffiel. Ihnen, lieber 
Graf! der Sie täglich ſterben? — Gretchen allein war 
wie vorhin! — Der Juſtizrath taͤuſperte ſich ein wenig, 
da er zum erſten Mal mit dem adelichen Major, dem 
Erbherrn auf - — ſprach. — Dem Prediger war nichts 
anzumerken. — Der Graf, den der Tuͤrkenkrieg blos 
des Obſervationsſtuͤbchens halber intereſſirt hatte, wos | 
von ich ihm einige Winke gegeben, nahm an meinem 
Adel ſo viel Antheil, daß die Obſervation jetzt auf mei⸗ 
ner Seite war. Mein Gott! wie kann doch Jemand, 

der täglich ſtirbt, an dergleichen Kleinigkeiten Theil 
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jehmen! Voturtheile, gegen die doch der Mann, der 
ich vom Haufen unterſcheidet, angehen ſoll, koͤnnen 
ie auch ſolch einen Mann — fo beherrſchen? — Es 
ing mir nahe, dieſe Bühne aufgezogen zu ſehen! — 
Sein erſter Blick that gleich zehn Fragen an mich, und 
o lieb es mir war, den Herrn Inſpektor noch zu ſehen, 

5 war ich doch im erſten Augenblick nahe daran zu 
vuͤnſchen, daß er lieber mit ſeiner Hausehre bei'm 
Herrn Hauptmann geblieben, als uns geftört hätte, — 

Der Graf wollte die Lebensläufe aller meiner 

Ahnen. Lieber Graf! ich weiß ſie ſelbſt noch nicht, 
und ſuche noch hie und da Luͤcken auszufüllen, Zeit 
bringt Roſen! Wenn Sie Geduld haben, die Jedem 
Noth iſt, und Gott Ihnen das Leben friſtet, ſo ſollen 

Sie im dritten Theil meinen Vater und im vierten 
meinen Großvater von oben ab ſehen! Gleich ein Un: 
terſchied zwiſchen mir und der andern Geſellſchaft. Lie⸗ 
ber, warum das? warum die weißen Federbuͤſche, und 
die Wappen und die graͤfliche Krone? Der gute Pa⸗ 
ſtor in L— ſagte, auf den Punkt verſteht der Graf 
keine Bruͤderſchaft. Da iſt das Kroͤnchen leicht ge⸗ 

brochen. Der Graf kannte meine Familie — ſollt' er 
nicht? — und Nichts war ihm im Wege, als meine Mut⸗ 
ter, die doch buͤrgerlichen Standes geweſen. Sie iſt 
todt, lieber Graf! Freilich hebt der Tod viel, 
es iſt nur der Ahnentafel und der Stifts⸗ 
fahigkeit wegen. Ich verſicherte die graͤfliche Krone, 
weder an eine Ahnentafel zu denken, noch auf Stifts⸗ 
fähigfeit je Anſpruch zu machen; allein er drückte mir 
die Hand mit einem ſehr bedeutenden: Kommt Zeit, 
kommt Rath! — Da Gretchen Alles ſahe, was 
vorging, ſchien fi 0 e ſelbſt einen Subordinationszug ein⸗ 

19 * 
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führen zu wollen, den ich 80 ſogleich bei der Thuͤr 
abwies. — Die Frau Inſpektorin fand vollkommen 
ihre Rechnung. Sobald ſie bemerkte, daß es hier auf 
Paar und Unpaar ankam, ging ſie bei ſich ſelbſt zu 
Rathe, ob und in wie weit ihr der Rang uͤber Gret⸗ 
chen zuſtaͤnde? Sie uͤbertrug dem Herrn Inſpektor hie⸗ 
bei Sitz und Stimme; da ſie aber zu ihrem Leidweſen 
erfahren mußte, daß ihm der Fall zu wichtig ſey, nahm 
ſie ihres Herrn Gemahls Verfahrungsart an, ſtieg Gret⸗ 
chen zu Dache, und draͤngte ſich der lieben Unſchuldi⸗ 
gen vor, die indeſſen bei dem allererſten Blick des Vor⸗ 

drangs ſo nachgebend war, daß die Frau Darius nur 
ein ſehr kleines Dach zu ſteigen hatte 0 

Der Graf hatte die ganze Geſellſchaft eleftrifirt. 
Alles war geſchlagen, bis auf Gretchen, ihren Vater 
und mich. Elektricitaͤt iſt ein Naturblatt, auf dem Viel 
ſteht, pflegte mein Vater zu ſagen. Wenn wir den 
Altar kennten, von dem dieſe gluͤhende Kohle, dieſer 
göttliche Funke genommen iſt, wären wir weiter! — 

In der Naturlehre, lieber Vater! Wenn du aber 
hier in dieſer geſchlagenen Geſellſchaft geweſen, was 
für ein Feld zu moraliſchen Anmerkungen waͤre dir da 
offen geweſen! Wie doch dem Menſchen der Zwang ſo 
eigen werden kann! Ein kleiner Saen und eg ge 
rade wie auf Draht gezogen! 

Gretchen gewann bei meiner Etanreterhöhun 0 am 
meiſten; denn der Todtengeruch war ſehr zum Geruch 
des Lebens zum Leben uͤbergegangen.— 

Der Graf bat es ſich zur Freundschaft aus ‚fo. 
bald ich mich mit meiner Familie in Verkehr geſetzt 
haben wuͤrde, ihm uͤber dieſen und jenen Punkt, wo 
feine Familienkenntniſſe nicht zureichten, Auskunft zu 
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ttheilen. Dieſer und jener Punkt waren Federbuſch, 
Wappen und dergleichen Dinge mehr! — Hie und da 
eine Anekdote von dem und dem in der Familie! Das 
war Alles? Wie ich ſage, keinen Tritt weiter. Iſt's 

moͤglich, ein Mann, der einen Mann ohne Wappen 
1 zum Lebens ⸗, alle Sterbende zu Sterbens⸗Bruͤdern und 
Schweſtern annahm? — Was Anders, wenn's Leute 
C thaͤten, die dem hieſigen Leben den Eid der Treue ge⸗ 
ag 
Ich konnte das Andenken an jene Grabſchriſt nicht 
indem: | 

Hier liegt der lebendig Todte! 
Bei dieſen Umſtaͤnden hätten Sie die Blätter, die von 
der Reife zum Grafen handeln, nicht uͤberſchlagen duͤr⸗ 
fen, meine gnädige Frau! Swar nahm ich mir 
die Freiheit, bei Gelegenheit der Sterbensumſtaͤnde un⸗ 

ſerer guten Hanna, dieſe Reiſe eine Todesfahrt zu 
nennen; allein, geruhen Ew. Gnaden die Fraͤulein 
Schweſter zu fragen, der es geſtern, als Veſtalin, 
auf dem Balle recht gut ſtand, ob nicht dieſe Blätter 
eee mitgenommen werden koͤnnen? 
is Hier oder dort waren die letzten Worte, die 

“ mit dem Grafen bei'm Abſchiede wechſelte, da ich 
ihn bei'm Geruch des Todes beſuchte! — Wer hätte 
geglaubt, daß das Hier eintreffen ſollte, und zwar 

ein recht eigentliches Hier, voll Geruch des Lebens. 
Wie ſich die Luft erfriſcht hatte, bloß weil ich Edel⸗ 
mann war! — Da wir im heiligen roͤmiſchen Reiche 
meines Adels halber waren, kamen wir, ich weiß nicht 
wie, auf Karl den V., der ſich bei lebendigem Leibe 

begraben ließ, um zu ſehen, wie es ihm laſſen wuͤrde. 
Ich glaube, ſagt' ich, dieſe Probe hat ſein Ende befoͤr⸗ 
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dert. Ich nicht! erwiederte der Graf, der alle Viertel⸗ 
jahre eine Nacht in ſeinem Sarge ſchlief; Karl der V. 
ſtarb aus Reue und Leid ſeiner niedergelegten Kronen 
halber! Und ohne ein Comma zu machen, war der Graf 
bei der Frage: ob mein Adel aͤlter waͤre, als Kaiſer 
Karl V. glorreichen Andenkens, der, eh' er 1558 ſtarb, 
ſich Probe begraben ließ? Das ich nicht wuͤßte, er⸗ 
wiedert' ich. 

Wenn doch, dacht' ich, was Sterbendes vorban⸗ 
den geweſen, um den Grafen wieder einzulenken — 

wenn noch Eins eingelaͤutet wuͤrde! ö 
Jetzt Abſchied auf ewig, ſo wie ich ihn auf ewig 

vom heiligen Grabe in dieſer gelobten Gegend nehmen 

werde. Dort, lieber Graf, dort! — 
Laßt mich, lieben Leſer, Abſchied nehmen! Ich 

bitte, laßt! Geſundheittrinken iſt, wie ihr wißt, ein 
Sinnbild des Lebens, Abſchiednehmen ein Sinnbild 

des Todes. War es Wunder, daß der Graf bei'm 
Abſchiede wieder in ſeinen ihm eignen Ton fiel? Dar⸗ 
um ſoll ich boͤſe werden, weil es Nacht und Tag 
in der Welt iſt? Vielleicht ſchmeckt Alles ſuͤß, was 
ſchlecht bekommt. Zucker ſchleimt, ſagt mein Haupt⸗ 
arzt. Vielleicht ſchmeckt Alles widerlich, was uns ei⸗ 
gentlich wohlbehagt! Zwiſchen Schein und Seyn, 
wie der Droſſelpaſtor ganz Recht hat, welch eine Kluft! 
Weil wider dieſes Uebel die China nicht hilft, darum 

biſt du boͤſe? Giebt es nicht Hausmittel, warum China? 
Koͤnnen denn nicht außer der Hauptſtraße viele Neben⸗ 
wege ſeyn? Sind uͤberhaupt Uebel in der Welt? Iſt 
es nicht Alles, je nachdem man Alles ſtellt? Genau 
genommen, ſind bei allen Dingen die naͤmlichen Ingre⸗ 
dienzien. Muͤtterlich hat die Natur fuͤr uns geſorgt. 
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Wahrlich, muͤtterlich! — Die Hoffnung iſt was Gei⸗ 
ſtiges, was Unſichtbares. Sie iſt Geiſt vom Geiſt. 
Sie iſt ſelbſt ein Geiſt, der uns lehret, weiſe zu leben 
und froh zu ſterben. Siehe! wenn der Koͤrper ſtirbt, 

- fängt ihr Leben in Gott an. — Man nehme dem Ge⸗ 
b nuß die Vorſtellung, die Weiſe, Alles, was man gern 
u ſich weit vorzuͤglicher zu denken, als es da iſt, 
Allem ein poetiſches Kleid umzuhaͤngen! — Was iſt 
denn der Genuß? Er iſt nicht Aufhebens werth! — — 

Dies war unſere Unterredung bei'm Scheiden. 
Haͤtte mir der Graf nicht mit den Worten die Hand 
gedruͤckt: Die bewußten Nachrichten! wahrlich, 
ich haͤtte glauben muͤſſen, es waͤren zwei Grafen. — 
Was meint ihr? dem Allem unerachtet, ein weiß Fe⸗ 
derbuͤſchchen kann man ihm verzeihen! — Der Herr 
Inſpektor ſowohl, als die Frau Inſpektorin, ſchienen 
uber unſere letzte Unterredung ſehr erbaut. Sie ſahen 
die Kronen Urnen werden, und die Urnen wieder Kro— 
nen. Gretchen und den lieben Ihrigen war nichts neu. 
— Minchens Verwandte in Mitau vermied der 
Graf fo ſorgfaͤltig, daß kein Zweifel übrig iſt er ſey 

der Wohlthaͤter. — Doch ein hochgeborner lieber Mann! 
Nicht wahr? Das uͤbel angebrachte weiße Federbuͤſch⸗ 
chen thut wenig oder gar nichts zur Sache. Wir 
Menſchen incliniren ſo zu zwei Principien, daß es mich 
nicht wundert, wenn man ein gutes und boͤſes Weſen 
angenommen, die auf dem Weltthron Sitz und Stimme 
haben. Freilich, wenn man erwaͤgt, daß eines das 

andere herunterſtoßen muͤßte: ſo ſi ieht man wohl, daß 
die Vernunft hiebei Anftöße findet; wo kann aber auch 

die Vernunft durch, ohne daß ſie ſich den Kopf ſtoͤßt? 

— Eine große Maſchine! ſagt man von einem unge⸗ 



— WE — 

woͤhnlich großen Menſchen. Warum Maſchine? Konnte 
man dieſen Ausdruck nicht weit eher von der Vernunft 
brauchen, wenn ſie gleich übrigens recht fein ausſieht, 
wd fo. rein gewaſchen, wie woͤtzlich? — — ö 

Bei der rechtlichen Abſtellung der beiden Principien 
tan man freilich dem Ausſpruch der Vernunft Nichts 
entgegen ſtellen; indeſſen haben wir doch Einen, Gott 
dem Herrn untergeordneten, Boͤſen noch bis jetzt in 
ae Glaubens bucher, vorüber meine Mutter ſingt: 

Fuͤr den A uns bewahre ? 

Extrapeſt! — In 2 leutſchaͤndete ich ein wenig 
mit Gretchen uͤber die Frau Inſpektorin, doch ſo, daß 

dieſe Krone und Urne es in hoher Perſon anhoͤren koͤn⸗ 
nen. Gretchen verſi icherte, den Grafen von dieſer Seite 

zwar vermuthet, noch nie aber ſo nin Lebensgroͤße ge⸗ 
kannt zu haben. — Wer hat nicht, liebes Gretchen, 

ſein weißes Federbuͤſchchen? Die Frau Inſpektorin ſo 
gut, wie der Graf, ſagte Gretchen. Und der Herr In⸗ 

ſpektor? fragte ſie. Der ſteigt zu Dach, erwiedert' ich. 
Ganz boͤſe iſt der Teufel ſelbſt nicht! Weiß Gott, ob 
er ſich nicht noch einmal erholt, wie mancher Baum, 
der, wenn er ganz weggehauen iſt, reif: an der Wur⸗ 
del ausſchlaͤgt. . Ey 
Ich ermahnte — Inspektor, ‚feinen, Vater ja nicht 1 

du vernachlaͤſſigen, wenn gleich Hermann keine Taube 
nach ihm ausgeſandt. Die Frau Inſpektorin, die hie⸗ 
bei den Klingklang vom Literatus vermißte, bereicherte 
meine Aufmunterung mit ein Paar ſchoͤnen Redensarten, 
womit ſie das Herz des Herrn Gemahls, wie ſie ſagte, 

zur Sanſtmuth bethauen wollte. Wenn wir am 
ſchoͤnen Abend, fing ſie an, Hand in Hand da⸗ 
hinſchlendern, und der Mond ſich in meinen 



— 297 — 

Thraͤnen beſpiegelt, wenn ich an fo manche 
heilige Schauer zurüddenfe, die ich in — — 
bei'm Grafen empfand, da er Abſchied nahm 
— wenn — Sie wollte fortfahren; allein Darius 

| fiel ihr in's Wenn. Man ſeh' doch! fagt’ er, auch du 
bemuͤheſt dich, mein Ketbholz zu vergrößern und den 
Major aufzuwiegeln? Noch blieb Madam in ihrer Faſ⸗ 
ſung. Leute von gewiſſem Stande, fuhr fie fort, ſoll⸗ 
ten ſi ich durch Zuthaͤtigkeit gegen ihre Verwandten aus⸗ 

zeichnen. Ein Aſt, der den andern uͤberwachſen will, 
ſetzt ſich der Gefahr aus, daß der Bube ihn bricht, 
oder der Gärtner ihn wegſchneidet. — Bei den meiſten 
Menſchen ſind die Farben nicht recht angebracht, roth 

die Augen, ſchwarz die Zähne! — (Ihre Augen und 

Saͤhne waren, die Wahrheit zu fagen, ohne Tadel.) 
Jetzt ſtieg der Herr Inſpektor der Frau Inſpektorin 
wirklich zu Dache, und ſie, die ſich bei dieſer Geles 
genheit durch Sanftmuth auszeichnen ſollen, uͤberwuchs 

ihren Gemahl ſo zuſehends, daß man ſie nicht wieder 
kannte. Ein Sonntagskleid wird am Ende ein Alle 
tagskleid. Anſtatt daß ſie ihren Mann ſanft, wie der 
Sephyr die Roſen, kuͤſſen ſollen, machte fie ein Ges 

ſchrei, als wenn die Huͤhner auffliegen wollen. Wahr⸗ 
lich, die Farben waren auch nicht recht angebracht! 
Roth die Augen, ſchwarz die Zaͤhne. Der Inſpektor, 

wie behutſam er vom Dache ſtieg! Er bewies ſich als X 
einen wahren Darius, der auf der Werbung Lieute⸗ 
nant geworden, und war, wie er ſich ausdruͤckte, in 

die Pfanne gehauen. Er verſprach, ſeinen Vater nicht 

zu berlaſſen, und ich bot mich als Mittler an, welches 
von Beiden, vorzuͤglich von der Frau Inſpektorin, dank⸗ 

barlich aufgenommen ward. — 



. W 

Was machen Sie da, Gretchen? Ich kann mit 
dem Tuche nicht zurecht kommen. — Ich hatte Gret⸗ 
chen die Art gewieſen, wie ſich das ſchoͤne Geſchlecht 
in Rußland ein Tuch um den Kopf bindet. Allerliebſt, 

ſagte Gretchen. Ich wette, ſie geht noch alle * 
ſo, bis auf den heutigen Tag! 
N Ueber die Sprache der Frau Inſpektorin ſagte mir 
Gretchen ſo was Treffendes, daß ich es durchaus mei⸗ 
nen Leſern mittheilen muß. Ein großer Unterſchied, 
wenn der Himmel begießt, und wenn es die Hand des 
Gaͤrtners thut! Die Blumen wiſſen gut, wo es sr 
kommt! 

Ich uͤbergab Minens Grab, ſegnete die gang ge⸗ 
lobte Gegend und fhid. — 6 

Ich werd' es nicht mehr wiedersehen, fage ich zu 
Gretchen, und zeigt’ auf's Grab, nachdem die Ceremo⸗ 
nie vorbei war. — Die Frau Inſpektorin hatte wie 
ein Kind geweint, und kein Gedanke war ihr ange⸗ 
wandelt, ihren Rang mit dem Rang einer Suftipeätgin 
in die Schale zu legen. — 

Am jüngften Tage, ſagte Gretchen; wenn die ganze 
Erde, ſetzte die Frau Inſpektorin hinzu, nur ein Grab 
iſt! — Der Paſtor umarmte mich und buͤckte ſich tief. 
— Der Inſpektor ſah auf ſein lahmes Bein, als wollt 

er fagen, dies Dach iſt mir zu hoch. — a 

* 2 * 

Der Droſſelpaſtor war nicht mehr in —. er 
wollte mein Pfand einlöfen, und mich ihm aufdringen; 
allein er war weit weggezogen, und ſein Nachfolger 
hielt keine Leichenpredigten nach Art des vorigen. Er 
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war ſeiner Eſausſtelle angemeſſen, und ein gewaltiger 
Droſſelfaͤnger. — i 

Meine Abſicht war, ſo ſchleunig als moͤglich nach 
meiner Heimath zu gehen, das heißt, nach Liefland 
auf das Gut, ſo die Kaiſerin mir verehret. Ich hatte 
meinen Rechtsfreund nach Mitau citirt, um da mit 
ihm Alles fein zu berichtigen. Mitau, nach Junker 
Gotthards Meinung, die Hauptſtadt der Welt, nahm 
ich aus, ſonſt wollt' ich Curland anſehen, wie eine 
Herberge, wo man durch's Fenſter ſieht, ob das zer⸗ 
brochene Rad nicht wieder im Stande iſt. War denn 

Lot nicht todt, Abrahams Verwandter? Und Jun⸗ 
ker Gotthard? den hatt' ich fein ſaͤuberlich gleichfalls 
nach Mitau beſchieden, um ſich hier zu rechter fruͤher 
Tageszeit einzufinden! — Die Graͤber der Aeltern ma⸗ 
chen keine Gegend zur gelobten. Wenn ich gelegnere 
Zeit habe, dacht' ich. — Ihre Seelen, die in Abra⸗ 

hams Schooß von den Engeln getragen ſind, werden 
mir immer wie gegenwaͤrtig vor Augen ſchweben! — 

Gotthard fand ich nicht. — Der Rechtsfreund, 
der wohl wußte, was eine Citation war, hatte die 

Tagefahrt eingehalten; ein junger Mann mit einer une 
befangenen Stirn. Meine Leſer wuͤrden ihm ihre Rechts⸗ 
ſachen ohne Bedenken übertragen. Ich gab ihm eine 
Quittung fuͤr ſich, ſeine Erben und Erbnehmer, wegen 

meiner wohlbeſorgten Erbſchaftsangelegenheit. Was es 
mir angenehm iſt, eine Quittung zu geben und eine 
zu nehmen! — Das iſt der Abſchied in Rechtsge⸗ 

ſchaͤften. 
Eben wollt' ich den — —, der die ruſſiſchen An⸗ 

gelegenheiten in Mitau betreibt, beſuchen, da er ſelbſt 
zu mir kam und mir ein Cabinetsſchreiben übergab. 
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Es enthielt einen Auftrag, den ich oͤffentlich bekannt 
machen koͤnnte, wenn ich wollte. Warum ſollt' ich? 

Dieſer Auftrag erforderte eine Reiſe in's Land, die ich 
unverzuͤglich antrat. Ich wollte meinem lieben Gott⸗ 
hard von Liefland aus Vorwuͤrfe machen und ihm die 
Koſten zur Laſt legen, mich eben dort zu beſuchen, und 
ſo wollt' ich aus meiner Heimath mein Verſprechen 
erfuͤllen, das ich der Frau Inſpektorin in Ruͤckſicht ihres 
Herrn Schwiegervaters gethan. Jetzt aͤnderten ſich dieſe 
Vorſaͤtze, und ich hatte ſo wenig Urſache, die Hoffnung 
aufzugeben, Gotthard, den alten Herrn und wer weiß 
wen mehr zu ſprechen, daß 10 ihnen pielmehe tee 
gen reiſete. 

Ich hatte das Gluͤck gehabt, dem Geſchenke — 
Kaiſerin durch den Ankauf eines kleinen benachbarten 
Guts eine ſo betraͤchtliche Verbeſſerung zuzuwenden, 
daß, nach den Beſchreibungen meines dortigen Geſchaͤfts⸗ 
traͤgers, mich ein nicht voͤllig unangenehmer Aufenthalt 
erwartete. In dieſer Ruͤckſicht war mir der kaiſerliche 
Auftrag im Wege, in vielem andern ne aber 

unausſprechlich willkommen. — 
Ich ging ohne Anſtand von Mitau ar —, und 

ſollte nach dem mir vorgezeichneten Neifeplan in — 

Nacht halten. Meine Sache war es nie, den Herrn 
des Guts zu uͤberfallen, wo die oͤffentlichen Anſtalten 
fuͤr Dach und Fach geſorgt hatten, ſo ſehr ſolch ein 
Ueberfall auch Sitte in Curland iſt. Ich ward bei 
einem Amtmann eingebracht, der nach vielen Compli⸗ 

menten meinen Schein anſahe und mein Seyn ab⸗ 
fragen wollte. Natuͤrlich erfuhr der Ehrenmann nur 
ſo viel, als noͤthig war. Wie ich aber ſo wenig neu⸗ 
gierig ſeyn konnte, zu fragen, wer ſeine hochwohlgeborne 
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Herrſchaft waͤre, weiß ich noch bis dieſen Augenblick 
ſelbſt nicht. Mein Vater war ein Fremdling in Cur⸗ 

land, und ich war ſo wenig zu Wurſtreiſen, zu Krip⸗ 
penritten angeführt, daß ich, wie er, in Curland gleich 

falls nicht zu Hauſe gehoͤrte. Auch ſelbſt jetzt haͤtt' 

Pe 

ich, wie ich ſchon bemerkt, nur einen Durchzug gehal⸗ 
ten, wenn nicht der Auftrag mich auf andere Gedanken 

gebracht. So viel nahm ſich mein lieber Herr Amt⸗ 
mann die Erlaubniß, gleich zu bemerken, daß die ein⸗ 

zige Baroneſſe Tochter ſeiner hochwohlgebornen Herr 
ſchaft morgen prieſterlich verlobt werden ſollte. — Da 
ich daran keinen Antheil nahm, vielmehr ſehr zufrieden 

war, dieſes Haus in ſeiner hochzeitlichen Freude nicht 
geſtort zu haben: ſo verſchwand mein lieber Herr Amt⸗ 
mann und kam mit einem Livreebedienten zurück, der 
ſich noch die eben angelegten Manſchetten und Hals⸗ 
binde zurecht zog. Beide ſtimmten gegen einander ein 

Duett von Bitte an, von Sr. Hochwohlgebornen ein 
Nachtlager anzunehmen. Dieſe Art haͤtte mich ohne 

Nachfrage darauf bringen koͤnnen, wo ich war. Soll 
ich es meinen Leſern noch beſonders anzeigen, daß Herr 

a v. W. hier fein Feuer und Heerd hat? Ha, dacht“ 
ich, nun weiß ich, warum mein guter Gotthard ſich 
nicht in Mitau eingefunden. Er hat ein liebes Weib 
genommen, darum konnt' er nicht kommen, und freute 

mich, daß Fräulein: Tinchen — (fo ward fie feit einiger 
Zeit genannt, weil ein Lorchen in dieſer Gegend kein 
gutes Lorchen war. Lorchen v. W— hatte gar viele 
Namen, die der Herr Vater ihr bloß aus Höflichkeit 
beilegen laſſen.) — alſo Tinchen und Junker Gotthard 

ein Herz und eine Seele worden! Freilich hätt? ich auf 
dies Duett eine Antwort auf Noten ſetzen ſollen; allein 
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ſobald ich wußte, wo ich war, und mir Gotthard 
Verlobung mit dem lieben Tinchen dachte, war ich uns 
verzuͤglich im Hofe. Ich wußte, wo ich die Ehre hatte 
zu ſeyn. Mein Herr Wirth und die lieben Seinigen 
wußten nur, daß ihr Gaſt ein Major ſey. — 

Ich kann ſehr kurz feyn, wenn ich meinen Leſern 

die Geſellſchaft praͤſentire, in die ich ſie fuͤhre. 
Dien Herrn v. W und die liebenswuͤrdige Frau 
o. B— kennen ſte. Fraͤulein Tinchen find wir auch 
im Hofe des ſeligen Herrn von G— inne geworden. 

Sie hatte einen Bruder, der Muͤcken mordete. Fraͤu⸗ 
lein Tinchen ließ ſich Blut von Muͤcken abziehen und 
wuͤnſchte wohl zu bekommen. — Daß der ein und dreißigſte 
Julius, an welchem Benedictus der Erſte, der fechöte 
roͤmiſche Pabſt, nicht minder Ignatius Lojola, im 6öften 
Jahre geſtorben, in dieſer Familie denkwuͤrdig waren, 
gehört fo fuͤglich nicht hieher, und kann es, wie mich 

duͤnkt, meinen Leſern ſehr gleichguͤltig ſeyn, daß der 
verſtorbene Junker Caſimir v. W— am naͤmlichen ein 
und dreißigſten Julius die erſten Zahnſproſſen erhalten 
und acht Tage drauf Todes verblichen. Auch zweifle 
ich, daß meine Leſer, die nicht ſelbſt etwa wo einen 
Beinbruch erlitten, den Umſtand ſo innigſt beherzigen 
werden, daß der Mutter Bruder des Herrn v. WB 
gleichfalls am ein und dreißigſten Julius ein Bein gebro⸗ 
chen. Wer wird ſich aber nicht freuen, daß ich ihn 
daran erinnere, wie Fraͤulein Tinchen den 18ten April 
(eben heute, da ich dieſes fchreibe,) geboren iſt, am 
Tage, da Alexander Magnus geſtorben und Diogenes 

aus Sinope, der Alexander unter den Philoſophen! — 
Kurz, ehe ich im Hofe war, befragte mich der 

Livreebediente, der jetzt mit Manſchetten und Halsbinde 
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völlig in Ordnung war, a einer tiefen Bitte, es 
nicht auf die Rechnung ſtrafbarer Neugierde zu ſchrei⸗ 
ben: ob ich wirklich als Major geſtanden, oder nur 
meinen Abſchied als Major erhalten? Nach der Zeit 
erfuhr ich, daß dieſer Umſtand, fo klein er auch fiheie 
nen dürfte, in der Etikette des Herrn v. W— einen 
beträchtlichen Unterſchied machte. — Er lief mit der 
Antwort voraus, und Herr v. W— empfing mich, einen 
Fuß uͤber die letzte Stufe zum Hauſe geſetzt. Haͤtt' ich 

es weiter gebracht, würd’ er den andern Fuß gefaͤlligſt 
nachgezogen haben; waͤr' ich nicht wirklich Major ge⸗ 
weſen, wuͤrd' auch der eine Fuß fe Gr ee 
ER gemacht gemacht haben. — 

Ich freute mich wahrlich, den üken Herrn b. W. 
o N allen Waldhoͤrnern zu ſehen! Man ſahe 

ihm eine gewiſſe Zufriedenheit an, die nicht von unge⸗ 
faͤhr entſtanden, ſondern durch eine fröhliche: Begeben⸗ 

heit veranlaſſet war. Herr v. W— war nicht gewohnt, 
ſich ungewoͤhnlich zu freuen. — Heute aber hatte ſein 
wohlſeliger Herr Großvater ein vortreffliches Geſchenk 
von des Herzogs Durchlauchten erhalten, das noch bei 
der Familie aufbewahrt wurde, und in einem Portrait 
des Herzogs, in Gold gefaßt, beſtand. Morgen war 
der frohe Tag, da eben dieſer ſelige Herr Großvater, 
ruhmwuͤrdigen Andenkens, ſich mit der ſeligen Frau 
Großmutter ehelich verbunden. — So ſehr die gute 
Frau v. W— die Arten und Unarten ihres theuern 
Herrn Gemahls mit Stillſchweigen zu uͤbergehen pflegte, 
war fie doch, da ihr Herr v. W eröffnete, wie feine 
Tochter an dem naͤmlichen Tage verlobt werden ſollte, 
og her Voltslied Furt r f 
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Ats der Großvater die Großmutter nahm, 
War der Großvater der Braͤutigam! — 110 5 

re der Herr Gemahl gewiß aus der Melodie des 
damaligen Freudenfeſtes gekommen waͤre, wenn er nicht 
ſo melodiefeſt Wesel en war eigentich nur Me⸗ 
lodie! — — — in vr ee 
Eben wie Herr v. 5 den einen Fuß (ich laſſe | 

unge ſagt / ob es der rechte oder der linke geweſen) nach 
mir ausgeſetzet, war dieſes herzogliche, in Gold gefaßte 
Geſchenk, welches, wie Herr v. W ſich ausdruͤckte, 
als eine Sonne dieſes Tages geleuchtet, untergegangen, 
und in's Freudennaturaliencabinet, wie Frau v. W 
es auch in einer frohen Stunde genannt, gelegt, ſo 
daß ich auch dieſe Gnadengabe nicht zu Geſicht bekom⸗ 
men. Wer wird, fragte Herr v. 6—, am Pfingſttage 
ſingen: Vom Himmel hoch, da komm' ich her; und zu 
Weihnachten: Wer recht die Pfingſten feiern will. Der 
heilige Abend des Verlobungsfeſtes war eingetreten und 
den brachte Herr v. W— als Brautvater mir ſo ſicht⸗ 
barlich entgegen, daß ich mich nicht entbrechen konnte, 
zu ſagen: Man koͤnnte aus dem Untergange der heuti⸗ 
gen Sonne ſehen, was fuͤr ein ſchoͤner Tag uns mor⸗ 
gen erwarte! Seine Kleidung ganz froͤhlich und guter 
Dinge. Herr v. G— ſagte dem guten Herrn v. W— 
bei einem ſeiner Halbſtfeſte: Bruder, du biſt wie ein 
Damenbret gekleidet! Guter, lieber G-, DRM hätteft 
du den Brautvater ſehen ſollen! — ) 

Ich ward in's Gaſtzimmer gebracht, wo ich die 
Hand der Frau v. W— nicht verkannte. Wie natuͤr⸗ 

lich ſchoͤn! — Da Herr v. W kein Wort an Junker 
Gotthard dachte, den ich doch ſo gewiß als zwei Mal 
zwei vier den Tag vor ſeiner Verlobung in — erwar⸗ 
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ten konnte, ging ich auch von meiner Regel ab. Zwar 
ſtieg ich nicht, wie der Herr Inſpektor Darius, zu 
Dach; allein es war mir nie moglich, auch in gutem 
Sinn mich unter die Baͤume im Garten zu verſtecken, 
und mir Schuͤrzen von Feigenblaͤttern zuzuſchneiden. 
Jetzt vergalt ich Gleiches mit Gleichem, that fo zurück 
haltend, wie Herr v. W— es war. So gern ich alſo 
vom guten Junker Gotthard und vom Fraͤulein Tinchen 
ein lebendiges Wort geſprochen; ſo zwang ich mich doch, 
dem Herrn v. W— gefaͤlligſt nachzugeben, der mich 
unterrichtete, warum ohne weiße Struͤmpfe kein Galla⸗ 
fleid ſtuͤnde. Das that freilich mehr noth, als von 
meinem guten Gotthard reden zu hoͤren. Bei'm weißen 
Strumpf, fagte Herr v. W—, iſt der Fuß dicker, bei'm 
ſchwarzen ſchrumpft er vor Ihren ſi chtlichen Augen ein. 

So wie bei'm langen Bart, fuhr er fort, das Auge 
immer truͤbe und klein iſt, dagegen wie heiter, wenn 
der Bart abgenommen worden. Er ſtand bei dem 
Worte: abnehmen, lange an, ohnfehlbar um dem Barte 
nicht zu viel zu thun! Abnehmen iſt ein fo wohlges 

waͤhltes Wort, daß kein koͤniglicher Bart dagegen 
etwas ſagen koͤnnte! — Daß mich Herr v. W— nicht 

kannte, war das groͤßte Feigenblatt, ſo ich bei meinem 
Wiedervergeltungsrecht anwendbar fand! — Von einem 
Manne, der nie gegenwaͤrtig iſt, ſondern hin oder zu⸗ 
rüͤckdenkt, wie kann man erwarten, daß er den Retter 
feiner Tochter, dem er bei der Abreiſe mit ſteifem Arm 
zu umarmen die Ehre erwies, da er vor ihm ſtand, 
ö kennen ſollte? Ich fand ihn in Allem wieder, das 
‘ griesgraͤmiſche Geſicht nicht ausgenommen, auf das ich 
mich ſehr lebhaft beſann. Daß Sie nur ja nicht glau⸗ 
ben, mein Herr Major, daß ich 17 5 in weißen 
Dippels Werke, 4. Bd. 



ger halten, nach dem Bräutigam der Fräulein Tochter 

> 
ER 

Struͤmpfen gehe! — Alle Einerleiheit beschwor Wech⸗ 
ſel erleichtert, ſagte mir ein gewiſſer Paſtor — (nein 
Vater) ein gelehrter Mann, der aber, wie die mei⸗ 
ſten Gelehrten, zu wenig Welt hatte; und wer hat fie 

hier zu Lande? Man hat hier Ben allein nicht | 
Welt! — N U 

Wenn immer Tag waͤre und immer Nacht, ſo 
wollt' ich lieber kein Menſch ſeyn! — Freude und Trau⸗ 
rigkeit! Sommer und Winter, das iſt das menſchliche 

Leben! Heute Koͤnig, morgen todt! — Wer geht denn 
immer mit einem Hemde? damit ich mich dieſes Worts 
mit Ihrer Erlaubniß bediene. Wer wechſelt denn nicht 
im Sommer taͤglich? Zwar, fuhr er fort, und zog ſich 
eine Viertelelle laͤnger, als vorhin liegt freilich etwas 1 
Erhabenes, etwas Großes in einem gewiſſen Einerlei; 

allein das iſt nicht fuͤr Jedermann! So iſt Gott der 
Herr immer derſelbe! Und was meinen der Herr Ma⸗ 
jor von der ſchwarzen Farbe? Sie iſt roͤmiſch kaiſerlich! 
— Man nenne mir aber nach ihr eine einzige Farbe, 
die Stich haͤlt! — Gottes Alltagszimmer, wie oft ver⸗ 
aͤndert es ſich! — Ich meine dieſe Erde! Alle Augen⸗ 
blicke andere Mobilien! Freilich in feinem Hauptſchloſſe, 
im Himmel, wird ſich Alles nach ihm richten. — — 

Der Herr Major werden verzeihen „ fuhr Herr v. 
W. fort, daß ich Sie mit meinen er 
unterhalte! — — — 

Nach einigen e Eokıplintänten 7 98. | 
bei ich die morgende Tagesfreude des Herrn v. W— 
ſich lichterloh vermehren ſah, konnt' ich mich nicht laͤn⸗ 

— 

zu fragen und ein Stuͤck von meiner Feigenblattſchuͤrze 
einzureißen. Wiſſen Sie ihn hier? erwiederte der Braut⸗ 

Pr 
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boten, 30 solle denken) antwortzte ich. Sie kennen 
unſere Curländer noch nicht, wie ich ſehe Die Herren 
wiſſen von keinem heiligen Abend und von keinem Faſt⸗ 
nachttag. Brautnacht iſt die Loſung! — In dieſer 
Beſchteibung verkannte ich meinen guten Gotthard 
ſo wenig, daß ich ihn vielmehr augendeutlich vor mir 

a e e ee war. — Ich hatte gar 
Neigung, die Braut zu ſehenz und welch' eine 

Diannsperfon ſieht eine Braut gern? Herr v. W 
und ich waren aus der wohldekorieten Gaſtſtube in ein 
Zimmer gegangen, wo er mir eine allerliebſte Aus ſicht 
zeigen wollte, und da kamen Mutter und Tochter, die 
uns noch im andern Zimmer glaubten. Man ſah es 
ihnen an, daß ſie uns hier nicht vermutheten. Tinchen 
in einem weißen leichten Gewande, wo ſie beinah' wie 
ein Leibnitzſches Koͤrperchen ausſah! — Haͤtt' ich's 

nicht gewußt, ich haͤtte ſie nicht wieder gekannt! — 
Sie mich aber auf den erſten Blick. Die Mutter war 

faſt unverändert. Sie aber fand mich ſehr verandert, 
wie ſie ſagte. Wer hatte nun Recht? Tinchen und 

ich ſahen einander, und die Faſſung ſchien uns Beide 
im Stich zu laſſen. Obgleich noch mehr da waren, 
kam es uns doch ſo vor, als waͤren wir unter vier 
Augen. Im Augenblick verloren wir den Faden! Ich 
fand ihn zwar wieder in der andern Sekunde; Tinchen 
aber ſchien ihn nicht faſſen zu konnen. — Was fehlt 
der Braut? ſagte Herr v. W—. Etwa der Braͤuti⸗ 

2 Kennſt Du denn nicht Deinen Gaſt? 
Tinchens Retter ⸗ erwiederte Frau v. W—. Herr 
Major! Herr v. W—. O des frohen Tages! ſagte 
der guͤtige Wirth, und bald darauf: Sind Sie denn 
wirklich 8 Munich Herr v. W—. Da ich 
{ 20 * 
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ſchon aus dem Rufe in Küaſcht ee 96. | 
fannt worden, undd hiernaͤchſt dem Herolde meine Wirk. 

lichkeit verſi ichert; ſo war die Frage fremd. Neben⸗ 
her, was meinen meine Liefer, ziemlich unhoͤflich: i 
Ich begruͤßte die gute Frau v. W— mit ſo vieler Ach⸗ 
tung, als Empfindung; nahm Tinchen bei der Hand, 
die fie ſeht nachlaͤſſig weggeworfen, und wollt' ihr zum 
heutigen heiligen Abend und morgenden Verlobungstage 
Gluͤck wuͤnſchen, da ich bemerkte, daß Mutter und 
Tochter einen geheimen Kummer hatten, der tiefer lag, 
als Herr v. We ihn kurz zuvor anzugeben fuͤr gut 
fand! van War doch Tinchen faſt fo außer fi, als 
wie ſie in's Waſſer gefallen, und als Louischen: 
Rett! Nett! rief. O wie gern hätt ich das arme 
Maͤdchen wieder aus dieſem Waſſer der Anfechtung ge⸗ 
zogen, wenn es in meinen Kraͤften geweſen waͤre! — 
Endlich erholte ſie ſich wieder, und Herr v. W konnte 
nicht vor dem Bitten um Vergebung Luft und Kraft 
ſchoͤpfen. Fuͤr's Erſte, daß er mich verkannt, ſodann 
daß feine Frou fo unvorbereitet erſchien, hienaͤchſt daß 
die Braut ſich ſo wie in's Waſſer gefallen aufgefuͤhrt. 
An die Frage: Ob ich denn auch wirklich Major waͤre? 
dacht' er nicht, obgleich er billig dieſer Frage wegen 
die erſte Bitte um Vergebung anbringen ſollen. Was 
haſt denn Du getroffen? fragte mich Junker Gotthard, 
da ich mit meiner Jagdprobe ſo ſchlecht in ſeinen Au⸗ 
gen beſtand. Dies edle Geſchoͤpf, war meine Antwort, 
die ein Blick auf Tinchen geleitete. Dieſe unſchuldige 
Frage und Antwort fiel mir jetzt ſo ſehr auf, daß ich 
nahe war, laut daran zu denken! Nicht wahr, Sie 
haͤtten Tinchen nicht gekannt, Herr Major? fragte 
mich die gute Mutter. Nein, n ich ſehr auf⸗ 
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richtig. Und woran würd es gelegen haben, an Bild 
oder Rahmen? An beiden, ſagte ich, gnaͤdige Frau. 
Tinchen war nicht gegenwärtig. — Herr v. W— 
batte fi) auf eine ganz kurze Zeit beurlaubt, und die 
liebe Frau v. W— entdeckte mir, daß Tinchen ſchon 
von lang her Etwas i in ihrem Herzen getragen; in ih⸗ 
rem Gewiſſen, fuͤgte ſie hinzu, wahrlich nicht. Sie 
iſt ſo ‚so unſchuldig, als wien ſie in's Waſſer fiel, wie 
ſie Ihnen den Abſchiedskuß gab. Tinchen, fuhr ſie 
fort, konnte anfänglich nicht aufhoͤren, Ihr Lob zu ver⸗ 
kündigen, und die Geſchichte mit Minen, wie viel Ehre 
haben Sie damit eingelegt! — Seit einiger Zeit hab 
Tinchen Sie und Alles vergeſſen, mich duͤnkt, auch ſich 
ſelbſt!: — Sie iſt fill! — tief — was PR ich, wie 

fie iſt, was weiß ich, waß fe ih: i 6; 8 
89 10 li) 9. 5 H nge 

Goon Acht gan . 
Eis licht ihre Mutter, di 0 e nu a 
Die ſie aber im Auge behalt, wenn gleich nie 

an 5 Hand! 
1 die Ba iſt bei einer ichen Liebe 

Hauptſache! Unter Mutter und wor sepeibegeh 
70 

AN ur U 

Sie kann es mit, "fo; 3 6505 Lebensvorfall au 
Perg: ihre Entfernung iſt's nicht. 

Ihr Bräutigam iſt rauh! allein bieder u gutkr 3 
Faſt ſollt' ich's auch glauben! — 
Gewiß, Gnädige, gewiß! und ſolch ein Mann 

ſt behaͤglicher, als einer, der vorerſt kriecht, und nach⸗ 
er fein, Weib verläßt, wie es hier zu Lande zu mei⸗ 
er Zeit Sitte war — und noch iſt⸗ E „ en 

Deſto nne dieſe Wahl!??? 



aud, Nicht Raupe ni Schmetterling ift fuͤr ein Herz 
wie Tinchen. — Gn ige Frau! — ich kenn' es. — 
— Kaum in aller ſeiner Feinheit! Man weiß wie 
junge Leute fi nd; allein er haͤtte wenigſtens bedenken 
ſollen was Tinchen zu ertragen vermag, 2 was ihr 
zu ſchwer iſt! = Jugendliebe — — 
SD Nichts als Jugend ⸗ „ Helden ⸗ und REN 
ſteiche! —Trinchen und Amalchen thun nichts zur 
Sache! Jagd iſt⸗die Lofungl = ?! 0 
Da kam der Herr v. W, der da anfing, wo 
er's gelaſſen hatte / mit einer Bitte um Vergebung! — 
Er nahm Antheil an unferer Unterredung, und obgleich 
er wider ſeinen Eidam allerdings ſo manche Bedenklich⸗ 

keit hatte; ſo war er doch der Meinung, daß Güte des 
Herzens und Biederſinn uͤber eine gewiſſe Zaͤttlichkeit 
gingen, woran in Curland bloß darum ſo viel Miß⸗ 
wachs waͤre, weil die Hoͤflichkeit nicht betrieben würde, 
die zu allen Dingen nüge ſey! — Gluͤcks genug, wenn 
man heut zu Tage einen Mann ohne Schulden findet, 
der zu ſeiner Zeit ein Mahl zu Ehren anrichten kann; 
einen Mann ohne Eigenſinn, der Arten begreifen will; 
einen Mann, der Verſtand hat und Arten zu faſſen 
verſteht! — Wieder eine Bitte um Vergebung, und 
warum? Weil ich Sie ſo lange von meinem kuͤnfti⸗ 
gen Schwiegerſohn e ee e 1 95 il mein 
Freund Rh 

Deſto beſſer! fagte Frau v. W.— W.— ee bleiben 
2 morgen? fügte M e hinzu. RR 
Ich bleibe. 7° an 30% n 
Herr v. DB fledete fein Ga daß ich n mor⸗ 

gen ER bleiben möchte, in ein ſo feines Complit ment, 

daß es zugleich für ſeine Gemahlin und Weiſung 



enthielt, weil wir die Sache fo kurz und gut berichtie 
get. — Man hat's, ſagt' er, wiewohl bei einer an⸗ 

dern Gelegenheit, fuͤr ein Geld! — Warum ſollte man 
g * ein wenig Gewuͤrz dran legen? 

Es hebt. . N 5 
Macht aber Hitze! 3 2 
Nach dem das Gewürz iſt!— | N, 

Wir gingen zu Tiſche, und Zinchen war fee hei⸗ 
ter. Vater und Mutter ſchienen aus nehmend mit ihr 

zufrieden. Was mir vorzuͤglich auffiel, war die guͤtige 
Art, mit der ſie ſich gegen mich benahm! — Sie er— 

innerte ſich an die geringſte Kleinigkeit, die zu der Zeit, 
da ich nach Koͤnigsberg ging, vorgefallen war. Herr 

v. W— hatte Mühe, uns von einander zu bringen, 
und wenn wir anſtanden, muͤndlich zu ſprechen, waren 

unſere Augen in einer immerwaͤhrenden Unterhaltung; 
ich rettete Tinchen, und fie dankte mir! — Tinchen 
richtete den Sallat an, und ich nahm mir die Erlaub⸗ 
niß, ſie an das examen rigorosum zu erinnern, das 
ſie in — — uͤberſtand. Mir kam es vor, daß des 
ſtrengſten Augeninnerſten und Haͤndegewichts unerachtet, 
womit Tinchen ſonſt begabt war, dieſes Mal die Sallat⸗ 
Ingredienzien nicht nach richtigem Maaß und Gewicht 
gemiſcht wurden. Zu viel Salz! — zu wenig Eſſig! — 

Die Deutſchen, Herr Major! hielten auf ehrliche 
Geburt: alle Wee aa 580 laufen auf geboren 
heraus. — 4; 

ebend eh, Hochedel und Wohledel, Ge⸗ 

ſtreng , find noch mehr originaldeutſche Titel, als das 
liebe Geboren! — 

Erlauben der Herr Major, ſagte Herr v. W—. 
Der Franzos ſagt Monsieur; wie geht's aber mit dem 
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Geboren? Ich glaube, in Frankttich kennt ſelten der 
Sohn den Vater! — ö 

Sie haben Etwas, die Franzoſen „ in der Sprache 1 
und in Allem, was man ihnen nicht nehmen kann; 

nur das Geboren nicht! — Wie dreiſt ift ein Fran⸗ 
zoſe bei aller feiner Sprachfeinheit! — Ein dummdrei⸗ 
ſter Mund und ein liebliches Wort! — Man ſehe nur, 
wie die Franzoſen ihren mes Dames begegnen! Sie 
verſtehen, in Feinheit grob zu ſeyn. Sie gehen, als 
wenn ſie einen guten Freund auf der Schulter balan⸗ 

cirten, oder wie der letzte Taſchenſpieler, der eine Pfeife 
auf der Naſe tanzen ließ. Zur Hoͤflichkeit, zur Feſt⸗ 
lichkeit, gehört auch ein Körper, der Etwas auf ſich 
nehmen kann. Ein gewiſſer Wuchs iſt ſchon an ſichh 
feſtlich, und wenn ſich ein Zwerg buͤckt, iſt das hoͤf⸗ 
lich? — Da fällt mir immer der Bericht ein, den ein 
General dem verſtorbenen Koͤnige von Preußen uͤber 
Paris erſtattete: Alles Ausſchuß, allergnaͤdigſter Herr! 
Kein Hofcavalier, der Sieben mißt! — Was ich den 

Franzoſen nicht goͤnne, iſt das Wort Servante. Das 
deutſche Dienerin iſt nicht hin, nicht her; und Magd! 
Pfui uͤber's Kopftuch! Wir hielten uͤber dieſe Materie 
ein Geſpraͤch, an dem ich, wie der Inhalt es zeigen 
wird, wenig Antheil nahm. Ich ſah lieber Tinchen a 
im Waſſer, als daß ich das Feſt der Deutschen wie⸗ 
derholte. 

Der Franzoſe iſt auswendig gelernt; der Deutſche 
nimmt ſich, wie er ſich findet; der erſte Blick iſt im⸗ 
mer der beſte, das ſieht man bei'm Billard. 

Was geben die Franzoſen, wenn fie einen zu Gaſte 
noͤthigen? Die letztbeklatſchte Comoͤdie zu leſen, oder 
die heutige Zeitung; eine Limonade oben ein! — Sie 
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find geſelliger als die Deutſchen; allein ihre Geſellig⸗ 
keit ſchraͤnkt ſich auf's Reden ein. Iſt's Wunder, daß 
in ihren Worten mehr Geſchmack, als bei uns ift? 
Wenn's aber auf Thaten ankommt, heraus! ihr Her⸗ 
ren! wenn ihr Herz habt! Mir gefaͤllt jener Deutſche, 
der, wie alle ſeine Landsleute, nie allein trank. Wenn 
dieſer Biedermann Keinen hatte, mit dem er Glaͤſer an⸗ 
ſtoßen konnte, nahm er ſein Stammbuch und leerte 
Seite vor Seite auf's Wohl ſeiner Freunde ſein Glas! 
— Daß es Dir wohlbekomme, ehrlicher Deutſcher! 

Der Englaͤnder vergraͤbt Alles in ſich; zuweilen 
graͤbt er's auf, um dieſem oder jenem Todten den Ring 
vom Finger zu ziehen. Man ſieht aber faſt immer noch 
am Ringe ein Stuͤck vom Finger! — 

Noch eine ſehr feine Bemerkung, die Herr v. W. 
machte, ihm zum immerwaͤhrenden Andenken. 
Man ſagt: mein Röschen. Niemand mein Nelk⸗ 
chen! meine Lilie! meine Hyacinthe! Da ſieht man 
doch, daß jedes Ding ſein Hochwohl- und Hochedel⸗ 
geboren hat, wenn man es nur nimmt, wie es zu 

nehmen iſt! — 
Maoͤchten Sie doch, liebes Linchen, gluͤcklich in 

Ihrer Ehe ſeyn! Wer Sie nicht auf Händen trägt, 
verdient keine Hand zu haben! — Junker Gotthard 
hat zwei Haͤnde. — 

Wir ſtanden von der Tafel auf. Ich ſprach mit 
Tinchen; allein ohne daß ſie und ich an ihren morgen⸗ 
den Berlobungstag dachten! — 

Wie kam das? Um Vieles hätt’ ich fie e nicht daran 
erinnern fünnen. 

| Herr v. W— hatte die Gewohnheit, alle Abende 
mit ſeinen Leuten eine Betſtunde zu halten. Es war, 

— 
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wie er's nannte, ein ſchuldiger Gottesdienſt! Die 3 
v. W.— ſagte mir dieſe Gewohnheit mit einer fo herz⸗ 
lichen Art, daß ich dieſe Abendſtunde um Vieles nicht 
verlieren wollte. Herr v. W— legte es, da die Bet⸗ 

glocke geſchlagen, ſo gefliſſentlich an, mich eben ſo gern 

hingus zu complimentiren, als ich bleiben wollte. End⸗ 
lich kam es zum Wortwechſel. Warum wollen Sie 
ſich incommodiren? fing er an, als ob das Gebet eine 

Beſchwerde wäre, als ob es dem Herrn v. W— an⸗ 
ginge. Ich ließ nicht nach und fand, daß Herr v. W 

durch's Gebet mit dem lieben Gott complimentirte, 

und offenbar bewies“, daß er das. Geſpraͤch nicht an⸗ 
gehoͤrt, welches zwiſchen meinem Vater und dem Herrn 

v. G bei der Aken in — in dem Haufe des * 

v. G vorfiel, Nn in ie! 
Wir gingen in das Betzimmer, wo auch, wenn. 

das Wetter zu ſchlecht war, um in die Kirche zu fah⸗ 
ren, eine Predigt geleſen ward, und Tinchen nahm 
mit einer Unſchuld, die uͤber Alles ging, ein in ſchwarz 
Corduan gebundenes Buch, und las ein Gebet mit 
einer ſolchen Herzlichkeit, daß es mir durch die Seele 
ging! — War es mir doch, als wenn ſie Gott ſaͤhe! 
Meine, in Andacht trunkene, Seele fand in Tinchens 
Herzen, Mund und Haͤnden das ganze Ideal einer er⸗ 
hoͤrten Beterin! 

„Du weißt, was uns bevorſteht u und wir wiſſ en, 
daß du unſer Vater biſt! Vater, in deine Haͤnde be⸗ 
fehlen wir unſern Geiſt! — Dein Geiſt, lieber Va⸗ 
ter, gibt Zeugniß unſerm Geiſt, daß wir deine Kin⸗ 
der ſind! — Geiſter ſind ſo all' zuſammen verwandt, 
und unſere Leiber haſt du durch deinen lieben Sohn 

an Kindesſtatt angenommen. Ganz find wir dein!“ 
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Noch eine Stelle! — 

N „Lehre du uns mit deiner Welt zufrieden fon „die 
du gemacht haft ſehr gut. Laß uns nie vergeſſen, 
daß es an uns liegt, wenn ſie uns nich t ſehr gut 
ir Wenn ſie uns nicht ſehr gut vorkommt! — 
Dein Wille geſchehe! er 

Hier brach ſich ein Stränden, das Line fo unge zu⸗ 
ruͤckgehalten, hervor. Man hoͤrt' es an ihrer Stimme. 
Sehen konnt' es Keiner; fo weit ließ Tinchen es nicht! 
— Wie ruͤhrend! — Jedes von uns hatt' eine Thraͤne 
im Auge. Herr v. W— allein ausgenommen, der nur 
nach vorgeſchriebenen Noten weinte. a 

„Dein Wille geſchehe * Hundert Mal möcht ich 
dieſe Worte herſetzen, vielleicht träf? Eine meiner Leſe⸗ 

rinnen Tinchens Ton! — „Dein Wille geſchehe!“ — 
. Herr v. G— der Aeltere ſoll geſagt haben, den 
Willen hat ſich der liebe Gott vorbehalten, vom Ver⸗ 
ſtand hat et uns ein gutes Stuͤck abgebrochen, und 

als er das ſagte, brach er ſich Brod ab, welches er, 
wie wir wiſſen, ungern ſchnitt! — 

Mein Vater iſt dagegen der unvorgreiflichen Mei⸗ 
nung geweſen, daß dem Menſchen viel Willen anheim 
geſtellt waͤre, den Verſtand aber DB ſich Gott der 

Herr vorbehalten. b 
255 Endlich haben ſie ſich auf den Ss vereinigt, daß 

der Verſtand eine herrliche Gabe Gottes ſey, wenn nur 
nicht der Unverſtand feine Lobrede übernehme! — - 

Liebhaber, haſt Du je Deine Geliebte beten ges 
hört und geſehen? Lieber Gotthard! wie haͤtteſt Du 
hier Alles, Alles vergeſſen, was nicht Deine Tine iſt, 
wenn Du ſie gefehen und gehoͤrt haͤtteſt! Wer verdenkt 
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dem Gottfried feine Liebe zur in Gott anih tigen: 
Jungfer? — ’ 

Jener Arme, der einen reichen Mann um Geld 
anſprach, erwiederte, da ihn der Reiche fragte: Gegen 
was fuͤr Sicherheit? — Ingroſſation auf den Himmel! 
— Der Reiche gab ihm nichts, weil auf dieſe Guͤter 
ſchon zu viel intabulirt waͤre, wie der Reiche glaubte. — 

Das Gebet, Freunde! iſt wahrlich eine gerichtliche 
Verſchreibung auf die unſichtbare Welt! - . 

Dein Wille geſchehe, ſagte Tinchen und die lehr 
Wotte: — 

„Dann liegen wir in 1 Grabe und ſchlaſen 
unbekuͤmmert den ſuͤßen Schlaf des Todes, und ein 

Bote des Herrn geht mit einem: Gef egnet feyft 
du dem Herrn, vorüber, bis wir eingehen zum 
ewigen himmliſchen Reiche, das bereitet . denen, 
die Gott lieben!“ — 4 \ 

Wir ſchieden ſehr ſtill von a — Die ver⸗ 
ſammelte Gemeinde naͤherte ſich (Alles in gewiſſen Tem⸗ 
po's) zu den Knieen des Herrn v. W; die Frau v. 
W wuͤnſchte bloß eine gute Nacht. Das Fraͤulein 

Tinchen ſahen die Leute ſo an, als dachten ſie, ſchoͤn 
gebetet! — Niemand ruͤhrte ſie an, als waͤre ſie ein 

Engel Gottes, den Niemand taften kann TV! 
Was meinen der Herr Major, ſagte Herr v. W— 

zu mir, das Forte piano und pianissimo weiß meine 
Tochter zu halten. O des Erzcomplimentiſten, 14 ſei⸗ 
nem Forte piano und pianissimo. — 

Ich konnte die Nacht kein Auge ſchlecßen. War 
es Wunder? 

FTFainchen, wie ihre Mutter des andern 1 len, 

ſicherte, hatte eine noch aͤrgere Nacht gehabt! Die 
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Nacht vor der Verlobung, iſt ſie nicht wirlich „wie 
meine Mutter bei Gelegenheit ihres Romans, den ſie 
mit meinem Vater geſpielt, ſie nennet, eine arme Suͤn⸗ 

dernacht? — 
In welcher Nacht ich lag ſo hart, 

mit Finſterniß umfangen. — 

Ich weiß nicht, was mir war! Sitafen konnt 
g is nicht „ gewacht hab' ich auch nicht - 

Der Verlobungstag erſchien, an welchem der Herr 
Großvater des Herrn v. W— mit der Frau Großmut⸗ 
ter ſich ehelich verbunden, und ward mit einer Feier⸗ 
lichkeit eingelaͤutet „die ihres gleichen nicht hatte. Daß 
Herr v. W mit einem dicken Fuß wegen der friſch 
angelegten weißſeidenen Beam: W en 
keiner Anmerkung. 5 

Ich ſahe zeitig aus meinem Fenſter, das ich off 
nete. Wahrlich, ich betete, ſo voll war ich! Bei auf⸗ 
geſtoßenem Fenſter verſteht ſich. Ich weiß nicht, ob 

meinen Leſern noch das Vaterunſer beiwohnt, da mein 
Vater und ich im Hofe des Herrn v. G— ausgeſchla⸗ 
fen hatten. Wir ſahen zum Fenſter hinaus, und da 
ich Abſchied in dieſem ſo ſeligen Hofe von ihm nahm, 
(es war das letzte Mal, daß ich meinen Vater ſahe! 

ſtieß Er ein Fenſter mit einer Heftigkeit auf, die mit 
noch auffaͤllt. „Mein Vater! mein Vater! 1 on 
Iſraels und feine Reiter!“ — 

Iſt fie es? Sie iſt's! Ich fahe durch mein Fen- 
ſter Tinen an einem Teiche mit einem Maͤdchen herum⸗ 
gehen, und immer in den Teich ſehen. Sollte fie, dacht' 
ich, da ihr Herr Aeltervater mit der Frau Aeltermutter 
ſich ehelich verbunden, und auch ſie Gottharden auf ewig 
die Hand zu geben in dem Herrn entſchloſſen iſt, ſollte 
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ſie da das Andenken des Waſſerfalls feierlich begehen? 
Und gleich unterdruͤckt' ich dieſen ſtolzen Gedanken! — 
Wir thatin „als ſaͤhen wir uns Beide nicht, und doch 

ſahen wir uns Beide! — und wuͤnſchten es, daß wir 
uns ſaͤhen = un nr 

Sie verſchwand! — Zr 
CEei.ne feierliche Stille im ganzen eat w als 
ein Pianiſſimo! Win c 

Bald ‚hät ich zu bemerken . daß ben 
v. BB mir des Abends das Geleite gegeben und des 
Morgens fruͤh nach meinem Wohlſeyn ſich erkundigen 
laſſen. — Fruͤhſtuͤck ward Jedem in fein: Zimmer ge⸗ 
bracht, und es kann Zehn geweſen ſeyn, da Herr v. 
W zu mir kam in vollem Staat und mir die Viſlte 
gab. Es ward mir auf den Ermel geheftet, daß ich 
ſie ihm wiedergeben muͤßte; das that ich, und nun war 
bis zum Verlobungsmittag Alen haus: ARE be⸗ 
richtiget! — n ne 

Man gab mir zu — — 7 ob id nicht Ruf und 
Liebe haͤtte, das Verlobungszimmer anzuſehen. — Ich 
hatte nicht Luſt und Liebe! — Da ich indeſſen merkte, 
daß dieſe Anregung höheren Ortes fich herſchrieb, ging 

ich und fand ein Zimmer, wo ein Sopha ſtand, car⸗ 

moiſinroth beſchlagen, darüber Großvater und Große 
mutter ſo unaufgeraͤumt gemalt, daß es mir vorkam, 
als waͤre dies gute Paar anette daß man ſie aus 
dem Schlafe ſtoͤre. — ue 

Man oͤffnete zwei Fluͤgelthuͤren, und ich fand eine 
ſolche allerliebſte Uebereinkunft, daß es ſchien, als freu⸗ 

ten ſich die Zimmer, daß fie einander fähen. Man ſah 
es recht, daß eins in's andre kam! Wenn eine Saite 
ongeſchlagen wird, tönt die andere, falls die Inſtru⸗ 
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mente gleich geftimmt ſind. Uebtral FR ich die liebe, 
. Frau v. W— . 

Schwerlich, dacht ich, wird es Junker Gottjar 

3 - 
E.s war Alles bereitet, und Niemand fehlte, als 
der Bräutigam. Freilich bei der Verlobung ein wich⸗ 

tiges Stuͤck! Da raſſelte ein Wagen! und da lief 
Alles, was nur von Domeſtiken laufen konnte, auf 
den Poſten. Herr v. W— war nicht Willens, ſeines 
Schwiegerſohns halber die letzte Stufe der Treppe zu 
beſchreiten, um den Ankoͤmmling entgegen zu nehmen;. 

denn vorerſt war er der Schwiegerſohn, ſodann ver⸗ 
ſtand er nicht, was heiliger Abend war, und ſelbſt an 
ſeinem Ehrentage hatt er viel su. lange ep fi * war⸗ 

ten laſſen. 10 

Wo ſind denn die Damen? ſchrie Herr v. W 
der in ſeine Rolle geſehen hatte. Sie hatten ſich noch 
nicht ſehen 2 außer daß ich Tinchen am Waſſer 
erblickte. — 

So erſchral Louiſe nicht uͤber den anzeitigen Flin⸗ 
tenſchuß, als ich, da ich hoͤrte, Tinchen waͤre wie 
todt. — Ich hoͤrte das Wie nicht, und doch hat ein 
dergleichen Wie eine große Bedeutung! — Herr v. 
B— wollte nicht aus der Rolle weichen, und das war 
ihm in den Jahren nicht zu verdenken! Er hatte zu 
viel zu behalten, um ſich voͤllig auf ſein Gedaͤchtniß 

| verlaſſen zu koͤnnen! — Todt! Herr v. W— Todt? 
1 Was hilft der Bräutigam, wenn die Braut 

fehlt? Dieſer Gedanke muß ihm, wie ich vermuthe, 
einen Stoß gegeben haben. Er war wirklich aus dem 
Concept, und ging zu ſeiner Tochter, die, wie es bald 

darauf hieß immer ſchlechter würde. Soll denn, 

* 
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fügte Herr v. W, da er aus Tinens Zimmer kam, 
aus dem Tag der Freude ein Tag des Trauerns wer⸗ 
den? Alles lief durch einander! Die Mutter hoͤrt' ich 
rufen: meine Tochter! meine Tochter! ſo klaͤglich, als 
die Rett's und die Hier's von Louiſen, ſchallten 
fie mir, und o! was iſt in ſolchen Fällen der Wohl⸗ 
ſtand? Das Schrecklichſte, was ich weiß! Wird Gott⸗ 

hard, der eben gekommen, es nicht ſo machen, wie 
ehemals, und eher die Flinte abzuſchießen bereit ſehn, 

als feiner Kranken die Hand zu reihen? 
Nach einem langwierigen, unverftändlichen Miſch⸗ 

maſch, kam Alles an Ort und Stelle. Der Herr Braͤu⸗ 
tigam hatte ſich entſchuldigen laſſen. Sein Fuͤrſprecher 
war Junker Peter, der Muͤckentodtdruͤcker, Tinchens 
Bruder, der mit feurigen Roſſ' und Wagen angekom⸗ 

men war. Man hoͤrt' es den Pferden an, daß ſie bei 
einem Braͤutigam im Dienſt ſind, ſagte Herr v. W—, 
und that ſehr zufrieden, daß der Herr Schwiegerſohn 
in Ruͤckſicht der Pferde die Etikette als Braͤutigam nicht 
verfehlet; was aber ihn ſelbſt betraf, ol das war ihm 
zu unertraͤglich, als daß er über dieſe curiſche Denkart 
ſeinen Unwillen nicht aͤußern ſollen. Die Stimme iſt 
Jacobs, die Haͤnde Eſaus, ſagte der gute Herr v. W—, 
ohne zu bedenken, daß er dem Jacob, den er mit den 
kecken Braͤutigams⸗Pferden verglich, eben keine ſonder⸗ 

liche Ehre erwies. Wie doch Alles in der Welt durch 
Mißyverſtaͤndniſſe geſchlaͤngelt wird! Ich weiß nicht, ob 
meine Leſer ſich noch an den ſonſt unbetraͤchtlichen Um⸗ 

ſtand des vermeintlichen Todes des D. Saft erinnern, 

welchen meine betruͤbte Suͤndenfalls⸗Krankheit im vier 
zehnten Jahre veranlaßte, und was fuͤr Kreuzwege 
gingen nicht aus dieſer meiner Krankheit aus, bis ſie 

1 
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av zuſunimen ein den wweiten Discant meines Waters 
— 3 
Siott eilet mit den Seinen, 

HKuaͤßt ſie nicht lange weinen! 

Du vol Dich fo vergeſſen, ſagte Frau v. W zu ih⸗ 
rem gedruckten Manne, der wahrlich feine Jaeobsſtimme 
eingebüßt hatte, daß Du Deinen Gaſt aus dem Ge⸗ 
ſicht zu verlieren im Begriffe ſteheſt! — Gleich ein Platz⸗ 
regen von Bitten um Vergebung, und doch hinter die⸗ 

ſen wieder Gloſſen über Curland und Semgallen, 
die mein Vater nicht unhoͤflicher machen koͤnnen! Frei— 
lich war es arg, daß die Sonne am großvaͤterlichen 
Verlobungs tage fo unverrichteter Arbeit untergehen ſollte, 
und ohne daß ſie ein Enkelpaar begrüßt hatte! — Ein 
Troſt fiel mir ein, der noch am heilſamſten anſchlug! 

Wer Thorheit mit Klugheit verbeſſern will, gebe ja das 
ganze Geſchaͤft auf. Thorheit muß Thorheit heilen! 

Gleich und gleich! — Großvaͤterlicher Hochzeitstag, ſagen 
Sie? Ja doch, Hochzeitstag! erwiederte Herr v. W—, 
der, unter uns geſagt, ſein unhoͤfliches Doch erſparen 
koͤnnen, deſſen ich mich nicht gewaͤrtig war. Indeſſen 
ging es nicht mich, ſondern feine unbedachtſamen Vor- 
ältern an, die zwar den Hochzeits- nicht aber den Ver 
lobungstag in die Archive von — gelegt und in die 
Familienakten verzeichnet hatten, welches Herr v. W— 
bei dieſer Gelegenheit ſehr empfindlich ruͤgte. — Nun 
nahm ich mir die Erlaubniß zu bemerken: Ihr Herr 
Vater hat auch einen Hochzeitstag gehabt? Freilich, 
erwiederte Herr v. W—, allein wie ſchoͤn waͤr 
Alles zu ſtehen gekommen, wenn an dieſem 
Tage — Das Beilager, griff ich ein, und an jenem 
die Verlobung gehalten waͤre? Darf ich aber Ihren 

Hippel's Werke, 4. Bd. 21 
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ſelbſteigenen Hochzeitstag, weil doch die Verlobungs⸗ 
tage in der Familie in Etwas vernachlaͤſſiget zu ſeyn 
ſcheinen, wenigſtens nicht ahnenreich ſind, darf ich — 
Herr v. W— merkte auf und begriff, wo ich hinaus 
wollte; er ſchien ſich zu faſſen, obſchon er nicht umhin 

konnte, dem Worte Beilager einen Brandmark zu ge⸗ 
ben, und, wie er ſagte, mich hoͤchlich zu bitten, zur 
Ehre der Deutſchen dies Wort bis auf's Blut zu ver⸗ 
folgen; welches ich ihm, um ſeinen patriotiſchen Ab⸗ 
ſichten nicht den Weg zu vertreten, verſprach! — 

Tinchen genas, und die Familie verfammelte ſich 
zu einem zwar etwas ſpaͤtern, allein deſto eintraͤgliche⸗ 
ren Mittagsmahl, aus welchem indeſſen zwei Schüfs 
ſeln, nach Anordnung des Herrn v. W—, ungegeſſen 
abgetragen werden mußten, weil, wie er ſagte, ſie 

origetenus Verlobungsgerichte waͤren. Die eine war, 
8 dünft. mich, Kaͤlbermilch. Herr von W—, um nicht 
die Regeln der Lebensart zu uͤbertreten (er verzieh mir 
den harten Beilagerausdruck), verbiß ſeine Bitterkeit. 

Die Frauenzimmer ſchienen ſo zufrieden, daß ſelbſt von 
Tinchens Krankheit nicht viel geſprochen wurde. Ein 
Waſſerfall, ſagte ſie, da ich mich darnach erkundigte. 
Wenn man einmal auf'm Trocknen iſt, was iſt mehr? 
So ſchien ſie mir auch wirklich! — Friſch, wie nach 
dem kalten Bade. Und die Mutter? Auch ſie brauchte 
ſo wenig, wie Louischen, meinen Hut voll Waſſer. 

Die Zufriedenheit ihrer ſo liebenswuͤrdigen Tochter hatte 
fie hinreichend getroͤſtet! — 8 
Von Tinchens Bruder, vom Moͤckenhelden, 

bin ich noch die Beſchreibung ſchuldig. Dieſer junge 
Mann war auf eine ſo hoͤfliche Art von ſeinem Herrn 
Vater erzogen, daß Nichts daruͤber ging. Wen er 
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lieb hat, den züchtigt er, ſcheint mir noch immer 
die Hauptregel der Erziehung zu ſeyn. Ich weiß, daß 
man es heut zu Tage darauf anlegt, durch gute Worte 
gute Plaͤtze zu ſuchen. Wenn's nur ohne Nagelbohrer 
gehen wird! 

Meine liebe felige Mutter ſchrieb meine Krankheit 

in vierzehnten N auf die Rechnung des betrübten 
Sündenfalls. 

Extrapoſt! Die Festlichkeit und Hoͤflichkeit, 
welche unſer theurer Herr v. W— ſo bruͤderlich zu ver⸗ 

einigen wußte, floß, die reine Wahrheit zu ſagen, aus 
der Quelle des Stolzes! — Hierin folgte der Herr 
Sohn dem Vater buchſtaͤblich, und da es ihm nicht 

verborgen bleiben konnte, daß eben die Hoͤflichkeit 
das Wort Melchiſedech war, welches ſeinem Herrn 

Vater rings umher, in einem ſolchen Lande, wie Cure 
land, übel ausgelegt ward; fo machte er ſich noch eine 
gewiſſe Heuchelei eigen, die weit unartiger hervorſchoß, 
als wenn ſie bloß aus der Wurzel der Feſt- und Hoͤf⸗ 

lichkeit entſproſſen waͤre! — In ſeines Vaters Hauſe 
war er hoͤflich und feſilich, und zwar gegen ſeinen Va⸗ 
ter; ungezogen curiſch in aller Ruͤckſicht, ſobald er in's 

Freie kam. Alles von dieſer Verfahrungsart konnte 
dem Vater unmoͤglich verborgen bleiben; indeſſen ſchrieb 

wo 

eg 

er dies flugs der großen Kunſt zu, ſich in die Zeit 
1 x ſchicken. Ueberhaupt glaubte der Herr Vater 

einen wohleingeſchlagenen Sohn in Junker Petern vor: 
zeigen zu koͤnnen, und hatte nie Etwas dagegen, wenn 

es dem jungen Herrn einfiel, feinen Vergnuͤgungen 
Thuͤr und Thor zu öffnen. Die gute Mutter, die kein 
doppeltes Geſicht ausſtehen konnte, weil das Geſicht 
das Patent des Herzens, des Gemuͤths iſt, hörte nicht 
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auf einzulenken; allein da war der Herr Sohn, ſo wie 
es die Zeit mitbrachte, oft hoͤflich, wie gegen ſeinen 
Vater, oft rauh und curiſch, wie mit ſeinen Bruͤdern! 

Was ich einen ſich immer gleichen Charakter liebe! 
und wahrlich, zu dieſem Gleichlaut den Menſchen zu 
bringen, kann nicht ſchwer halten, wenn man ihn von 
der Bahn der Ausdruͤcke, der Worte, zu Handlungen, 
zu Thaten, von dem Wege der Empfindungen auf den 
Weg der Grundſaͤtze und der Regeln leitet! Wer kann 
das zu oft ſagen! Wahrlich, es waͤre gut, den Mens 
ſchen von allen Neigungen abzuhalten, die ſich nicht 
aus der Naturſchule herſchreiben! — Man laſſe das 
Kind, wie Herr v. G—, der Selige, der Meinung 
war, eſſen, wenn es hungert, man laſſ' es zu Bette 

gehen, wenn es ſchlaͤfert! — Man uͤberlaſſ' es ſich 
in ſolchen Dingen ſo ſehr, daß man jedes Gaͤngelband 
verabſcheue! — Es hat gute Wege. Wenn der Fin⸗ 
ger verbrannt iſt, wird man das Licht ſcheuen, und 
wenn ſich das Kind den Kopf geſtoßen, wird es dem 
Fall ausweichen. — Die Erziehung geht nicht dieſen, 
ſondern einen ganz andern Weg. Man ſehe doch, wie 
Gott den Menſchen zu erziehen ſich bemuͤht, da der 
Menſch ſich in die Unnatur ſtuͤrzte und in er . 3 
lag. — 5 

Nägungent; Angewohnheiten ſchränken die Mag 
der vernuͤnftigen Bewegungsgruͤnde, der Grundſaͤtze ein, 
und überhaupt, was machet uns ungluͤcklich in der 
Welt? Wahrlich nicht der Mangel der Sache. Der 
Menſch kann ſich ohn' Alles behelfen. Selbſt ohne die 
Hoffnungen der andern Welt kann man Gutes thun. 

Der Appetit, Freunde! die Neigung zu Etwas, das 
entweder gar nicht da iſt, oder ſchwer erhalten werden 

17 
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kann, macht uns ungluͤcklich! — Menſch, du biſt ein 
1 Bun Diogenes! Lerne dich ſelbſt kennen! 
Ob and in wie weit der Muͤckenheld dieſe 
gectisn betdient habe, die ich ihm geleſen, * meinen 
‚age beurtheilen uͤberlaſſen! 
FJeetzt zur Geſchichte, und damit ich meinen Leſern 
doppelt einbringe, was ſie bei dieſer Nutzanwendung 
eingebuͤßt, ſo ſey mir gleich mit der Anzeige anzufan⸗ 
gen erlaubt, daß Junker Gotthard nicht Tinens 
Bräutigam war. Wie das möglich iſt? und wie ich 
denn auf Trinchen und Amalchen in meiner Unterredung 
mit der lieben Frau v. W— fallen konnen? Wohlge⸗ 
ſprochen! Aber ich frage wieder! Wie man glauben 

1 koͤnnen, daß D. Saft todt ſey? Und ob nicht Jedes 
der Meinung ſeyn muͤſſen, Junker Gotthard waͤre der 
Braͤutigam? Wer anderer Meinung iſt, blaͤttre das 
griesgraͤmiſche Geſicht des Herrn v. W— auf, da er 
die heißeſten Wuͤnſche ſeinem Schwiegerſohne bei der 

akademiſchen Wanderſchaft auf den Weg gab, daß der 
große Gott ihn auf ſeiner Reiſe begleiten, ſeine Stu⸗ 
dia zu ſeiner Ehre und des Vaterlandes Nutzen ſegnen, 
und ihn zu ſeiner Zeit in die Arme ſeiner kleinen Braut ge⸗ 
ſund zuruͤckbringen wolle! — Und das war nur ein Theil, 
der kleinſte, von feiner Schwiegervaterempfindung. — 

i Junker Gotthard war's nicht? Warum nicht? 

Daran wird weniger liegen, als an der Frage: Wer 
ö es denn ſonſt geweſen? Ich will verſuchen, beide Ant⸗ 
worten unter einen Hut zu bringen 1 on gi 

Junker Gotthard hatte in Gottingen und Koͤ⸗ 
nigsberg fo wenig Aufmunterung zur heiligen Ehe ge⸗ 
funden, daß ihm vielmehr ſeine Trine je laͤnger, je 
ſchmucker vorkam, und was ihm den Neſt gab, kann 
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wohl die Act geweſen ſeyn, wie Tine v. W ihm 
bei ſeiner erſten Aufwartung begegnete! — Herr d. 
W. mit offnen Armen. Frau v. W.— reicht ihm die 

Hand. Tinchen benahm ſich dabei fo, als wenn fie | 
nur zum Zuſehen da wäre! — Erbarmung, dies Mit⸗ 

telſtuͤck der Liebe, wenn Erbarmung rechter Art iſt, 
ſieht auf's Ungkuͤck, nicht auf die Perſon; und die 
Liebe? Sagt Ihr, die Ihr geliebt habt, hat nicht jede 
Liebe einen Goͤtzen, den ſie anbetet? Idol, oder Ideal, 
iſt hier nicht weit auseinander. Alexander bringt das 
Bild ſeiner Mine auf die Welt, und Mine das Bild 
Alexanders. Die Sinnen bringen nur auf Etwas, 
das ſchon da iſt. Sie decken nur den Tiſch, um die 
fertigen Schuͤſſeln aufzutragen, und noch jetzt, wenn 
gleich die Eheangelegenheiten ihre ſieben magern Jahre 
angetreten, giebt's doch noch Adams⸗ und Evasehen! —— 

Junker Gotthard empfand, daß er gekommen, ge⸗ 
ſehen und nicht geſiegt hatte, und ging gerechtfertigt 
in ſein Haus! — Er ſahe ein, daß hier keine Ausſicht 
fie ihn waͤre, wenn er mit gutem Gewiſſen verfahren 
ſollte, und es koſtete ihm wenig Muͤhe umzuſatteln, 
um aus ſeiner Sprache ein Wort anzubringen. Ich 
glaube, daß er nie mit dem ernſten Gedanken zu Tin⸗ 
chen gekommen, ſeine alten Rechte geltend zu machen, 
und da er fand, daß das Waſſer im Teiche Bethesda 
ſichtbarlich nicht für ihn, ſondern fuͤr einen Andern be⸗ 
wegt ward, hoffte er, nach der Liebe, daß, wenn ihm 
ja nach der Eheklauſe eine Sehnſucht anwandeln ſollte, 

ihm fein: Kaͤmmerchen nicht fehlſchlagen würde. — 
Tinchen und Gotthard fanden bei dieſem Auftritte 

vollkommen ihre Rechnung; nur Tinchens Vater und 
Mutter waren nicht ſonderlich erbaut, welches Gott⸗ 
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bars mindeſter Kummer war. — Ein Gluͤck für Jun⸗ 
ker Gotthard war es (denn ſonſt wuͤrd' ihn Herr v. 
W. mit Höflichkeit verfolgt haben,) daß er bei, dieſer 
Gelegenheit alle Regeln der Hoͤflichkeit gegen den Herrn 

Schwiegervater uͤbertreten. Kein Wunder, daß er die⸗ 
ſen Ehrenmann, dee mit ſeiner Tochter nicht verlegen 

war, in Harniſch jagte, und daß die fehlgeſchlagene 
Hoffnung dem Herrn v. W— keine Minute verdarb !“ 

— Faſt Hätte man glauben ſollen, Tinchen und Gott⸗ 
hard haͤtten ſich aus bloßer Liebe verlaſſen, ſo ſchien 
es, da ſie ſich einander los waren. Tinchen legte 
indeſſen ein Jahr nach dem andern zuruͤck, und was 

noch mehr iſt, ſo war ſie ſo ſehr in ſich gekehrt, daß 
die Aeltern ihrethalben fuͤrchteten. Es kann ſich auch 

wohl ein D. Saft mit einem Heirathsrecipe obenein 
gemeldet haben, worauf um ſo mehr Ruͤckſicht genom⸗ 
men ward, als ein Lorchen, wie ſchon erwaͤhnt 

worden, in der Gegend ſich ſo herabgeſetzt, daß ſogar 
Tinchen nicht mehr Lorchen genannt wurde. In dieſer 

Lage ward Finchen von einem reichen Junker geſehen, 
5 der nicht aus dem Lande gekommen war. Aug' auf, 
oder Beutel, ſagte Herr v. W—, und intereſſirte ſich 

faſt groͤblich fuͤr dieſe Heirath. Herr v. W— bewies, 
daß, wenn gleich die Hoͤflichkeit zu allen Dingen nuͤtze 
waͤre, das Geld ihr nur etwas Weniges nachgebe, und 

da er Feſtlichkeit mit der Hoͤflichkeit paarte, wie ſie 
denn fig), gegen einander wirklich verhalten, wie Mann 
und Weib, ‚fo war es ſehr natürlich „daß er das Vers 

moͤgen des reichen Junkers in eine der Sache gemaͤße 
Erwaͤgung zog. Tinchens Freier unterſtuͤtzte den Muͤk⸗ 
kenhelden mit Vermoͤgen zu allerlei Vergnuͤgungen, und 
dieſer ihn mit Empfehlungen im väterlichen Hauſe. So 

\ 
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hoben ſich die Brüche, und ſelbſt die gute Frau v. W 1 
war, wie wir gehört um, eben rc wider Er 
When. Nene 1 % sr 

Tinchen allein Fer die Sache von Aer ganz an⸗ 

dern Seite an. Sie wollte nicht fremdes Feuer auf 
einen Altar bringen, der einem unbekannten Liebhaber 
geweihet war, und eben in dieſer Ruͤckſicht fielen ihr 
tauſend Dinge an ihrem Liebhaber auf, die andere Leute 
nicht bemerkten. Selbſt ihre feine Mutter nicht. Die 
Liebe entſchuldigt, die Abneigung tadelt Alles — und 
wahrlich, Tinchen hatte nicht Urſache, bei dieſer Tadel⸗ 
ſucht ſich anzuſtrengen. Tinchens Werber, Herr v. K—, 
damit ich den erſten Buchſtaben gebe, hatte ſich nicht 
bloß auf eine ſchmucke Trine eingeſchraͤnkt, ſondern auf 
jedem ſeiner Doͤrfer und Vorwerke war eine dergleichen 
ſchmucke Perſon, die et begnadigte, (ein lettiſcher Aus⸗ 
druck, den ich nur ſebr unkräftig verdolmetſchet habe). 
Der Muͤckenheld war in Abſicht dreier dieſer Trinchens 
in Compagnie getreten, wo aller Schade auf Herrn v. 
K, der Vortheil aber zu wenigſtens gleichen Theilen 
ging; juriſtiſch Loͤwengeſellſchaft genannt. v. K— 
war ein Verſchwender, und geizig er liebte und 

baßte auf eine fo uncivile, ungeſi ttete Art, daß freilich 
bei der Verbindung mit Tinchen keine ſehr gluͤckliche 
Ehe abzuſehen war. — Was ſolche Leute ekelhaft ſind! 
— Ich trinke darum ungern Punſch, weil er, wie 
Herr v. E— und Herr v. RL, fi) widerſpricht. In⸗ 
deſſen ward Tinchen endlich eingeſchlaͤfert, im Schlafe 
aufgeſprengt, und da hatte ſie den Kopf nach vorn ge⸗ 
nickt, wie alle gute Leute, wenn ſie ſchlafen, nach vorn 
den Kopf zu neigen pflegen. Dies Nicken hieß bei'm 
Herrn v. W— um ſo mehr Ja, als, ai feinen Re⸗ 
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geln der Höflichkeit „ er keinem Maͤdchen in ein deut⸗ 
liches Ja! auszubrechen geſtattete; hoͤchſtens konnte ſie 
es verlieren. Eben darum. hätte er das Trauungs for- 

mular, trotz dem zweigliedrigen Segen, gern reformirt, 
wenn es in ſeiner Macht geweſen waͤre. Die gute 
Mutter empfand deſto mehr, daß Kopfnicken und deut⸗ 
lich Ja ſagen verſchieden waͤren. Sie ſah ihre Tochter 

ſo oft ganz Gott ergeben vor dem Altare dienen, wo 
freilich nur das Feſt des unbekannten Liebhabers ge⸗ 

feiert wurde; indeſſen iſt die Liebe der 1 die 

geſahnlichſte ! — a un 
Kind! fing ſie an, 125 anche wicht Mutter! 

‚ua iebes Kind! I einne i 

Liebe Muttern 
Einzige Tochter! 4 — 
Lee wee 100 L 

Das war Alles, was behandelt ward! Du haſt 
h gewollt! Ja, liebe Mutter! Ungern? Ja, liebe Muts 

ter! Gott wird helfen! Tinchen blickte gen Himmel! 
— Ihre Mutter fuͤhrte ſie auf ſo manche Hoͤflichkeits⸗ 

ſcene, durch welche ſie ſich durchdraͤngen muͤſſen, auf 
die Abneigung, die fie. für Alles, was ſich biegt, ge⸗ 
habt und noch haͤtte, und dann unterbrach dieſe Lieben 
der Muͤckenheld, oder ſein Herr Vater, und Tine 
empfand die Unannehmlichkeit in ihrem ganzen Umfange, 
don dieſem des Herrn o. K halber geliebkoſet, und 
don jenem aufgefordert zu werden! — Alle Zudring⸗ 
lichkeit iſt, bei Gemuͤthern, die ſelbſt zu wiſſen glau⸗ 

ben, was zu thun iſt, unausſtehlich, es kleide ſich dieſe 
a ſchwarz oder weiß. — 

N Herr v. K—, der wohl wußte, daß Geld bei ihm 

die Loſung ſey, bot ſeiner Braut auf eine recht curiſche 



Art ein Geſchenk in baarem Gelde an, um nach ih⸗ 
rem weltberuͤhmten Geſchmack, wie er ſagte, ſelbſt da⸗ 
von Gebrauch zu machen. Wer kann das ſo, wie Sie, 
ſetzte der galante Herr v. K— dazu! — Weltbekannt, 
erwiederte Tinchen, — kehrte den rothen Netzbeutel zu⸗ 
ruͤck und fügte auf eine Art hinzu: Wir ſind Beide 
nicht aus Curland geweſen! daß Herr v. K 
ſelbſt es verſtand. Das muß doch eine ſehr deutliche 
Art geweſen ſeyn! — Herr v. W, der hoͤfliche Herr 
v. W—, wußte ſelbſt dieſe Geſchenkmanier zu Gunſten 
des Herrn v. K— auszulegen, obgleich Geſchenke in 
Geld ſo was Widerſtehliches an ſich haben, daß kein 

guter, edler Menſch ſie mit offenen Augen nehmen kann. 
Geſchenke machen die Weiſen blind! — Herr v. W— 
hatte dem Junker v. K— den Hochzeitstag ſeines Herrn 
Großvaters verziehen; wie ſollt' er ihm ein Geſchenk 

in Geld uͤbel deuten? Geld war des Junkers v. K— 
Loſung. 1 

Geſchenke in ‚Gehe; heißen Geschenke „ 
fing Herr v. W— an. Präſente, in Sachen beſte⸗ 
ſtehend, heißen Geſchenke in authentiſcher Copie. Alle 
Originale ſind hart, oft widerlich, geſtrichen und mit 
Faͤhnchen verſehen. Eine vidimirte Copie wird gemein⸗ 
hin ſchoͤn geſchrieben, faͤllt weicher in's Auge. Ori⸗ 
ginal iſt indeſſen Original und bleibt Original. 

Tinchen war endlich wirklich entſchloſſen, Ja in 
den Augen von ganz Curland und Semgallen zu nicken, 
bis ſie den Tag vor meiner Ankunft ſolche Beklemmun⸗ 
gen erhielt, daß ihre Mutter ihrethalben beſorgt war. 

Ihr Vater hielt es für. ein Capitel aus der Weiberpo⸗ 
ee und klatſchte, 1 5 ie Ag IR fo. Schon: ſpielte. 

% ee ee 

— 
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— Auf Schauſpfele hätte I) doch Herr v. W— beſ⸗ 
fer verſtehen follen! — 
Auf dleſe Rechnung gehörten die herzlichen Worte: 
„Dein Bun geſchehe!⸗ und das Pianiſſimo behm 
Schluß: 1 

1 „Dann Bad wir in unſerm Grabe, und ſchlafen 
{ unbekuͤmmert den ſuͤßen Schlaf des Todes, und ein 
Bote des Herrn geht mit einem: Geſegnet ſeyſt 
du dem Herten, vorüber 17 — 

Meine Anfunft war ihr fo Erba Wunderbares, 
daß fie vollig aus dem Zuſammenhang kam. Sie ex⸗ 
temporirte. Wer denkt bei'm Extemporiren viel an das, 
was vorhergeht, und was nachfolgt? Wer glaubt nicht 
— — wenn er liebt? Und bald haͤtt' ich gefragt: 
Wo geſchehen in dieſen wundergeizigen Zeiten anders 
Wunder, als in der Liebe? Im alten Bunde verſandte 
Gott Engel; jetzt macht er gute Menſchen zu Commiſ— 
ſarien! Kommen Sie mir doch wie ein Engel, ſagt' 

ich zu meinem J— , da er mich zum letzten Mal 
heimſuchte, und wahrlich! Du warſt mir ein Engel, 

x guter u! 2 

Da die Bräutigamspferde anſprengten, fiel Sins 
chen in Ohnmacht. — Warum? Als ob man bei einer 

. Ohnmacht warum fragen koͤnnte? Des Morgens, wie 
wir Alle willen, war fie gefund und heil an's Waſſer 

De 
Die REN brachten nur den Junker 

Peter, unbepackt mit Entſchuldigungen, die freilich, 
wenn gleich ſie noch ſo ſchwer geweſen, an einem ſol⸗ 
chen Tage unbefriedigend geblieben waͤren. War es 
denn nicht der Verlobungstag des Herrn Großvaters 



Hochwohlgeboruen? Konnte denn aber Peter nicht we⸗ 
nigſtens vorgeben, Herr v. K— wären ſterbenskrank 

geworden, und dem D. Saft einen Brief an die Braut 
übertragen? Junker Peter ſchien nicht undeutlich zu vers 
ſtehen zu geben, daß der Ton bei'm Praͤſent in ori- 
ginali viel zu dieſer Fuͤhrung beigetragen. Den fol⸗ 
genden Morgen kam ein Brief vom Herkn v. K—, worin 
er alle Unterhandlungen unterbrach. Here von W 
gab mir in der erſten Hitze diefen Brief zu een 

ſchien überhaupt in dieſem Hauſe zu Haufe zu gehoͤren. 
Ueberhaupt gehört er zum Weiberdepartement. Faſt 
wuͤrd' ich behaupten, daß alle Declamation, Weiber⸗ 
We a 5 er mn 
Lieschen war bis jetzt Tinchens Vertraute ges 
blieben, und da ich mich ihrer ſo lebhaft und oft, ers 
innerte, ward ſie herbei geholt. Sie war an einen 

Amtmann verheirathet. Sie hatte keine Kinder. — 
Frau Louischen kam und freute ſich ſo, mich zu ſehen, 
daß Nichts druͤber ging. Sie fand, daß ich alt ge⸗ 
worden, und daß mein Arm ſchwerlich ein Fraͤulein 
Lorchen mehr aus dem Waſſer holen wuͤrde. Ein Fraͤu⸗ 

lein Tinchen noch weniger, ſetzte ſie hinzu. Frau v. 
W und ihre Tochter fanden der keines. — Die Frau 
Amtmannin beſuchte mich oͤfters auf meinem Zimmer, 
wenn ich allein war, und unſer einziger Text war 
Tinchen. In der Nutzanwendung kam Herr 9. K 



5 

vor, und da ward er behandelt, wie man die Suͤnder 
in der Nutzanwendung zu behandeln pflegt. — 
Noch vier ſchoͤne Tage lebte ich in —, und da ſi ch 

meine Commiſſion nicht laͤnger verſchieben ließ, ging 
ich mit dem Verſprechen ab, nach geendigtem We 
wieder zu kommen. — 
Bei'm Abſchiede wieder der Ton! Wie ic den 
Ton liebe, und alles Kopfnicken haſſe, wenn der 
Kopf gleich nach vorn faͤllt! — Nur bei'm Tode nicht. 
Herr v. G ſtarb nach vorn! Nur bei'm Schlaf nicht; 
denn er iſt des Todes leiblicher Bruder. 
Junker Peter hatte ſich gegen mich ziemlich fremd 

benommen, und ich bezahlte ihn mit gleicher Muͤnzez 
indeſſen muß ihm der Abſchied, den Tine und ich nahe 
men, aufgefallen ſeyn, ohne daß eben der Ton, der 
freilich ein zu gutherziges Kapitel fuͤr ihn war, dazu 
Etwas beigetragen haben kann. Wenn? fragte Tine. 
O, wie anders, als Nathanael, da er ſein Gretchen 
ſehen wollte! — Auch die liebe Mutter dieſes edlen 
Geſchoͤpfs fragte: Wenn? Herr v. W— konnte ſich 
nicht aus dem Strudel herausarbeiten. Oft kam er in 
die Complimente, die er ſeinem Schwiegerſohne zuge⸗ 
dacht hatte, und die er fuͤr Nichts und wider Nichts 
gelernt — und nun verlernen mußte! — Wie er dann 
abbrach, wenn er auf einmal merkte, es ſey ein Wort 

des Schwiegervaters zum Sohne! — Wer ſieht nicht 
gern ſchwimmen, wenn ein Kunſtverſtaͤndiger im Waſ⸗ 
ſer iſt? 

Die Frau Amtmannin konnte nicht umhin, mid 
weit dringender, als das ganze Haus, zu bitten, wie⸗ 
der zu kommen. Aber, liebe Frau Amtmannin, mein 
Arm iſt nicht mehr in den umſtaͤnden, Lorchen aus 
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dem Waſſer zu liehen! — Kommen eee Herr 
Major! — . 7 

b Herr v. K durch feine abſchldgige Antwort 
die Abſicht gehabt, Tinchen weichherziger zu machen, 
das Präfent in originali anzunehmen, um das Laͤmm⸗ 
chen anzugewoͤhnen „aus feiner Hand zu eſſen, oder 

ob er ihren Vater zu einer andern Eheoafirtibung 
auffordern wollen, oder ob er ſich, was weiß ich, in 
der Gegend, wo man ihn mit Tinchens Sprövdigfeit 
aufzuziehen anfing, wieder in Credit zu bringen ge⸗ 
dacht, oder ob er es ſeinem Herrn Schwager bloß zu 
Gunſten gethan, um ſeinen Herrn Vater bei dieſer er⸗ 
wuͤnſchten Angelegenheit des Hauſes, ſo geſchmeidig 
im Geben zu machen, als der Herr Sohn es im Re⸗ 

den war, das find kitzliche Fragen, die ich meiner Ael⸗ 
termutter uͤberlaſſen würde, wenn Sie urch am Leben 
waͤre. 
Junker Peter, ohne einen Austrag ſelbſt v vom Va⸗ 

tet zu haben, reiſete von ſelbſt wieder, wo er gekom⸗ 
men, und erzählte dem Herrn v. K— was er geſehen 
und gehoͤret, und was er zu glauben Urſache haͤtte; 
erhielt auch ſogleich von ihm Macht und Gewalt, ſo⸗ 
bald ich wieder eintraͤfe, mich zur Rede zu ſtellen, wie 
ich zu der Dreiſtigkeit kaͤme, in einem Hauſe RR aufs 

zudrängen, wo er Regent wäre? — 
Mein politiſcher Auftrag ging ſo von Stat: 

ten, als noch fein Gefchäft mir je von Statten gegan⸗ 
gen! Den Türfenfrieg nicht ausgenommen! Ich kam, 
fand Tinen fo, wie ich fie gelaſſen; ihre Mutter des⸗ 
gleichen. Ihr Vater hatte etwas Ruͤckhaltendes ange⸗ 
nommen, obgleich er nicht verfehlte, in Abſicht der 
Treppe mich ſo zu empfangen, als zuvor! 
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Warum Nebenumſtaͤnde, da ein einziger Alles ent⸗ 
ſcheidet? Bis jetzt hatte ich an Tine nicht anders als 
an ein liebes, gutes Maͤdchen gedacht. Den Abend, 
als ich zuruck kam, ging ich weiter. Was war es, 

was mich weiter brachte? Ein Ungefaͤhr? O ihr Klein⸗ 
glaͤubigen! Ich ehre jedes Ungefähr als goͤttlichen Fin. 

gerzeig. Es iſt Etwas, das eine unſichtbare, im Stil⸗ 
len wirkende Hand thut, und was fie thut, iſt wohl 
gethan! Was iſt's denn hier? Ich kam in mein Zim⸗ 
mer, und da war's wie eine Stimme, die zu mir 

ſprach: Mine! Schnell lief ich zu ihren Mapieran und 
2 die Stelle! — Groß geſchrieben: 

Nun meine feierlichſte Bitte, mein Beſchwur! 
Ich biete Dich vor Gott und nach Gott! Ich bes 

ſchwöre Dich bei Allem, was heilig iſt, im Himmel 
und auf Erden, und nach dieſem hohen Schwur dei 
meinem letzten, letzten Seufzer, bei meinem letzten 

Todesſtoß, bei meinem letzten warmen Hauch — 
Dich zu ſeiner Zeit ehelich zu verbinden. Gott ſegne 
Dein Weib und die Kinder, die er Dit ſchenken 
wird!“ — 

Wie mir dabei war, weiß Gott! Ich konnte kein Wort 
mehr leſen. Schnell legt ich mich nieder, um keine 

Zeit zu verfäumen. Als ob ich nicht ſchon zum Vor⸗ 
aus wußte, ich wuͤrde nach dieſer Stelle keine Stunde 
ſchlafen. Ich ſchlief wirklich keine Stunde, und doch 
hatte ich ausgeſchlafen! Mein Entſchluß war, Alles 
dem Ungefähr zu uͤberlaſſen, mich nicht um Tinen zu 

bewerben; allein ihrer Hand auch nicht auszuweichen. 
Daß mir Tine ſchon zuvor nicht gleichguͤltig geweſen, 
leugne ich nicht; mich aber ſo gegen ſie zu benehmen, 

* 
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war 800 Werk dieſes Abends, welches der in mir 
wirkte, der Wollen und Woubengen gibt, nuch ſei⸗ 
nem Wohlgefallen. ee e een | 

Ein Traum? wird der gelehrte Kunſtrichter fragen, 
und wenn er bitter iſt, bemerken, daß dies ein Haupt⸗ 
ſtuͤck eines regelmaͤßigen Trauerſpiels ſey! Mein Va⸗ 
ter ſagte an einem dunkeln Tage: Wenn ja Arzeneien 
genommen werden ſollen, iſt's gleich viel, was fuͤr 
welche. Auf die Art, wie? auf den Glauben kommt's 
an. „Solch einen Glauben,“ konnte man wohl kg j 
zufügen, „hab' ich in Iſrael nicht funden“ - 

Mehr als einmal hat mich eine dergleichen Stimme 
eines Unſichtbaren aufgefordert. Noch nie hat es mich 
gereuet, dieſen Seelenappetit befriediget zu haben. 

Wie ich Tinen und das Haus ihrer Aeltern ge⸗ 
funden, wiſſen meine. Lefer- ſchon „und eben dieſe Auf⸗ 

nahme machte mich empfaͤnglich, das Wort Mine zu 
faſſen! — Ich ging mit Tinen in den Garten, und eben 
an der Stelle, wo ſie am Waſſer herumirtte, fragte 

ich ſie, was ſie zum Wechſel zwiſchen dem Herrn v. 
K— und mir ſagen würde? Daß es kein Wed> 
ſel iſt. Wie fo? Fragen Sie das? Mit einer 

Art, daß ich Alles wußte. Ich nahm ihre Hand, und 
ſie legte ihr Geſicht auf meine chen Wir weinten 
Beide. — a 

Gott iſt die Liebe! Iſt es denn Schande, zu lie⸗ 
ben? Alles, was nur dieſen fügen Namen fuͤhrt und 
mit ihm in Verbindung iſt, ſtammt von ihm, iſt ſei⸗ 
nes Geſchlechts! Gott iſt die Liebe! — 

„Jenes korinthiſche Maͤdchen zog Striche um den 
Schatten ihres ſchlafenden Liebhabers, in denen ſie ſein 
Bild ſahe! Ihre Einbildung fuͤllte mit einem wohlge⸗ 
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ruͤttelten und uͤberfließenden Maaß dieſen Schattenum⸗ 
riß aus.“ — So ging es mir mit Ihnen, nur daß 
meine Einbildungskraft auch alle die Striche zog. — 

Liebe Tine! — 
Was man auch immer von Silhouetten IR, mag, 

Perſonen, die man kennt und liebt, ſollte man nicht 

malen! Da hat die Einbildung zu viel Muße! Bei 
einer Silhouette arbeitet ſie mit, ſie fuͤllt die Striche 
aus, bringt Colorit an. — Um unſere Lieben der ge— 

ehrten Nachwelt zuruͤckzulaſſen, iſt ein Gemaͤlde noͤthig! 
Wir waren fo Eins am Waſſer, daß Alles Er 

und Sie, Sie und Er war. Warum wir uns nicht 
duzten, weiß ich bis dieſen Augenblick nicht. — 

Ihre Mutter? 

Weiß Alles. — 

Gott Lob! ü 

An Herrn v. W— dacht' ich nicht. — 
Ich ſprach die gute Mutter, die keinen Schatten 
von Bedenklichkeit fand; allein ſie wuͤnſchte, daß ich 
mich an ihren Mann, oder, wie ſie ſagte, an Herrn 
v. B— wenden moͤchte. — 

Ich that's, und merkte, daß er ſich herzlich freute, 
eine Gelegenheit zu haben, von feiner Complimenten⸗ 

Sammlung Gebrauch zu machen. Nachdem ich aber 
Alles ſichtete, fand ſich unendlich mehr Spreu als Kör- 
ner, und was noch Korn war, lief auf die wohlher— 

gebrachte Landesmanier heraus, daß man ein Viertel- 
jahr ſeiner Geliebten die Aufwartung machen, und nach 

ſo mancherlei Beiurteln endlich die Definitivſentenz ab— 
warten muͤſſe. Hiezu kam, daß Herr v. K; doch, 
1 warum ſoll ich all' die umwege bemerken? In dieſem 
Schattenriß kann Jeder die Striche machen, ohne den 

| 4 pes Werke, 4. Bd. 22 

n 

— 
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Herrn v. K— gekannt zu haben. Da darf man nur 
den Menſchen kennen, und dies Zutrauen hab' ich zur 
Zeitwelt, und weit, weit zuverſichtlicher zur Nach⸗ 
welt. — N Ani 50207 

Wer will nicht das haben, wonach er einen An⸗ 
dern ringen ſieht? Wer haͤtte nicht ein Landgut, ein 
Haus gern, wenn es eben verkauft iſt? Geht auf die 
erſte beſte Auction, um Euch hievon zu uͤberzeugen! — 

Das Schlimmſte bei dem gegenwaͤrtigen Falle war, 
daß Herr v. W feſt entſchloſſen war, wenn Herr 

v. K— nur irgend ernſtlich wollte, auch zu wollen. 
Seine Meinung war, es zu machen, wie meine Groß⸗ 
mutter, da mein Vater nach meiner Mutter ging. 
Herr v. W— wollte ſeine Tochter auf keine Weiſe 
einem Major geben, deſſen Vater Paſtor in Curland 
geweſen; er mochte nun in ſeiner Jugend Alexander 
geſpielt haben, oder nicht! — Man muß, ſagte Herr 
v. W, freilich nicht Fleiſch und Blut Maͤnnern von 

Verdienſt vorziehen; allein Ehre und Geburt ſind die 

Wurzeln alles Guten! O des verfehlten Wurzelman- 
nes! Wie kam dieſer Blaͤtterliebhaber ſelbſt auf's Wort 
Wurzel, das nur dem Herrn v. G zuſtand, den ich 
bei dieſer Gelegenheit vermißte? Ich hatte freilich mein 
Auskommen; allein Junker v. K— war reich. — 

Das korinthiſche Maͤdchen, Tine, waͤre nun wohl 
bereit geweſen, mit ihrem Liebling zu ziehen, wie und 
wo er's verlangt; allein wer wollte das Licht mit dem 
Finger ausloͤſchen, wenn Putzſcheeren vorhanden? Wer 

wollt' es ausblafen und Geſtank zuruͤcklaſſen? ſagte 
Herr v. W bei einer andern Gelegenheit, und hatte 
nicht Unrecht, obgleich, wenn es eine reine ſchoͤne 
Wachskerze iſt, der angebliche Geſtank Geruch heißen 
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koͤnnte. Wer weiß überhaupt, wie dies zum Geruch 
und jenes zum Geſtank gekommen? Zwar mußte Pe⸗ 
trus fein Schwert einſtecken, fuhr Herr v. W bei 

dieſer andern Gelegenheit fort, allein dem Adel gebuͤhrt 
es, ſich zu guͤrten, wenn ſich der Unadel etwas her— 
ausnehmen will. Ein Edelmann iſt ein verſtaͤrkter 

[Mann, er praͤſentirt ſich und ſeine Vorfahren. Wer 

hatte wohl ſolchen Till und Kümmel vom feſtich boͤf⸗ N 
lichen Herrn v. W— erwartet? — 

Da kam Junker Peter, im Harniſch, gejagt! Ja 
wohl gejagt, mit Entſchluͤſſen, die nicht Fleiſch, nicht 
Fiſch waren. Er ſchnitzelte am Rahmen, noch eh' das 
Bild angefangen war. Stolz, daß er ſeinen Herrn 
Vater Hochwohlgeboren geſattelt fand, verzog er ſeinen 
Mund, als wollt' er Hehn ſprechen, und empfing mich 

ſo unartig, daß ich, weil er Tinens Bruder war, nichts 
Anders thun konnte, als ihn großmuͤthig uͤberſehen! 
— Zum Muͤckenfänger war ich nie aufgelegt. War 

ich dazu zu kraͤftig, oder zu gut, das weiß ich nicht. 
Ich gab auf alle ſeine Reden, die er entweder vor 

ſich, oder gegen Andere richtete, kein Wort. Da aber 
dies Muͤckchen eben hiedurch dreiſter ward, und ſich 
gerad' an meine Stirn klebte, ſah ich mich gedrungen, 

es wegzuſcheuchen. Unfehlbar hatte unſer Held einige 
A Romane geleſen, wo der Zweikampf in einer Kinder⸗ 
lehre abgehandelt wird! — Ihr lieben Herren! Wenn 

ihr den Menſchen da beſſern wollt, ſo habt ihr eben 
5 nicht das rechte End' ergriffen. Vorwaͤrts, ihr Herren! 
zu allen Seiten ſtehe oder falle, was da will! Unſer 
| Muͤckenheld erwartete eine Catechismusantwort, und 
ſah mich über Hals und Kopf blank., Was wollen 

Sie, junger Menſch? Ihre Schweſter? Die werd' ich 
22 * 

— 
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nicht nehmen, wenn Tine nicht ſelbſt will, und wenn 
Tinens Aeltern nicht wollen, Vater und Mutter. Was 

haben Sie fuͤr Rechte auf Ihre Schweſter, ſo lange 
Ihre Aeltern leben, und ſo lange Tine ſelbſt denken 
und handeln kann? Unſer Held tete fein Schwert 
fo nothdürftig in die Scheide, daß er den Namen v. 
K— ſtammelte und ſich eben nicht in der beſten Ord⸗ 
nung zuruͤckzog. — Wie er ſahe, daß auch ich nach⸗ 

ließ, fing er ſeine Vorbehalte an. — Wollen Sie 
mehr, als ich verſprochen? erwiederte ich. Haben Sie 
denn verſprochen, meine Schweſter dem Fe v. —, 

dem fie eignet, üben zu laſſen? TE 
Nein. 

Aber ſie gehoͤrte ihm. 
Hat er fie nicht aufgegeben? 
Hat er ſie nicht wiedergenommen? 
Da ſie nicht mehr frei war. — 
Herr v. K— that, oder war wirklich ubetttöglich 

verliebt. Er bereute ſeine Uebereilungen, wie es hieß, 
und ſchrieb und ſandte Boten ohne Ende. Herr v. 
W., der ſchon an ſich entſchloſſen war, dem Herrn 
v. K— zu verzeihen und, außer dem Verſoͤhnungsfeſt, 
noch auf ſo Mancherlei rechnete, was dieſe Anwerbung 1 
begünſtigte, ging ihm mit zuvorkommender Huld ent⸗ | 
gegen. Zu allem diefen wiſſen wir die Beweggtünde. 

Der Vater Paſtor! 

Lieber Mann, der Sohn Major! 

Aber, liebe Frau, bei'm Adel ‚gi der Vater im⸗ 

mer mehr, als der Sohn. 
Will denn Tine den Vater? 
Wenn ſie aber auch Sohn, Vater, Großvater und 

ſo weiter in der Perſon des Sohnes heirathen kann? 

e 1 
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e iſt's Blutſchande! 
Herr v. W— ward uͤber die Blutſchande bose, und 
fieng pathetiſch an: Ein anderes iſt ein Siegel mit 
dem Lindwurm am Taſchenmeſſer, ein anderes ein 

wohlhergebrachtes Wappen; ein anderes die feinſten 
Spitzen, ein anderes Judenkanten; ein anderes Prinz⸗ 

metall, ein anderes aͤchtes gediegenes Gold; ein anderes 

ein Kratzfuß, ein ein anderes eine Verbeugung. Wer wird 
ſich denn die Finger b ‚ wenn man fein a 

mehr iſt? - 

Allgemach legte ſi 0 dieſer Ahne, an en 
Junker Peter vielen Antheil hatte! — Der, Muͤckenheld 
hatte mich blank geſehen, und ſo mochte er ſeinen 
Schwager wobl aus mehr als einer urſach, nicht 
chen! — 
8 Die Frau v. W— nahm Gelegenheit, ihrem Ge⸗ 
mahl an's Herz zu legen, was ſie gehoͤrt, daß ich naͤm⸗ 
lich von gutem alten Adel waͤre, und Tinchen alſo auch 
Vater, Großvater, Aelter⸗Vater, und ſo weiter, in mir 
vereinigt heirathen wuͤrde. Warum, fuhr ſie fort, ihm 
Luft und Athem abſchneiden, ehe man noch die Gren⸗ 
zen feines Seyns kennt? Der Schein betruͤgt — 

N Er ſtammt von Melchiſedech. — 12154 
Der war ein Konig und Prieſter! — — | 

Warum dieſe Ahnentafelunterredung, die das All: 
tägliche enthält? Sie hatte indeſſen die Folge, die ich 

meinen Leſern ſchuldig bin. 
hs Frau v. W— nahm. mich bei der Hand, und 

zwar ſo, daß dieſe Art mir Buͤrge wurde: Es ſey wie 

es ſey, Sie find Tinens, und Tine iſt die Ihre! — Sie 

wußte nicht, wie ſie es recht anfangen ſollte, und fieng 
endlich, nachdem ſie mich lange bei der Hand gehalten, 
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allein, wie mich duͤnkt, viel zu entfernt, an: Der 
Schleier der Beſcheidenheit giebt jedem Geſi ve oe 
be Fan einen groͤßern Werth! „ ee een 

Jad; Gnaͤdige! der Belag iſt inet ip 2ER | 
Ban Da war fie" wieder weiter zuruͤck, wie zuvor. Sie 
nahm mich auf's Neue bei maten ohne daß fie e 
Nen mein Schlag! i h ee „Ami A 

Gnaͤdige! Sie 1 was agen Fragen! e | 
wiederte fie, INH enen eee 1 

Die Liebe, das Einige, was die Natur uns noch 
zuruͤckgelaſſen, ſollte freilich uͤber alle Kunſt hinaus 
ſeyn — bei einem Haar waͤre ſie wieder vom Wege 
gekommen. — Wer iſt aber heut zu Tage natürlich? 

Mein Mann? Sie kennen ihn! — Könnten Sie ſich 
ſo viel von Ihrer Denkart auf einen Augenblick abmuͤ⸗ 

ßigen, und ihm in der Nähe zeigen, was f Viele von 
weiten. geſehen? Jedes Auge tragt 9— 8 gleich weit. 
Sind Sie ein Edelmann L " mtin mypun Mon u. 
Eine Chrie „ist der andern werth. ah wie Biel 0 

haͤtb ich das Vergnügen nicht gegeben, erſt Tinen zu 
heirathen und ihr ſodann zu beiveifen, daß fie von dies 
ſer Seite keine Ungezogenheit vom adlichen Pöbel zu 
fürchten hätte, | — 5 N. ele Irina 1 

Das Wort: ein Gewiſſer, könnt' ich ſelbſt von 
meinem Eidam nicht leiden, um wie Vieles! fuhr F Frau 
v. W. fort. 19 357 315.3 In 3 

Das traf! Frau v. W— she Recht. Ein 
Gewiſſer, fo vortrefflich das Wort gewiß ſonſt iſt, 
welch ein erniedrigendes Wort! Ein Gewiſſer heißt, 

Einer, der wegen ſeiner Exiſtenz beſorgt zu ſeyn Ur⸗ 

ſache hat, und eine Tafel’ aus hangen muß: hier wird 
Seife geſotten! Es iſt ein in einem kleinen Zir⸗ F 
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kel. bloß Bekannter, ein Kleinſtaͤdter, der wil, ‚und. 
nicht kann! Saft ſcheint es, daß es mit dem Menſchen 

nicht auf's, Gewiſſe angelegt iſt — Liebe gnädige 
Frau! Ich will Alles thun, um mich aus dem Gewif⸗ 

ſen in's Ungewiſſe. zu ſetzen! Der vorliegende Fall iſt 
von der Art, „daß ich's kann. Ich wollte der Frau 

v. W zeigen; allein wie doch die Weiber fi nd das. 
Siegel war ihr genug! —. Sie gieng zu ihrem Mann, 
der aber bei der ganzen Erbählung, das Siegel mit 

eingerechnet ſo ungewiß als moglich blieb. Tine war 
mir ſo werth, daß ich ſelbſt Gelegenheit nahm, ei dem 
Herrn v. W.— zu zeigen, wovon ſeine Gemahlin! nur 
das Siegel geſehen, und da. er weniger erfahren in 
Familienregiſtern, als der Hochgeborne Todtengraͤber, 

war z ſo konnt'. ich ihm zwar von meinem uralten Adel 
nicht fo ‚überzeugende Beweiſe geben; indeſſen ſah er 
eben darum die Sache ‚größer, als fie, war! — Er 
fand in der Dunkelheit fo.. etwas Feſtliches, daß er den ü 
Paſtor druͤber vergaß. Er ſah über die Hütte hinweg 
und heftete ſein, Auge an die Kirchenmauern. Die 
rechte Saite in ſeiner Seele war getroffen. Die Gluͤcks⸗ 
umſtände des Herrn v. Hen, konnten mir nicht den 
Weg vertreten, da ich ihn vom Geſchenk der Kaiſerin 
und dem dazu, gekommenen aher Kauf unteriich⸗ 
telt ee tu 

Alle Geschenke erniedrigen, nur Geſchenke der Gro⸗ 
se gi, ein Band mehr, als man glauben 
ſollte. Wie doch alle Leidenſchaften Nachbarskinder 
ſind! — Stolz und Furcht ſind außer der Nachbarſchaft 

verwandt. Herr o. W— fuͤrchtete den Junker v. K— 
und ſeinen leibeigenen Sohn, der es mit Junker 9 

hielt. Sie wiſſen, fing er an, und ſuchte Kraft zum 
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Athemholen! — wie es in Curland geht! Die Wobr⸗ x | 
heit zu ſagen, ich bin froh, daß eins von meinen Kin⸗ 

dern aus dieſem Waldhornſtaat, aus dieſem Dulande, 
erloſet wird! — Wer iſt hier fuͤr ein Paar Piſtolen 

ſicher? Jeder, der Herz hat, erwiedert' ich. Nicht 
immer! Herr Major! Es giebt unter den“ Krippen⸗ 
rittern Leute, die ihr Leben keinen Pfeifenkopf werth 

halten. Was haben ſie denn in dieſer Welt zu ge⸗ 
winnen und zu verlieren? und wenn Herr v. K es 

dazu anlegt; ſo iſt mein Haus belagert, und ich mit 
Mann und Maus verloren. Junker von K— hat 
Geld, das will in Curland viel ſagen. Freilich, wer's 
Gluͤck hat, fuͤhrt die Braut heim. Der verſtorbene 
Herr v. G— hatte fie weit von ſich entfernt. Sie 
kamen! Er begegnete ihnen nicht wie Hochwohlgebor⸗ 

nen Bruͤdern, ſondern wie bettelnden Schneidergeſellen! 
— Den Pferden und Waffenträgern dieſer Donquiſchot⸗ 
ten noch uͤbler. Einer unter dieſen Krippenrittern 

nahm das Ding unrecht und forderte den Schluͤſſel zum 
Gaſtzimmer, und, weil ſich der Gerechte auch ſeines 
Viehes erbarmet, zum Stall. Hier iſt der Schluͤſſel, 

ſagte Herr v. G— und zeigte auf den Degen. Frei⸗ 

lich hätte er, hier ſind ſie, ſagen ſollen, da zwei Schluͤſ⸗ 
ſel geſordert worden, einer zum Stall und einer zum 
Gaſtzimmer, und alsdann haͤtte er auf die Piſtolen 
weiſen konnen, die verheirathet ſind und die man nicht 

anders als Paarweiſe hat —- Mag! — Sein Haus 

iſt von dieſer Zeit an von der egyptiſchen Plage der 
curiſchen Heuſchrecken verſchont blieben. Das nenn' ich 
aber tolldreiſt. Zwar hab' ich es, beſchloß Herr von 
W.—, mit meiner Hoͤflichkeit fo weit nicht gebracht; 
indeſſen kann ich auch nicht bittre Klagen fuͤhren! 



ITch werfiherte ihn, daß dieſes mein geringſter 
Kummer waͤre, und er ſchien wirklich die Meinung von 
mir zu faſſen, daß mir nicht leicht da Haar zu Berge 
2 
Sie em fagte er, mein Pen Major! bei 

Alem; was Gott geben, die Seele denken, das Herz 
wollen, der Mund ſprechen, die Hand greifen kann, 
meine Tochter zu lieben, bis der Tod fie ſcheidet? Ich, 
verſpreche! — Wohlan! ſo will ich den Verlobungstag 
feifesen, an dem ich mich mit meiner Frau verlobte! — 

| Nach dieſer Feierlichkeit fiel ihm, das ſah ich, 

. allein konnt' er nach dieſem feſtlichen 
Auftritt von dieſem Einfall Gebrauch machen? 

Wenn ich nicht durchaus mir vorgeſetzt, nicht in 
den alten Geſchmack von Gefechten zu fallen, ſondern 
der reinen klaren Liebe getreu zu bleiben; ſo koͤnnte ich 
wirklich mit einigen Vorfaͤllen aufwarten, die Nieman⸗ 
dem als dem Herrn v. W— ſchwer ficlen! — Gott: 
hard! wer ſollte das denken, legte alle dieſe Neckereien 
bei, und Alles war wie abgeſchnitten oder abgehauen! — 

Gotthard? Er ganz allein! Ein Tauber hält ſich Vögel 
und freut ſich, daß ſie ſpringen, wenn gleich er ſie 
nicht ſingen hoͤrt, und Gotthard war im Stande, in 
Curland ſolche Strahlen zu ſpruͤhen, daß Alles wie 
vom Blitze geruͤhrt ſtand. — 

G.otthard, den mein Brief nicht getroffen, hatte 
durch viel Muͤhe erfahren, daß ich in — wäre, und 
flog in meine Arme. Entzuͤckt über Alles, was vor⸗ 
ging, verſichert' er mich auf Ehre, daß er Tinen mit 

aufrichtig goͤnne! und nur dann, fuͤgt' er hinzu, waͤre 
keine Schlacke unterm Golde, wenn ich mit meiner 

. Frau in Curland bliebe! — Was ſi ich Gotthard freute! 

* * 
— 



— Aus lichterloher Freüde war er gegen den Herrn 
v. W höflich, der ihm wegen der Befehdungen feine 
Noth klagte, worauf er ihm ſeinen kräftigſten Beiſtand 
verſprach. „Bruder?“ Ich! erwiedert' er, da gehen 
Viele auf der Heerſtraße, Andere uͤber Stock und Stiel, 

Viele durch Blumenbecke, Andere uͤber Felſen, durch 
Dornen und Diſteln. — Nicht auf den Weg, Bruder, 
pr ab Ziel kommt's an. %% 
Bruder! uns chi Bic a dee 

Was ich dir ſage! 1 111 Bin bb ni In 297% 
bi ie Gotthard löſete dieſe Rath ſel/ und es ergab 

ft ch, daß er feine. Helfershelfer hatte, die er beſoldete, 

um andere Helfershelfer abzuhalten. Wer hier Geld 
hat, Bruder! fuͤgt' er hinzu, iſt ſchußſicher! Er haͤlt 
ſich ſeine Leibwache, und Trotz dem geboten, der ſich 

erfrecht, ihm zu nahe zu kommen und nicht drei Schritt 
vom Leibe zu bleiben. Jetzt macht mich nichts wild!“ 
— Herr v. W —, der zum Theil von dieſen Haus⸗ 

truppen unterrichtet war, nahm dieſes Anerbieten mit 
vielen Eomplimenten Bun du, ich Pe kurz und gut 
abſchlug. ite: 

Bruder! fuhr Gotthard fort, die Kerl, ſo dich 
anfallen wollen, find‘ keine Tuͤrken, ſind keines Tropfens 
Chriſtenblut werth. Sachen Lumps auszuweichen, iſt 
Ehre. . if Nane ne ne: 

Herr v. W trat dieſer Behauptung bei; ich 
nicht voͤllig. Es ſen indeſſen, daß Herr v. B— mit 

Junker Gotthard eine geheime Allianz geſchloſſen, oder 
daß ſeine Anweſenheit im Hauſe ſchon die gegenſeitige 
ſtreitfuͤhrende Macht durch Furcht in die Flucht ge⸗ 
ſchlagen; genug, wir waren ſo ruhig wie moͤglich. — 

Der Muͤckenheld ſelbſt, da Junker Gotthard mit 
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ihm allein geſprochen, und ihm vielleicht eine Buͤrg⸗ 
ſchaft wegen der naͤchſt zu bezahlenden Schuld, und 
etwa eine ſchmucke Trine zugeſagt, hatte andere Saiten 

aufgezogen, und ſo waren wir dahin gediehen, daß 

wirklich in der folgenden Woche das Verlobungsfeſt, 

ohne zu Lerchen ro ; eee werden 
konnte! nnd n Uu mint 

7 Junker Gotthard wich nicht von dannen, und war 
mir ein fo angenehmer, lieber Gaſt, daß Tine ſelbſt ſo 
viel Vergnügen in feinem umgange fand „ u fi e zuvor 
e hatte. 1 

* weiß nicht, wie mir der einige Abele Bu⸗ 
ee entfuhr, den mir Herr v. . — entſezlich 

übel nahm. RE 

Das Wort Bufenfreud,.. fing 3 v. W. an, 
if das zweideutigfte, was man brauchen kann, ſo bald 

wan zur beiligen Ehe ſchreitet. Iſt man. Junggeſell, 
wo iſt ein beſſeres zu Freund, als Buſen! — 

Junker Gotthard umarmte mich btennend; und 
zeigte mir, wie man auch bei der groͤßten Rauhigkeit 
bieder und gut ſeyn konne. — Kein großer Mann, 
ſagte er zum Herrn v. W—, hat ſich in fein Haupt⸗ 
werk allein verliebt. (Es war eine Anmerkung ſeines 
lieben ſeligen Vaters, die er aber beſonders lenkte; 
ohnfehlbar dacht' er an ſeine ſchmucke Trine.) Er ſucht 
ein Nebenwerk und findet es. Er ſieht die Beklom— 
menheit, die Eingeſchraͤnktheit feines Hauptwerks ein, 
und will der ſchwachen Menſchheit durch Abaͤnderung 
aushelfen! Kein Mann, der ſich von andern unterſchei— 
det, iſt daher groß in ſeiner Hauptkunſt. Im Neben⸗ 
werk bringt er's oft weiter — welches auf die Rech— 



— — 348 — 

nung Ns Freiheitstriebes gehört, der uͤberall aus ſchlaͤgt 
und ſchoͤne Zweige zeigt. 
Bruder! ſagt' ich ihm, von Anbeginn iſt es 

fo nicht geweſen! — Vortrefflich, fiel Herr v. WW.— 
ein, bis auf das Wort: Bruder, das ihm, wie er 
ſagte, zu kahl, zu entblaͤttert da ſtuͤnde! — Wenn nur 

nicht unſaftig, erwiedert' ich. Gern haͤtt' es Here 
v. W geſehen, wenn Gotthard und ich das Du ge⸗ 
ſtrichen; allein das ging nicht, und da ich den Herrn 

v. W verſicherte „ daß nur Gotthard und Darius 
meine Du's waren, die ich in der Welt hätte, und daß 
ich ſelbſt meine beiden Kriegscameraden, die bei Bufareft 

im Herrn ruhen, nicht Du genannt; ſo begab er ſich. 
Froh legt' er unſere Haͤnde in einander und ſprach: 
Was Gott zuſammenfuͤgt, ſoll der Menſch nicht ſchei⸗ 

den! — Und nun nahm er mich allein. Gelt, fing er 
an, zum Eherath würd’ ich den Herrn v. G— nicht 
vorſchkagen? Und ich nicht nehmen, war meine NER: 

Er. Sie lieben Tinen! ** NU 

Ich. Herzlich! — 
Er. Einzig? 

I ch. Bis in den Tod. 

Griechen und Roͤmer, fing er zu uns Beiden an 
(im Wiederhall des Feſtes der Deutſchen), wo iſt 

jene edle Einfalt, die, wenn gleich ſie geradezu ging 
und mit Gott und mit Menſchen gleich ſprach, doch 

ſo viel Feinheit anbrachte, daß man kein Du merkte, 
ſo wie es noch in keiner wohlgeſetzten Poeſie zu mer⸗ 
ken iſt! Iſt wohl eine neuere Sprache ohne Erbſuͤnde? 
Was laͤſtert ihr Nachbaren uͤber unſer Hoch- und 
Wohlgeboren, Hochedelgeboren und Hochedlen, da doch 
auch ihr: Ew. Majeſtaͤt wird erlauben, Ew. Excellenz 
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denkt zu gerecht, ſprecht? Wie man da von hinten 
kommt! Wie ein Politikus! Wo iſt eine Sprache, die 

nicht dergleichen Flecken oder Runzeln, oder des etwas 
hätte? — (Mir fiel das Wort Monsieur aus dem 

Garten Eden des ſeligen v. G ein.) ere vi- 
veret! — 

| Ich nahm das Wort und bemerkte, daß die Deuts 
ſchen Ew. Durchlauchten, Hochgeboren, Hochwohl— 
geboren, Hochgelahrten, Hochbenamten, Hochweiſen, 
Geſtrengen, vielleicht als eine Satyre uͤber die andern 
Sprachen auf⸗ und angenommen! Wie! fiel mir Herr 
v. W ein, fo würden Sie auch mich nicht fuͤr einen 
hoͤflichen Mann gelten laſſen, ſondern fuͤr einen Swift 

uͤber die Hoͤflichkeit halten? Ich buͤckte mich ſo, daß 
Herr v. W— voͤllig mit mir ausgeſoͤhnt ward, und 
da er nicht lange darauf anfing: 

Lieber Major; Ihre Meinung, als wäre die deutfe 
Sprache eine Satyre über andere Sprachen, ſtieß mir 
ſo auf; ſo erſchrak er ſelbſt über den harten Aus— 

druck: ſtieß mir auf, daß Herr v. B— ſich ſelbſt aufs 

ſtieß. — . hob ſich Credit und Debet und wir waren 
eins. — 

Die Verlobung kam dem Herrn v. W— ſehr hoch 

zu ſtehen. Umſtaͤnde verändern die Sache. Ein anderes 

uͤbers Evangelium, ein anderes uͤber die Epiſtel — Wir ſa- 
hen ihn ſo oft allein. und mit ſich ſelbſt zu Rathe gehen, wobei 
wir, die Wahrheit zu ſagen, nichts an Rath verloren! — 
Anausſtehlich würd’ es meinen Leſern ſeyn, wenn 
ich ihnen die ganze Proceſſion dieſes Verlobungsfeſtes 
erzaͤhlen ſollte. Nur ungefuchte Züge, wie fie fallen! 
Gern wollte Herr v. W—, daß ich auf Knien 
Ja ſagen ſollte. Es war ihm ſo etwas Ritterliches, 
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fo etwas: Altadeliches- drin. Da ich ihm indeſſen das 
Ungewoͤhnliche zu Gemuͤth führte, fo mancher Mißdeu— 
tungen erwaͤhnte, welche hierdurch zum Vorſchein kom— 
men wuͤrden, ließ er mich auf den Fuͤßen, nachdem er 
von mir das Verſprechen abgenommen, meiner Prin⸗ 

zeſſin dieſe ſchuldige W inter den; ee zu 
erweiſen 

Bei ſo viel Natur, die bei der Prrlobung herrschte, 
in ſo weit ſie zum Departement der Frau v. W ge⸗ 
hoͤrte, ſtach die Unnatur des Herrn v. W— ſo ab, 

daß man keine Abſtufung ſah, ſondern hier gleich und 
eben ging, und dort auf dem Sprunge war! — — 

unter andern war Herr v. W— fo parfuͤmirt, 
daß Jeder einen Schlagfluß befuͤrchten mußte, der ihm 

zu nahe kam. Zwar duftete er jederzeit; noch nie aber 
ſo, wie heute. — Kurz vor der Rerrnohie e er ſich 

ſo wohlriechend gemacht. — 

Junker Gotthard Pk ni Wee gabe ein 
Wort zu verlieren, allein Herr v. W— fuͤhrte ihn an 
Stell' und Ort, indem er ihn belehrte, daß Chriſtus 

der Herr ſelbſt fuͤr wohlriechendes Waſſer geweſen, in⸗ 

dem er ſich von einer Dame mit eau 2 Kren 

beſprengen laſſen — 

b Die Verlobung fing mit einer Red“ on, die Herr 

v. W uͤbernahm; indeſſen ſchloß er dabei, wie bei 
der Redeuͤbung am Feſt der Deutſchen, zu kurz. Sein 
Allerſeits nach Stand und Würden, Hoch⸗ 

wohlgeborne Verſammlung verlor, keine Sylbe, 

und eine Thraͤne, die ihm allemal zu Dienſten ſtand, 
wenn ihm ein Wort verſagte, bewegte mich ſo, als ob 

er zum erſtenmal geweint hätte. Wir ſagten, ohne daß 

wir gefragt wurden, Ja, und kuͤßten einander ſo herz⸗ 
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lich, daß Jeder glaubte, der uns anſahe, er haͤtte 
nichts von der Rede verloren. Da Herr v. 2 — ſelbſt 
nicht aus und ein gewußt, und daruͤber, wie mir vor: 
kam, verlegen ſchien , ſo ließ er's geſchehen, daß Alles 

uͤber und uͤber ging, und eben dies uͤber und uͤber, wie 
ſchoͤn war es! — Wie der Lenz iſt die Verlobung! 
Das Beilager iſt ein ſchoͤner Sommertag; vieh die 
Sonne im Glanz, jene Aurora! 

Tine warf ſich ihrer Mutter in die Arme, und 

bat um ihren Segen. Herr v. W lenkte dieſen zu 
natuͤrlichen Armwurf ſo kuͤnſtlich ein, daß die Friſur 

dabei nicht litte. — Bei ſolchen Vorfaͤllen, bemerkte er, 

muß man ſchon zuweilen fuͤnfe gerade gehen laſſen! — 

Bei Tafel bemerkte Herr v. W—, daß man durch⸗ 

aus etwas auf dem Teller liegen laſſen muͤſſe. Bin 
ich beim Vornehmern wie ich, ſagt er, laſſ' ich das Beſte 

zuruͤck, um zu zeigen, daß auch das Schlechteſte fuͤr mich 
das Beſte iſt! — Selbſt in meinem Hauſe mach' ich 
meiner Frau dies Compliment, welches ang diesmal 

beobachtet ward! — 
Mein lieber Gotthard blieb noch acht Lage 5 

uns und reiſete mit der Verſicherung ab, ſo lang er 

lebe unſer Freund zu ſeyn! — Herr v. W—, der 
ihn bis dahin als einen Commandanten angeſehen, 

nahm ihn beim Abſchiede allein. Ohnfehlbar gaben ſie 
ſich die Parole; wenigſtens konnte man dies aus den 

Worten ſchließen, womit Junker Gotthard aufbrach: Es 
iſt beſſer, ſein Roß an des Feindes Zaun binden, als daß 
der Feind es an unſern Baum anſtricket! Gute Nach⸗ 
barſchaft, erwiederte Herr v. W—, iſt die beſte Mauer; 
und ich: Much der leichteſte Harniſch! Peter und Gott: 

herd ſprachen wieder geheim. Bald haͤtt' ich vergeſſen 
1 

Nr 
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zu bemerken, daß ſich Peter bei dem uͤber und uͤber 
an meinem Verlobungstage artig genug nahm! — 
Ich blieb noch drei Tage in — Tine und ich 
waren ſo ſeelenfroh, daß Alles, was uns ſah, Theil 
dran nahm! — Die Liebe iſt wahrlich die Sonne des 
Lebens. Durch ſie leben und ſind wir! Du biſt nicht 

werth, daß dich die Sonne der Liebe beſcheint, iſt eine 
Injurie, welche die groͤßte iſt, die je ausgeſprochen wor⸗ 
den! — Sinabs Fluch iſt dagegen Segen! — 

Meine Uebernahme in — ward von einem Tage 
zum andern ausgeſetzt. Herr v. W— bat aus Höfe 

lichkeit, meine Tine und ihre Mutter * — 
herzlich! meiner Tine Leibwort! — 

Es war die hoͤchſte Zeit, daß ich nach — — ging. 
Manche kleine Einrichtung wartete auf mein Auge. 
Tine ſah ſelbſt die Nothwendigkeit meines Hingangs, 
und doch ließ ſie mich ungern hingehen. Ich hatte die 
geringſte Kleinigkeit mit ihr uͤberlegt. Die Liebe macht 
Alles wichtig, was die Liebenden betrifft — Außerhalb 
ihrer Graͤnze iſt eine Krone des Aufhebens nicht werth! 
— Da ſollte ein Sopha, dort ein Naͤhtiſchchen, hier 
ein Schraͤnkchen ſeyn — da eine blaue, und wieder da 
eine rothe Tapete, zu ſtehen kommen! j 

Nur an die Schlafkammer ward nicht gedacht. 
Die bleibt immer dem Geſchmack des Braͤutigams und 
der Schwiegermutter anheim geſtellt. Nachdem nun 
Alles und Jedes bis auf die letzten vier blinkenden 

Nägel, die meine Mutter, da fie am Kupferſtiche eines 
Eierreformators angebracht wurden, fuͤr Sterne hielt, 

verabredet war, kam die Frage zur Eroͤrterung: ob ich 
Morgens oder Nachmittags reifen: ſollte? — 

Was daruͤber fuͤr und wider verhandelt ward, iſt un⸗ 
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ausſprechlich. Wahtlich, die Andacht und die Liebe ſieht 
Alles fuͤr Sterne an; wenn gleich ſechs fuͤr einen Vierding 
zu haben ſind. Ich ließ nur fallen, daß, wenn ich fruͤh 
in mein Land zoͤge, ich ſchwerlich mehr als zwei ganzer 
Tage zur Reiſe noͤthig haben würde. Herr von W— 
glaubte, fo fruͤhe nicht mit Allem fertig werden zu koͤn⸗ 
nen, was doch der Wohlſtand bei dieſer Gelegenheit 
mit ſich braͤchte. Der Fall war eigen. — Endlich 
kamen die Praͤliminarien in Richtigkeit: früh. des Mor⸗ 
gens. So ſehr ich darauf drang, daß Niemand ſich 
ſehen laſſen moͤchte, fo war doch Herr v. W— der 

Meinung, daß dieſes auf keine Weiſe Styli werden 
koͤnnte. um indeſſen eine Finte anzubringen, ließ er 
mich halb und halb in Ungewißheit. Er wollte da⸗ 
durch der Sache einen Anſtrich von Unerwartung und 
einen deſto groͤßern Werth beilegen. — Ich war um 
vier Uhr Morgens in Reiſekleidern, und eben, da ich 
mich durch den Saal ſchleichen wollte, kam mir Herr 
v. W entgegen, der, wie ein wachſamer Chef, eine 
Viertelſtunde vor der beſtimmten Zeit auf dem Platze 
wittette. — Meine Schuld iſt es nicht, fing er an. — 

und was konnt' ich wohl bei dieſen Umſtaͤnden anders, 
als Compliment über Compliment machen? — Zinchen 
kam am letzten, nicht weil ſie am ſpaͤtſten aufgeſtanden 
war, ſondern weil ihr Vater es ihr vorgezeichnet. Auch 
bei der zärtlichſten, herzlichſten Liebe muß der Wohl⸗ 
ſtand nicht aus den Augen geſetzt werden, ſagte Herr 
von W, da er ihr ihre Rolle übergab, O dieſer 
Morgen! — Was iſt Alles im menſchlichen Leben, 

wenn man es nur zu nehmen verſtehet! Niemand, ſelbſt 
. v. W. nicht, war völlig in pontiſicalibus (wie 

er's nannte). Der Morgen, bemerkt“ er, muß anzu⸗ 
x Hippel's Werke, 4. Bd. 23 
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ſehen ſeyn. Dieſe edle Nachlaͤſſigkeit, die jedes Blatt 
zeigt, eh' es ausgeſchlafen hat, wie ſchoͤn! — Mag 

wohl ſeyn, weil der Menſch wirklich nicht da iſt, um 

auf Draht gezogen zu werden, waͤr' es ſelbſt durch 
Arbeit. — Wie es Alles dahinſchlenderte! — Die Milch, 
noch von keiner Sonne getroffen. Alles ſo friſch! — 
Tine kam zu mir, ſobald in ihrer Rolle der lange 
Monolog zu Ende war, und gab mir, obgleich es 
nicht vorgeſchrieben ſtand, die Hand, die ich in die 
meinige einſchloß. — Ein Handkuß wuͤrde die Sonne 
verdorben haben. Da kam ihre Mutter und legte ſich ö 
auf meine Schulter. Selbſt Junker Peter, dem der 1 
Morgen am meiſten anzuſehen war, fragte zweimal, 
wenn er mich. wieder fehen wuͤrde? Solch eine Mor⸗ 

gengruppe, ich kann fie nicht malen! — Tine ver⸗ 
langte auf's Genaueſte zu wiſſen, wo ae 

eſſen und jede Nacht fchlafen würde. — 7 9% dir 
Alles trank Caffee, bis auf mich. Ich blieb bei 

Milch, die mir. verordnet war. Herr Wes ede 

mich ohne dieſe Ruͤckſichten nicht vom Caffee losgelaſſen 
baben. Er verſicherte, daß der Caffee fo etwas Feſtli⸗ 

ches hätte, daß ſelbſt feine Farbe, wenn die Milch oder 
die Waͤſche, wie er's nannte, gut waͤre, gewiß keinen | 

geringen Rang verdiene. Eines ſeiner Hauptſtaatsklei⸗ 
der war caffeebraun, doch ſo, daß die gute Milch durch⸗ j 
ſchien. Warum find Bäder fo nutzbar? Warum ein 

Fruͤhſtuͤck fo. wohlſchmeckend? Weil wir mit dem Mor⸗ 
genkleide den Menſchen angezogen und den Staat nicht 

begruͤßt haben, deſſen eee unſer de 
kleid iſt. — r U en e e en 

Verſucht es einmal, ihe, die ihr ſo etwas zu ver⸗ 1 | 

ſuchen verſteht, des Morgens Abſchied zu nehmen! Iſt's 

— 

— 
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nicht ruͤhrender, wenn ein bluͤhender junger Menſch 
Pirbt, als wenn dies Loos einen Greis trifft? 

Herr v. W. hatte ſich auf einige Augenblicke ent⸗ 
fernt, unfehlbar auf die letzte Oelung zu ſtudiren, und 
da waren wir, Tine und ich, mit einem ſo herzlichen 

Kuß zuſammen, daß kein Wort Platz fand; es wäre 
erſtickt. Herr von W— blieb wieder, wie Abſolon, an 

einer Eiche hangen, nur mit dem Unterſchiede, daß ich 
ihm zeitig zu Huͤlfe kam, und. fein langes Haar los- 
riß. — Junker Peter wollte darüber ſpötteln; allein 

weder ſeine Schweſter, noch ich, gaben einen Blick, 
geſchweige ein Wort darauf. ; 

Je weniger Saiten bei einem Iuſttument „je we⸗ 

niger Luxus! Mit dieſem Plan kam ich nach —, wo 

Alles meine Erwartung uͤbertraf. Hier, dacht' ich, wirſt 
du Ruhe athmen, und wie Fabritius Ruͤben ernten! 
Weisheit cum omni causa iſt fo kurz und gut, daß 

jeder Menſch ſie faſſen kann, wenn er will. In den 
meiſten Fällen hat fie aber zwei Aeſte, von denen ihr 
einer inoculirt iſt. — Gott wird uns in's Paradies 

helfen, wo das Einaͤugen verboten iſt. Das Wort: 
Stille! Stille! hat ſchon ſo etwas von Silberglocken⸗ 
ton. Dieſe Glocke lautet zum Himmel. Ruhe iſt hart 
gegen Stille. — Alles iſt in uns, Alles thun wir aus 

uns, und je nachdem wir Sonnen-, oder bloße Jupiters⸗ 
Trabanten find, je nachdem machen wir's um uns helle 

oder dunkel. — Was will man mehr, als ſich? — Das 

iſt Eigenliebe, die Gott wohlgefällig iſt. Sie iſt die 
Liebe im ganzen Umfange; denn wahrlich, der Naͤchſte 
be dabei nicht im mindeſten zu kurz. — 

5 Ich richtete Alles nach dem mit Tine verabredeten 
N Bine ein, wovon er ihr auf der Stelle getreuen ſchrift⸗ 
8 23 * 
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lichen Bericht erſtattete. Viel Anlage zum Garten; 
Baͤume und Waſſer, das die Baͤume unvermerkt be⸗ 

lauſchte. Wie ich über dies Alles fröhlich und guter 
Dinge ward! Da ſtellt' ich mir ſo lebhaft vor, was 
da noch Alles werden ſollte; und das 4 immer ſchoͤner, f 
als was ſchon da iſt. — 

Zwei meiner Nachbaren waren are mit denen 
es der Mühe verlohnte umzugehen. In Ruͤckſi icht der 

Andern, die mich begruͤßten, war mein Entſchluß ge⸗ 
faßt, daß es beim Begruͤßen verbleiben ſollte. Einer 
von den Auserwaͤhlten behauptete, noch nie ein Glas 
Wein allein getrunken zu haben. Ich weiß nicht, ob 1 
man ein beſſeres Zeugniß eines guten Herzens fuͤr ſi ich 
haben k kann. Der andere Auserwaͤhlte ſtritt ſich mit 
einem der bloß Grußnachbaren wegen der ſchlechten 
Zeiten. Die Klagen uͤber die ſchlechten Zeiten ſind ſo 
alt, wie die Zeit, ſagte der Auserwaͤhlte, und der Gruß⸗ 
nachbar fand, daß dies nicht klappte, und ſah es ſogar 3 
als einen Anſtoß an. Es wurde nun zwar Alles auf 
eine Art beigelegt, daß Niemand daruͤber aus der Welt 
ging; wer ſollte aber denken, daß der Grußnachbar 
bei einer Sache etwas Befremdendes ſinden ſollte, die 

bekannt, wie ein Kind im Hauſe iſt? — Der Koch 
wird vom Geruche ſatt, ſagte der Auserwählte in der 
Stille zu mir. Schicket euch in die Zeit, erwiedert' ich, 
denn es iſt boͤſe Zeit. Der Auserwaͤhlte hatte dieſem 
haͤndelſuchenden Grußfreunde ein Anlehn, wie Rechtens, 
abgeſchlagen, und dies war die urſacht, daß er ih ſo 1 
unzeitig auf's Wort merkte. N 
Den erſten Platz, den ich in meinen: Haufe: 406. 1 

ſuchte, war eine Altarſtelle für Tinen, ein Betkaͤmmer⸗ 
lein, eine Zelle für dieſe Beterin! — — und von dieſer 
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Einrichtung ging ich zu der andern uͤber. J dieler 
Kapelle ſollte Minens Bild haͤngen! —-— 29 82 
Einige meiner Leſerinnen werden ganz een 

die Anmerkung in ihrem guten Herzen haben aufkeimen 
laſſen, wie ich über der zweiten Ehe die erſte ſo bald 
und ſo Bf vergeſſen koͤnnen? Freilich dachte weder Tine 
noch ich, von der Zeit, da wir oͤffentlich eins waren, 
= an Pinenz allein in unferm Herzen ward ihr 

n der Grenze entzogen. Ich 33 
5 Tinen! — Das menſchliche Herz it ein wu 
derliches Ding. Warum vermieden wir den 0 
Mine? War es, weil Tine befuͤrchtete, ihre 5 
tin im Amte würd' ihr Abbruch thun? War es, weil 
ich befürchtete, au Tine dieſes befürchten AM oder 

was war es? ins? 

8 3 de Menſchentenner, der Dienfipentrefie,. 
ktlich, was der Andere denkt, und laßt ihn 

dabei, dabei, ohne im Allergeringſten etwas dagegen zu haben; 
band dieſer Andere aber ſeine Gedanken in Worte. 

auswehfet, wes iſt die Faſſung! Ich vergaß uber 
meine Tine, und uͤber Tinen nicht Minen. 

Gent eins. Wunderbar! Freilich wunderbar‘, 

die Liebe? (Das Natürlichfie, was in der 
Wat 9 5 5 iſt fie worden? Wenn fie koͤſtlich ge⸗ 
weſen, — 7 iſt fü ie anders, als Schwärmerei. Wir 

1 ſind ſo ae daß dieſe Schwaͤrmerei adteichſt 
d N t wahr? Allerliebſt! 10 

Die erſte Nacht, die ich in — ſchlief, war's mir, 
doch, als ſprach⸗ ein Engel mit Minen uͤber meine 
Verbindung. Nicht wollt' er Einſpruch thun, ſondern 
über Dinge ſprechen, die kommen ſollten. Da kamen 
Ruͤck⸗ nde, Hin⸗ und eee zum Vorſchein. 

7 



Mine trat mich fo feierlich ab, daß ich drüber Thraͤnen 
vergoß; — und endlich wurden unſere beiden Geiſter, 

Tinens und der meinſhe, zuſammengegeben. Es ſoll eine 
Himmelehe werden, ſproch ein „Ethel . 
melehe! 710 174 0 nen! 

W nr ad 

Herr v. W war ein becher zagewäbler, daß 
jeder Tag, wie wir wiſſen, „feine eigene Plage, oder 
ſeine eigene Freude hatte. So ward der Hochzeittag nach 
der Anlage des Sechbunsenech beftimmt..— S PB: | 
natürlich! ! ie) ma 2 Menne 

Wer e etwas faſſen wil, ſieht ee es uerſt im Gan⸗ 4 
zen, und wählt, ſobald 66 zum Ser dern kommt, 
nicht die groͤßern hervorragenden, ſondern 1 2 etwas 
verſteckteren Stellen. — So mit dem Menſchen. Die 
guten Herten, die ihn fo beſchrieben, wie er aus 7 4 
Modeſch neiders, Modefriſeurs Handen 1 he 
gin PR zum Ball, haben ihn wenig g getroffen. S ie 
treffen den Puder und die "Seiser Wir b 
ſelben, A wenn wir in Gallakleidern ſind, oder im Schlaf⸗ 
rock. Sagt aufrichtig, haben wir nicht höchſt ſelten 
den Menſchen im Bucht geſehen? Einen T catermen⸗ 
ſchen cher geſchmückt, als ging er zur he 
wollt“ ſich zeigen, als wollt“ er 
esse betend Den Menſch en mit e 

Lebensart fo votzüſchiebeß, 1155 ein Bild am opti⸗ 
ſchen Kaſten u, Dir derhlethen W en ohne Ende 
und Ziel! — Jede Bibliothek hat Vorſetzbilder von 
Menſchen dieſer Art die ſchwere Wenge. Die meiſten 1 
Menſchenmaler bilden ihn, in fo fern er re re raͤßentirt. — 
Eben darum, wie froh iſt man, wenn ein Autor nur 
fo thut, als wählte er die kleinern W 



* Pu 

als rief’ er: Adam, wo biſt du? — als 2 er Ani 
die Feigenblattsſchuͤrze ab 
ob bei dieſer Tafel in's Swank, pero, 
mögen die etheilen, die es wollen, wenn fie fönnen. 

Hert v. W beſtand darauf, ohne daß er nöthig 
batte darauf zu beſtehen, weil ihm Niemand widerſprach/ 

— Hertmann ſollte zur Hochzeit gebeten werden; — 
und dies war die Tonangabe, daß Tine und ich wieder 
von Minen ſprachen. Das pythagoriſche Stillſchweigen 
war groͤßtentheils gehoben, und Mine ward nicht wehr 
ſo, wie vorhin, gefliſſentlich vermieden. 
Herrmann ward einige Tage zuvor geholt, und ich 
fand ihn, ſo wie ich ihn gelaſſen! Sein Auge zeigte 
indeſſen eine gewiſſe Schaam uͤber ſeine begangene Suͤn⸗ 
den, eine gewiſſe Buße. Dem Buͤßenden muß man 

nicht mehr auflegen, als er ſich ſelbſt aufgelegt hat. 
Da er ſahe, wie gut ich ihn aufnahm, ſo kam er zwar 

mehr in ſein voriges Geleiſe; indeſſen blieb etwas im 
Auge, das man ein Cainszeichen nennen konnte! O, 
dergleichen haben Viele! 2 ö 

Herr v. W—, der ihn zum Adjutanten fo nöthig 
hatte, gab ihm die erforderliche Inſtruction, und hiebei 

ſiel eine Geſchichte mit dem Staatsringe vor, die nicht 
poſſirlicher ſeyn konnte. Herr v. W— wollte dem Herr⸗ 
. na Ring vorſtrahlen. 
Schon! ſchrie Herrmann, indem Herr v. W die 

Aal ſolchen Ringe zuſtehenden ueberzuͤge und Bemaͤn⸗ 
te abzog. — Tine (die dabei ſtand und ſchon 
wußte, wie winterlich der Ring bezogen war) ganz 

| nach ihrer Art: Herr Herrmann, es kommen 
noch zwei Futterale! — Mir fielen dieſe zwei 
Futterale, auf welche Herrmann bei ſeinem Schoͤn 
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nicht gerechnet hatte, ſo auf, daß ich laut lachen mußte; a 
allein Herr v. W— ſchien zu glauben, daß Herrmann 
der Sache nicht zuviel gethan, und ſchon im Geiſt Etwas 
beklatſcht haͤtte, ſo wie man einem Schauſpieler oft das 
Opfer bringt, ſobald er Aan. amn er „4 den 1 

Mund geöffnet. in 1 
5 Herrmann hatte eee 8 daß die Liebe 9 
zum Leben die ergiebigſte Quelle ſey, Complimente zu 
ſchoͤpfen. — Einem Sterbenden würde er geſagt haben: 
Er ſehe er wie ein Hochzeiter! Wer dem Kinde 

ſagt, es ſaͤhe fuͤr ſeine Jahre weit Alter aus, und dm 
Manne, er ſaͤhe weit juͤnger aus, verbindet ſich Beide 

gar hoͤchlich. Beides iſt dem Lebens durſt zuzuſchreiben; 9 
10 Wort Lebenshunger kann man nut im ee 
brauchen. — vr | 

Herrmann verſi dente, daß ich ich, veröngt- hätt 7 
und da ich ihn verſicherte, daß ich vom Gegentheil uͤber⸗ 
zeugt waͤre, ſo blieb er nicht nur bei ſeiner Meinung, 

ſondern wußte fie fo trefflich zu beſchoͤnigen, daß Tine 
ihm beizutreten Willens ſchien. Herr v. W brachte 
die Sache in's Reine, und bemerkte, daß der Menſch erſt 

in die Hoͤhe, dann in die Dicke wuͤchſe und im drei j 
ßigſten Jahre muͤndig würde, Dies it das Jahr, da, 

Jeder redet, wenn gleich Mancher noch ſchweigen ſollte. - 
Herr v. W— hielt eine lange Unterredung vor 

der Hochzeit wegen der Kleidung mit mir, und da er 
wohl von ſelbſt einſahe, daß ich meiner Uniform nicht 
untreu werden koͤnnte, ſo bemerkte er, daß die Einfoͤr⸗ 
migkeit in der Kleidung zwar was Geſetztes (ganz ge⸗ 
horſamſter Diener!) anzeige; allein es waͤre nichts 
Froͤhliches, nichts mafudteendet nichts Schoͤnes 
dabei. — Immerhin! 8 ey 
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Mit den lieben Schoͤnleuten! Ich liebe ſie nicht, 
ſie mogen Schoͤndenker, Sqenſchreiber, pech e 

ſeyn.— a‘ . 

Tine hatte ſich ganz ruſſi ſch gekleidet. | Sie topp! 

wie ſie ſagte, meine Uniform. Ich. zeigte ihr, wie 

Gretchen, die ruſſi ſche Art, beim Negligee ein Tuch um 
den Kopf zu binden. — Stchy, ein ruſſiſches Original- 
gericht, kam oft auf die Tafel. Herr v. W— fand es 

den Umſtaͤnden angemeſſen, da ich ruſſiſchen Major 
waͤre. Kiengis (Pelzſchuhe) verehrt' ich meiner Braut, 
und ſie zeigte ſolch eine Freude daruͤber, daß ſie ſolche 
ſtehenden Fußes anzog. Sie ſchien ſie anbehalten zu 

wollen. Fuͤr den Winter, fing ich an, liebe Tine! sw 
den Winter? ſagte Tine. Ja, liebe Tine! 

Herr v. W—, der auch dieſe und andere ruſſiſche 
Trachten meinethalber großmuͤthigſt geſtattet hatte, gab 
ſeiner Tochter den Wink, daß, da nun bald der tabel- 

noi prasznick einfiele, ſie auf ihren Brautſchmuck 

denken ſollte. So ſehr ich auch Gretchens Hochzeit 
empfahl, ſo fand 10 doch kein Gehör, und Be en 

it uhr 

Mit den lieben Ehepakten! Ich 9990 fe nie echt 
. koͤnnen; indeſſen war ich ihnen eben ſo wenig, 
als dem Brautſchmuck, entgegen. Nachdem fie unters 
ſchrieben und beſiegelt waren, bat ich eine Abaͤnderung, 

welche darin beſtand, daß ich meiner kuͤnftigen Frau 
Gemahlin die Herrſchaft abtreten wollte, in beſter Form 

Rechtens! Zwar, fuhr ich fort, nennt Doctor Martin 
Luther dergleichen Männer verba anomala; allein den 
Herrn Doctor Martin Luther in Ehren, ich trat die 
Herrſchaft ab, und wenn ich mir ja was ausbitte, iſt's, 
daß es nicht zu merklich ſey! Ich ſprach im Ernſt! 
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Tine kam nicht aus dem Lachen. Sie warf ſich in 

W. und fein Waffentraͤger nahmen dieſen Verzicht ſo 
hoch, daß ſie es fuͤr das feinſte Compliment erklaͤrten, 

D 
a 

meinen Arm, als ob fie mir gern buldigte. Herr von | 

das ich meiner Braut hätte machen koͤnnen. Indeſſen 
hielt Herr v. W— nach gepflogenem Rath es doch 
fuͤr's Beſte, daß dieſe Abtretung nicht in Schriften 
verfaßt wuͤrde. Ein ehrlicher Mann haͤlt Wort! Tine, 
hab' ich Wort gehalten? Ich ſchreibe Ja oder Nein! 
men du willſt. Schreib Ja und Nein. Da ſteht's. 
Zur Hochzeit hatte Herr v. W— noch einen Ad⸗ 

| 8 gebeten. Ein Geſellſchafter fuͤr Herrmann, 
ein Maͤrtyrer der deutſchen Sprache. Dieſer Ehren⸗ 
mann hatte als Privatſecretair gedient, und ſein Uns‘ 

gluͤck gemacht, weil er durchaus nicht Herr Gapitain, 
ſondern Hauptmann ſchreiben wollen. Wahrlich! darum 
3 er zur Hochzeit gebeten zu werdenn 

Dieſe Maͤrtyrer-Geſchichte brachte den e von 
Pe geradesweges auf das Wort Herr, womit er ſo 
ganz wegen der zwei erren nicht zufrieden ſchien; da 

ich ihm aber erwiederte: daß ein deutſcher Herr und 
franzöſiſcher Monsieur zwei ſehr unterſchiedene Leute 
waͤren, ſo gab er nach. Ein deutſcher Herr iſt 1 
e mit einem Zaͤhnezuſammenbiß. 

Mein guter Gotthard brachte einen Hochzeithalt 
mit, auf den Niemand gerechnet hatte; er commandirte 

ſein Corps, und war ein ſo toller Hund, wie er ihn 
nannte, daß nichts drüber war. — Stolz, barſch. — 
Zum Gluͤck bekam dieſer Barſche einen Auftrag, und 
konnte nicht bleiben, ſo daß ſeine Gaſtrolle eben nicht 
ſtark war. — Vielleicht dien' ich vielen meiner Leſer, 
die ſolch ein curiſches Original in meinem Buche ge⸗ 

1 nn 8 
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ſucht und nicht gefunden. Der Commandeur ließ ſchie⸗ 
ßen, wenn es donnerte, nicht um die Duͤnſte zu zer⸗ 
theilen. Ein Herr begruͤßt den andern, ſagt' er. 1 
Dien lieben Gott hat er förmlich zu Gevatter ge⸗ 

beten. Der Paſtor Loci mußt' ihm einen Inſinuations⸗ 
ausſtellen, und den lieben Gott 3 - 

Taufzeugen aufführen. 
Steinen Hund machte er zum Wacker! a 

Sauren mußten den Hut vor ihm abziehen. — | 
Bei der Taufe feiner Kinder mußte der Paſtor 

fragen: Wollen Ew. Hochwohlgebornen getaufet werden? 
und beim Abendmahl: Befehlen Ew. Hochwohlgebor⸗ 
nen auch vom andern? Seine Beichte ſing an: Ich 
von Gottes Gnaden, Erbherr auf — — — dieſen 

Augenblick vor Gott allein, nicht aber v0 dem alten 
ein armer Sünder! Zn 
Ich glaube, meine Leſer werden s one fehr 
daß dieſer tolle Gurländer abgerufen worden. Wie Oel 
und Waſſer paßt' er zu uns Allen, am wenigſten aber 
zum armen Herrn v. W—, der wohl lieber ein Walde, 
horn vor den Willen genommen hätte, wenn ibm die 

ware uͤberlaſſen worden. 5 
Bruder! wie kommſt du zu dein Men 

ſchen? — es ſind deren Etliche unter meinem Regi⸗ 
der ehrlichſte Kerl, den du denken kannſt! — 

; Den lieben Gott zu Gevatter zu bitten? 
Beudck Er hat nicht viel, und will ſich doch 

ech — Der Heer Gevatter verzehrte einen Wild⸗ 
braten, zwei Bouteillen Franzwein und eine Ungariſch, 

gab uns Allen die Hand, und zog ſeine Straße, froͤh⸗ 
lch, wie es ſchien. Starke, geſunde Kinder! ſagte er 
zu mir. Ich: Eine gluͤckliche Reiſe! 



Gottlob, daß ich in Liefland wohne! So etwas 
war mir in Curland noch nicht vorgekommen, obgleich 
kein Zug unrichtig, nicht einmal verſtellt iſt. — Alles 
wie es war! Herr v. W— kannte ihn, wie er ſagte, 
par renomniée, bemerkte indeſſen, daß er dergleichen 
Schlag Menſchen vor er koͤnnte! 
Ich auch nicht ſo ganz, ſagte Junker Gotthard. Was 
muß man aber nicht, um Frieden zu haben? Nur daß 

ich ihn mitgebracht, haͤlt dir den Herrn v. K— und 
feine Spießgeſellen zehn Meilen vom Leibe. — — Wie 
kann ihm aber, fragt' ich, der Paſtor einen Empfang⸗ 
ſchein geben? Ei muͤſſen! Bruder! du glaubſt nicht, 
wie viel Paſtors es giebt, die ſich hier mit dem Edel⸗ 
mann meſſen un eee ein n Empfangſchein ſcha⸗ 
det ihnen nitht l Han 3% RLPTIEN 

Herr v. W. war gezwungen, dem Junker Gott⸗ 

hard fuͤr dieſes Meteor den verbundenſten Dank zu 
ſagen; indeſſen dankt' er ihm noch weit mehr dafür, 
daß er die Hochzeit von dieſem feuerſpeienden Drachen 
auch wieder befreiet haͤtte. Er iſt nuͤchtern ſo unaus⸗ 

ſtehlich nicht, als wenn er was im Krönchen hat, ſagte 
Junker Gotthard, und haͤtten Sie ihn durchaus nicht 
laͤnger haben wollen, ich wuͤrd' ihn ſchon zum Auf⸗ 

bruch gebracht haben, ohne daß er abgerufen waͤre. 
Einigen gelingt's in Curland, ohne dergleichen Helfers⸗ 
helfern, ſich die Landplagen der Krippenritter vom Halſe 

zu halten; indeſſen hat ſich mein Vater doch fünfmal 
ſchießen muͤſſen — und Ihnen, Herr v. W, koſtet es 
gewiß manches Compliment. — Ich liebe nicht, mich 

herum zu ſchießen; warum ſollt' ich's, ſo lang' ich ſo 
abkommen kann? Diefer Gottes⸗Gevatter iſt arm, hat 
eine maͤßige Penſion von mir und von meinen Brü⸗ 

| 

# 

en 
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dern meines Gleichen, die ſich nicht ſchießen moͤgen. 
Ein alter Edelmann iſt er, und fein Vermögen hat er 
mit guten Kerls aufgegeſſen und 1 — 
Dien Tag vor der Hochzeit war ein reckliches 
wer de Man konnte ſagen, die Fenſter des Him⸗ 
mels thaͤten ſich auf. Dies brachte dem Herrn v. W— 

5 beine kleine Sorge zuwege. Er hatte durchaus ſchoͤ⸗ 
nes Wetter auf die Hochzeit invitirt, und mancherlei 
Vergnuͤgungen gar darnach eingerichtet. Die ganze 
Nacht an keinen Stern, der Auftlärung verkündigte, 

zu denken! Den Morgen klaͤrte es ſich auf, und wir 
hatten einen ſo heitern, einen ſo ſchoͤnen Tag, daß Herr 
v. W.— dieſen Umſtand zum heutigen Feſte verzeichnete. 
Er war es ai „daß er * Protokoll genommen 

ward. — 5 

Unter vielen Ceremonien nur einig ge: 1 
Die Trauung war in eine Rede eingeſchaltet, welche 

de Yan der Gegend über die Worte bielt: | 

Befiel dem Herrn deine Wege und off 
auf ihn, er wird's wohl machen! PR 

zu reden aus dem fünften Vers des ſieben und dreißig⸗ 

n Yan Königs und Propheten Davids. 
i Wahrlich kein Gedanke, der auch nur eine Pflan⸗ 
zengröße übertraf; ; indeſſen traf fo mancher mein Herz. — 
Meine Tine gab mir mitten unter der Rede bei 

einer Stelle, die ihr auffiel, die Hand, und obgleich 
ihr Herr Vater dieſen Vorfall fo übel vermerkte, daß 

er uns gern aus einander geſchlagen haͤtte; ſo blieb es 
doch bei dieſem Hand in Hand, bis wir ſie von 

Trauungs wegen aus einander nahmen, damit ſie der 

« Hear Paſtot zuſammenlegen, und: Was Gott zuſam⸗ 
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menfuͤgt, fol der een nicht ſcheiden, darüber ſagen | 
konnte. — ar , Me ee id 
Wie ſolch eine Kleinigkeit, zum wahren Beweiſe, 

daß die mund uͤber die Kunſt geht, * in's Anal: 
dringt — ene 

5 Nach d der Trauung warf fi 0 Sine in meine — 
Dein! ſagte ſie, ohne daß wir ein Du verabredet hat⸗ 
ten, und von Stund an war es du und du, dem Herrn 
von W nicht zur kleinen Aergerniß, der dieſes auch 
unter Eheleuten nicht ſo leicht erlaubte. — PA Im 
ten ihm anderswo ein, was hier drauf ging. | 

Keine von allen dieſen Ceremonien wüßte mich 
96 als die Wallfahrt, die der Herr v. W— in Be⸗ 
gleitung unſerer und einiger ausgeſuchten Hochzeitgaͤſte, 0 
wozu auch Herrmann und der Der rene ge⸗ 
hörten, anſtellte. 4 

Er allein mit einem Abeeſchalchen 1 Hand, f 
das mit gruͤnen Blaͤttern bedeckt war. Es ward ſo 
feierlich getragen, und die ganze Ceremonie ſah faſt ſo 
aus, als wie meine Mutter und ich den Elerhellgen 
W tee wn 1 

In der Opferſchaale lagen zwei a e 1 
die er mit einer großen Feierlichkeit zur Hand nahm 

und in zwei dazu ſchon gemachte Töpfe ſetzte. — Seyd 

fruchtbar, ſagt' er, und mehret euch! Jedem, meiner 
Tine ſowohl, als mir, ward ein Glas Waſſer gegeben, 
womit wir dieſe eingeackerte Pomeranzenkoͤrner begoſſen. 
— Gott, ſagte er, gebe das Gedeihen! — Er hatte uͤber⸗ 
haupt die Gewohnheit, die Koͤrner von Pomeranzen und 
Citronen, die er zu Papſt, Cardinal, Biſchof und 
Punſch an feſtlichen Tagen verbraucht hatte, zum An» | 
denken des feſtlichen Tages zu pflanzen. So hatte ſeine 



ganze Veurifche Orangerie feftliche Geburtstage. Er 
glaubte der Frucht dadurch ein Andenken zu ſtiften 
und ihr eine Art von Erkenntlichkeit zu beweiſen. Mein 
Vater dachte in Abſicht der Pomeranzen⸗ und Citronen⸗ 

koͤrner anders. Dafuͤr war er ein amn ene v. 

B— aber ein Blaͤttermann. — 

Bei Tafel war & err v. W. der gefälligſte Wirth, 
den man fi fi) nur denken kann. 

Er fing eine Unterredung an, oder brach fi e ſchnell 
ab, je nachdem es Zeit und Gelegenheit wollten. 

Dien guten Paſtor, der heute Alles wohlgemacht 

hatte, brachte er in die Enge, indem Herr v. W— den 
undeutſchen Anfang des Vater Unſers auf die Rechnung 
der Höflichkeit ſchrieb. Das Subſtantivum . übers 

haupt vor dem Adjectivo zu ſtehen kommen. — 

Eine Unterredung fiel mir ſehr auf, die Herr von 
We fo recht aus dem Innerſten ſeines Herzens ge⸗ 

ſchoͤpft zu haben anſchien. Grobe Leute, ſagt' er, find 
gluͤcklicher, als die Hoͤflichen. Fuͤr Grobe fuͤrchtet ſich 

Jedermann. Man freuet ſich, wenn fie ein: Lächeln 
wo leuchten laſſen. — Ich habe Leute gekannt, die 
ſich durch Grobheit als Gelehrte, als Herzhafte, als 
— — Alles was man will, in's Geſchrei gebracht. 
Indeſſen iſt erſpartes Geld, fügte Herr v. W— wohl⸗ 

bedaͤchtig hinzu, beſſer, als erworbenes, und kommt ein 
harter Stein zum andern, ſo ſteht der hinterſte im Ge⸗ 
nitivo. Die ſelige Mutter meines Herrn Schwieger⸗ 
ſohns wuͤrde geſagt r harte ce Malen 

ſelten reine. 
5 Unſer Jupiter, ner Cottes⸗Gevatter, hätte ſich, 

wie mich duͤnkt, bloß bei dieſer Untertedung erholt, 
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alles Andere wären Schaubrote für. ihn geweſen, bei 
denen er nun freilich weit dreiſter, wie David, zu 
Werke gegangen. Selbſt aber dieſe Dreiſtigkeit, wuͤrde 
fie nicht Allen, die zu Tiſche ſaßen, unertraͤglich gewe⸗ 
ſen ſeyn? Der geſchickteſte Mann, ſagte Junker Peter, 

um grob und fein zu ſeyn, bei den beſten Kohlen und 
recht geſunden Funken: fehlt ihm Wind, das heißt, eine 
gewiſſe Art — Gefaͤlligkeit, Gelindigkeit — er wird in 
der Geburt erſticken. — Gewuͤnſcht hätt’ ich, daß den 
Junker Peter ein Maler geſehen hätte, wie feine Herz⸗ 

baftigkeit in der Geburt erſtickte, da der Commandeur 
an ihn kam, um ihm die Hand zu reichen, die er uns 
Allen beim Abſchiede reichte. Jupiter ließ es dabei 
nicht, ſondern drohte ihm mit den Vorderfingern der 

rechten Hand. Im Spaß, verſteht ſich. Wie en | 
Junker Peter im Ernſt zufammen! 192 

Meine Leſer werden ohne meinen ange be⸗ 
merken, daß ich dem Herrn v. W bei der Tafel das 
Heft in Händen ließ. Sein Refrain war, daß Felle 
lichkeit die Freude leite und fuͤhre auf ebner Bahn, ſo 
wie ſie auch die Betruͤbniß in Sahtanden feger ren "2 
lich, ein theures werthes Wort! f f 

Ich hatte mit Au Gerzenkaingeegkuhlltin, die 
über Alles gingen. Wir ſprachen von unferer Trauung, 
von der wir alle Beide nicht ſonderlich erbaut waren. Ich 
freue mich ; ſagt ich, liebe Tine, daß ſie pompreicher Ä 
und weniger herzlich ablief, als Gretchens. — e 
lich wuͤrd' ich ſie ſonſt ausgehalten haben. 
Tine hatte, wie ſie ſagte, eine Bitte deere 

Bitten an mich — und dieſe war, daß ich ſie nicht 
mehr Albertine ſondern Mine nennen ſollte! — O 
Tine! das iſt mehr als die ganze Trauung. Es war 
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mit mir geſchehen! — Dieſe Firmelung brachte mein 
ganzes Herz aus ſeiner Faſſung. Mine! ſagt' ich, und 
druͤckte fie an öffentlicher Tafel fo feſt an mein Herz, 
daß Hert v. W— aufſchrie, und mitten in der Höfe 
lichkeit ſich hart verging. Er faßte fi), und hätte eben 
fo laut um Vergebung gebeten, als er aufgeſchrieen, 
wenn ich dle Sache weiter treiben wollen. — Sie ſelbſt, 
als ob fie nun nichts weiter nach der prieſterlichen Ein— 
ſegnung zu fuͤrchten haͤtte, ſprach ohn' Ende von Mi⸗ 

nen. Nun war die Zunge vollig geloͤſt. Einmal hatte 
Tine fie geſehen. = Ich habe fie gemalt, feste fie 

hinzu. Aus wendig weiß ich fie. Du ſollſt ihr Bild 
ſehen! — Ueber der Ruͤſtkammer von ihren Sachen, 
die du ihr era aufbewahreſt, ſoll es Hängen! — 

* Heiß ich Mine? 
Du heißeſt Mine! — 

. 8 Jugler Gotthard, dem die Geſchichte von meiner 
1 Mine nicht verborgen geblieben, und der dieſen 

a ewig ſuͤßen Namen jetzt nennen hörte, warf ſich, 

2 6 3 er da ein Hochzeits gaſt war, zur Rache wider 
v. E auf, die er aber wohlbedaͤchtig dane ſeinen 
Supi uͤben laſſen wollte. — 

Friede! ſagt' ich ihm, Bruder! Ich hoͤre, fuhr er 
leiſe fort, und hielt die Serviette vor, als ob er die 
Frohe 1 dee verhängen wollte; ihr dubet 

5 une lächelte 115 Junker Gotthard konnte nicht 
umher uͤber'm Tiſch die Hand zu reichen, und ein 
Glas Wein drüber umzuſtuͤrzen. — Nicht das Glas, 
ſondern die Handgabe, war ein Greuel in den Augen 
des Herrn v. W— der aber nicht einmal aufſchrie wie 

Hippels Werke, 4. Bd. 24 
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oben, da ich Minen n mein den wohn. —. Wie ; 
nn ck n Au ee 

Ich darf es a nicht bm, außer dem 

een Paſtor, wenig Leute da waren, die einen 

Begriff vom Zuſammenhange in Geſellſchaft hatten. — 

Herr v. G— der Selige! was meinen meine Leſer, 
war er nicht geboren, in eine Geſellſchaft Geiſt und 
Ordnung zu bringen, — und ſelbſt Waldhoͤrnern den 
Cammerton beizulegen? Ich wette, Jupiter waͤre unter 
ſeinem Vorſitz ein angenehmer Geſellſchafter worden, 
und behaupte, daß in der Converſation, da wir auf 
ſeinem Gute waren, ſo viel Einheit, ſo viel Stimmung 
liege, daß es ein Concert heißen koͤnnte, wenn der 
Kunſtrichter es fo erlauben will.. 

Wahrheiten, die Jeder ſieht und bort, wer kann ſie 
aushalten? Es regnet, es hat geregnet, es wird reg⸗ 
nen! — Wer einen Garten anlegt, muß für ur 

* * 

ſorgen. Wagen gewinnt, wagen verliert. Wen 

gehe, komm' ich weiter. Solcher A ache ic nu 

drängten ſich in ſchwerer Menge zum a we wer 
1 

kann aber daran Theil nehmen? Wer ‘über Einfälle der 
naͤmlichen Art lachen? Iſt's Wunder, daß ſich unſere 

Redner geſtiſſentlich bemühen, den gemeinſten Hut nach 
— 

der Mode zu ſtutzen? So waſſerklar waren auch die 
Hochzeit⸗Tiſchreden, und das Gedicht, welches Minens 
geweſener Informator zuſammengewuͤrfelt hatte. Das 
Gedicht lief allen an Waſſerklarheit den Rang ab. 
Ein Reim nahm die Erklärung des andern über ſich.— 
Wie Herr und Knecht war Einer gegen den Andern. — 

Ein alter Edelmann unterſchied ſich durch den 
Brauch, nach Noten zu gaͤhnen, und hielt. dabei or⸗ 
dentlich Melodie. Korn fiel. n tms 

h 
0 
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tuliren. — 
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gung auf; indeffen nahm Herr v. W— in eigner Per: 
ſon ſeine Vertheidigung uͤber, und Herrmann, der nur 
auf dies Commando gewartet hatte, behauptete, daß 

das Gaͤhnen die Erfindung der Cadanzen waͤre, die 
doch heut zu Tage ſo trefflich beklatſcht wuͤrden. Man 
bewunderte ſogar die Euphonie unſeres Gaͤhnenden. 
Werſtchs lich daß er ſich deſto oͤfter ſehen und hoͤren 
ließ. — Herr v. W Hätte feinen zu freigebigen Bei⸗ 
fall, ſobald unſer Edelmann es zur foͤrmlichen Tafel⸗ 

muſik anlegte, gar zu gern widerrufen; wie konnte ſich 
aber Herr v. WB widerſprechen? Freilich war er 
5 ſonſt die leibhafte Catachreſis „eine Figur in der an- 
dern. Er war ein Trauerfroͤhlicher. Dieſe Figur ließ 

ich indeſſen nicht bei dem vorliegenden Fall anbringen. 

Auf der Hochzeit zu Cana in Galilaͤa gebrach es 
an Wein; hier gebrach es an mehr! An Etwas, das 
kein Wein geben kann; wenn gleich tauſendmal jenes 

5 pauliniſche Recept: Trinke ein wenig Weins, 
deines ſchwachen Magens halber, in Aus⸗ 
unh, gebracht wird. | 

Darf ich noch bemerken, daß es bei der Mastpet, 
4 in 7 weit es überhaupt das Departement der Martha 

g betraf, das ſich Herr v. W— in hoher Perſon zuge⸗ 
. eignet, ı nicht fehlte an irgend einem Guten? — Wohl 
4 aber war von Allem etwas druͤber; ein Compliment 

ech en durch! — ‚Sf das nicht etwas druͤber? 

Oer Cadanzgähner brachte, wiewohl in unmaß⸗ 
. geblichen Worſchlag, Hamburger Pulver zum 
Deſert; indeſſen fand er keinen Beifall. Herr v. W— 
ſelbſt meinte, nos würde heißen: Zum Bußtage gra- 

24% 



Unter einem Märtyrer ſtellt man fi 1955 einen that 

; 

gen, bervorragenden Mann vor, der einen Kopf zu viel 
hat,, oder der einen Kopf groͤßer wie der Haufe iſt. 

Mas aber den unfrigen betrifft, fo war er fo leidend 
wie moͤglich. Wo ſtudirt, Herr 1 

In Königs berg. fr S j 

Aud) ein Collegium über den deutschen eue 
Bei'm Profeſſor — — gehört, 

Das dacht' ich wohl! bei m vage, Beier 1 
anſtatt General. 

Ein Maͤrtyrer alſo vom Sirena N 

b Beide, Herrmann und unſer Hauptmann, ſußen an 
einem kleinen Tiſche, der an unfere Tafel graͤnzte. Ich 
haͤtte ſie zur Tafel gezogen, auch meine rer baͤtt es, 
wenn es auf uns angekommen waͤre. 

Wegen einer aus dem Alter genommenen und auf 
curiſchen Grund und Boden verpflanzten Geſchichte wäre 

der Herr Paftor, der ſonſt Alles wohlmachte, bei einem 

Haar uͤbel angekommen. Auf die ſchriftliche Anfrage, 
wie viel jährlich für einen einzigen Junker? haͤtte ein 
Hofmeiſter, nach der Erzaͤhlung des Herrn Paſtors, 
hundert Thaler Alb. gefordert. Wir werden nicht 
Handelsleute, erwiederte der Edelmann, dafuͤr halt' ich 
meinem Sohne Seitlebens zwei deutſche Bediente, und 

da hat er Verſtand und Dienſt obenein. Facit, et: 
wiederte der Hofmeiſter, drei Schlingel!! — Dies un. 
ſchickliche Wort, welches eben, weil ein Junker mit 
darin begriffen war, deſto haͤrter aufſiel, brachte Alles 
in Bewegung, obgleich es nicht auf die Rechnung des 
Paſtors, ſondern des Hofmeiſters gehoͤrte. Wenn nicht 
Herrmann die Sache in's Geleiſe gebracht, wer weiß, 
ob nicht ſelbſt der Cadanzmacher aus der Weiſe gekom⸗ 



er 

i — 373 — 

men waͤre. Richtig, ſagte Herrmann, und der Cava⸗ 
lier beſchloß: Eins zu drei thut vier. Schriftlich oder 
muͤndlich? fragt’ ein Anderer. Schriftlich, erwiederte der 
Paſtor; der Hofmeiſter war noch zur Zeit in Preußen. 
Das war dem Schlingel zu rathen. Ich daͤchte, der 

Paſtor haͤtte die Geſchichte weglaſſen, und der Maͤrth⸗ 
rer haͤtte Capitain, ſtatt Hauptmann ſchreiben ſollen! — 
Noch hatte der gat Herr v. W— zwei Reden 

uf dem Herzen. 152 

Die Begleitungsrcde in's Schlafgemach und die 
© Stroßfranirete! Und wo war bei fo vieler Berwirrung Zeit, 

auf dieſe Arbeiten zu denken — und ſie anzuordnen? — 
2 Solche zehn Reden, wenn fie auch alle zehn fo 
8 gegluͤckt waͤren, als die bei'm Schlafengehen verun— 

5 gluͤckte, waren nicht den Segen werth, den unſere gute 
Mutter auf ihre Tochter legte. Sie verließ uns mit 
dem Leichentext meiner Mutter: Selig find die 
reines Herzens find, denn fie werden Gott 

a ſchauen! — 
Mehr, dünft mich, war nicht nöthig anzuführen, 
als daß dieſe Schlaftruntsrede verungluͤckt ſey, um 
zugleich zu bemerken, daß Herr v. W fie felbft uͤber⸗ 

3 

4 

Die Strohkranzrede ausgenommen, fiel nichts vor 
unſerer Heimfuͤhrung vor, was bemerkungswuͤrdig ges 
2 weſen ware. 
Ob nun Herr v. W — wieder befuͤrchtet, daß er 
ſeinen Mund an einen Stein ſtoßen wuͤrde, oder ob er 
in Erwägung gezogen, daß eine Strohkranzrede ſich für 
keinen Vater ſchickt, wenn gleich dieſer Vater zum Com— 
plimentiren oder zum Redehalten (das iſt ſich wohl nicht 
iel aus dem Wege) geboren iſt, weiß ich nicht. Die⸗ 
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ſes Geſchaͤft war indeſſen einem jungen Edelmann 
übertragen, dem der Herrmann ſouflirte! !?! 

Zu Herrmann's Ehre ein Wort: er weinte 5 
ungeſehen, da ich mit Minen N ing — — 
ungeſehen! — N 

Und warum war die Frau v. 6 10 an der 
Hochzeit? ae 

Ich bat die gute Seele der Frau v. 8. hope | 
dem Gewoͤhnlichen, noch ein Wort des Vertrauens an 

ſie zu ſenden, ihres Seligen und Bruder Gotthards 
wegen. Warum kam ſie dieſes Worts des Vertrauens 1 

unerachtet nicht? Weil mein adliches Blut durch das 
poetiſche Blut meiner Mutter Schaden gelitten, und 
weil meines Vaters Adel dadurch, daß er die Kanzel 
beſtiegen, einen unausloͤſchlichen Fettfleck erhalten. — 
Junker Gotthard! Deine Mutter, warum? — — 
Wäre fie meine Mutter nicht, wuͤrd' ich mir die Frei⸗ 
heit nehmen, zu ſagen: Warum? — Guter Junge! 

Herr v. W— und Frau v. W— geleiteten uns 
bis zu unſerer Heimath. Beſonders, daß keine Thraͤne 
bei allen dieſen Abſchieden vorfiel. Junker Peter blieb 
zu Hauſe; er hatte ſich zu einem Abſchiede vorbereitet, 
der zu lang war, um nur herzlich zu: ſcheinen! Kann, 

Ohne Umſtaͤnde, Peter! N 

Darf ich — BE an 
Sie ſind der Bruder meines Beides, 

wollen Sie'auch mein Bruder ſeyn? 
Ernſt? uns 
Wahrer! Ne 
Koͤnnen Sie vergeben? — e ee 
Was denn? N * 
Vergeſſen iſt mehr, als vergeben! Bunt 
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Jauaunker Gotthard gab meinem Weibe und mir die 
Haͤnde. Jedes von uns erhielt eine. Wir kuͤßten ihn 

Beide. Deſto beſſer! ſagt' er. Gott laſſ' es Euch 
wohlgehen! Meine Trine wird mir die erſten wierzehs 

Tage kein Leckerbiſſen ſeyn, da ich euch geſehen! 
Er gab uns fein. Ehrenwort, uns alle Jahr' eins: 
mal zu beſuchen. Sind Jagden in — —? — Ver⸗ 

ſteht ſich 1 — Lebt wohl! 12 
Auch du, guter Gotthard! ich liebe dich herzlich! 

ITch halte, was ich verſprochen, ſagte Gotthard 
zum Bruder Peter, der ſich verbindlichſt verbeugte. — 
Noch vollte Peter mit Gottharden in der Stille Pr 

chen. leibt! ſchrie ihm Gotthard zu. — 
7 Ehemann alfo! der Mann eines Weibes, das 

mich liebt, und das ich wieder liebe! — Komm, liebes 

Weib! Tine! Mine genannt, komm! ſchreib ſelbſt, — 
| de e Leſer wiſſen, was an dir iſt > 
Was ſoll ich ſchreiben? 
2 1% Balzber Zeit an, da ich in's Waſſer ſiel. bis 

dieſen Augenblick. — 
ITIch liebte meinen Mann von dem Augenblit, da 
die Rett's und die Wo's vorſielen, ohne daß ich wußte, 
was Liebe ſey. Meine Liebe aͤußerte fi) durch mei— 

nen Hang, von ihm ohne Aufhören zu reden. Alle 
. meine Kinderfragen auf die Manier, wie: Sehen Sie 

doch, Gnaͤdige! wie hoch der Baum iſt; der 
Ba byloniſche Thurm war wohl weit bo⸗ 
en in 

Meine liebe Mutter ward nicht muͤde, mir Mut⸗ 
terantworten zu geben. Ich weiß den Tag noch, da 

ich nicht mehr uͤber ihn Finderfragte, und von dieſer 
Zeit an verwandelte er ſich in ein Ideal, das mit mir 

— — 
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ging und kam, und aß und trank, das mich zuweilen 
froh machte, wenn ich glaubte, ich konnte ſein werden, 
und zuweilen betruͤbte, wenn es mir einfiel: und wenn 
dies Ideal ein ander Ideal hätte? Dies Ideal ver⸗ 
draͤngte meinen Alexander, und doch war es mein 
1 als wenn er geſeſſen hätte, — 5 

Minens Andenken war mir nicht im mindeſten 
im Wege. Nie kam der Gedanke in meine Seele: 
Ihr Tod iſt dein Leben. Ihr Alexander war nicht der 
meinige. Der ihrige war da; der meinige war ein 

Stelenalerander:— Es war Alles, ich weiß nicht wie. 
Ich haͤtte einen Andern, der dieſem Bilde nicht aͤhnlich 
war, beirathen koͤnnen; allein aus blindem Gehorſam 
gegen meine Eltern. Ein dergleichen Iſaaks⸗Opfertag 

erſchien, und ein Engel brachte mir den zu, den ich 
liebe und lieben werde bis in den Tod! Wenn ich jetzt 
an meine Hirngeſpinſtperiode zuruͤckdenke, kommt es 
mir vor, ein Maͤdchen, das uͤber funfzehn iſt, koͤnne nur 
zweierlei, entweder ein ſolch Ideal haben, oder — ſich 
lieben laſſen und ſich verlieben, wie das arme Lorchen, 
derentwegen ich dieſen meinen Namen in Tine verwan⸗ 
delte, der jetzt in Mine verändert iſt. — Es thut mir 

recht leid um den Namen Lorchen, den ich verlor; 
Tine hab ich gern verloren. 

Es iſt eine ganz andere Liebe vor, und eine ganz 
andere nach der Hochzeit. Bei dieſer iſt mehr Seyn, 
bei jener mehr Schein, wie der Droſſelpaſtor ſich er⸗ 
klaͤren würde, den mein Alexander bei feinem Heim⸗ 
zuge nicht geſprochen hat. — Was mir das leid thut! 

Von dem Augenblick, da ich den Namen Mine 
erhielt und ich meinen Alexander du nannte, trat die 
Veſper ein, das g 
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Nach der Hochzeit —— 
0 Ich bin ein ſo gluͤckliches Weib, als man es in 
tiner Welt ſeyn kann, die ein Sonnabend iſt, und auf 

die der Sonntag folgt. Meine ſelige Mutter (das 
Schwieger kann ich nicht ſchreiben, es iſt nicht kalt, 
nicht warm,) war nicht allein ein Sonnabend. Alles 
in der Welt iſt es! Alles! Unſre Liebe ſelbſt, das 
Vollſtaͤndigſte, was ich kenne, ein een — 
Wollt ihr mehr von unſerm Eheleben? 

Was ich mir nur merken laſſe, thut mein Alexan⸗ 
der. Faſt aber ſollte ich denten „ ſeiner Herrſchafts⸗ 

abttretung unerachtet, würd' er nicht thun, was ich 
ö will. Wie kann auch ein Weib wollen? — * 

1 unſert Trauungseinſegnung waͤre freilich anders 
ausgefallen, wenn fie der Paſtor aus L&— übernommen. 

Wie fie mir aber noch lebhaft find die Worte (alle 
Fragen haben was Feierliches für mich): Wollen Sie 
mit dieſem Manne ziehen, Gluͤck und ungluͤck mit ihm 
fttheilen, und ſich nicht eher von ihm trennen, als bis 

ein, Gott gebe! ſeliger Tod Sie ſcheidet? — Mein Vater 
hatte mir Ja vorpraͤludirt; allein mein Herz hielt fo 
wenig Melodie, daß ich laut Ja ſagte, und ſo laut, 
ſo herzlich ſag' ich es noch jetzo, bis der Tod uns ſchei⸗ 
det. Ja, Ja! Amen! Amen! Hoͤrſt du, Alexander! 
Ja! ; 

Mein Mann kann mir keinen größern Beweis von 
ſeiner Liebe geben, als daß er mir eine Aehnlichkeit 
mit Minen zuſchreibt. Zwar hab' ich ſie nur ein ein⸗ 
ziges Mal in ihrem kummervollen Leben zu ſehen das 

Grluͤck gehabt, fo wie auch vor dieſem die froͤmmſten 
Leute nicht alle Tage Engel ſahen; allein auch dies 
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Eine Mal macht fie mir auf ewig wie gegenwaͤrtig. Da 
ſteht ſie! Auch dort werd' ich fie gleich kennen. — 
Sie haͤngt in unſerm Haufe nicht bloß über den 
Kleinigkeiten, die ſich mein Mann zum Andenken er⸗ 

kohren; uͤberall haͤngt ſie in Oel, in Paſtell und Sil⸗ 

houetten ohn' Ende. — Sie lebt und ſchwebt mir vor 
Augen. Dank, lieber Schutzgeiſt! daß du ſie mir 
praͤſentirt haft, da ich mich auf die Paar Züge nicht 
beſinnen konnte! — Jetzt darf ich be wan be⸗ 
ſchweren. — 
Mein Alerander iſt ſehr geradezu. — Meine 9 

Mutter liebt ihn, wie eine Mutter ihren Sohn. Mein 
Bruder faͤngt ſich ſo ſehr nach ihm zu bilden an, als 
es einem aͤußerſt verdorbenen Menſchen nur immer 
möglich iſt. — Mein Vater ſelbſt iſt mit diefem Ge⸗ 
radezu ſo zufrieden, als ich es nie gedacht habe. 
Aeußerſt zufrieden mit meinem Manne, behauptete er 
jüngft, daß ein gewiſſes edles Geradezu die aller- 

feinſte Hoͤflichkeit wäre. Auf's Einkleiden kommt's an, 
ſetzte er hinzu, und eben das Einkleiden ſcheint meines 
Alexanders Sache eben nicht zu ſeyn. Mein Vater 
fängt mehr an über die Hoͤflichkeit und Feſtlichkeit zu 
ſpekuliren, als ſie zu uͤben. Ganz wird er dieſen 
Schmuck nicht ablegen; und warum ſollt' er? Mein 

Mann ſteigt nicht zu Dache. Sein Geradezu iſt ein 

edles Geradezu. N a 

Die Liebe iſt kuͤhn und ſchuͤchtern im Großen und 
im Kleinen. — Mein Vater will nicht leiden, daß ich 
meinem Alexander unter's Kinn greife. — Warum 

nicht, lieber Vater? Ein Eheweib darf nichts Enteh⸗ 

rendes finden, als ein Schelmſtuͤck, und da ſey Gott 
vor! — — Wahrlich, eine gewiſſe unzeitige Schaam 
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hat unſer Geſchlecht, unter dem Vorwande es zu heben, 
n daß die Wenigsten zen 2 was 

ſie thun. 
Dem guten Vater faͤllt oft was auf die nee, 
was Andere keinen Augenblick anhalt. 

Ehrenthalber, ſagt mein Mann, iſt der un⸗ 
unausſtehlichſte Ausdruck, den ich kenne; und bei'm 
Kratzfuß des alten Herrn pflegt er zu ſagen: mu 

bee du deine Geberde?: — 
Der alte Herr iſt, ſo oft er kommt, ein mir ſehr 

leber Gust Was mir das leid thut, daß er am 
Hochzeittage am kleinen Tiſche ſaß! So oft er kommt, 
muß er mir: Ich hab' mein’ Sad’ Gott 
heimgeſtellt ꝛc. ſpielen, und da fing’ ich es denn 
ſo herzlich, daß ich ihn noch jedesmal weinen geſehen! 
Auch ich weine. Es iſt ein Regenlied. 
Mein Mann beſchuldigt mich, daß ich zu ſpitzig 
bin. Noch hab' ich Keinem, als mir ſelbſt, mit einer 
Nadel Schaden gethan! Wie Alexander da lacht! 
Sollt' ich wieder wo zu nadelſpitz zn aer 
Fuͤr's Lachen eine Klage! 
Mir iſt aͤußerſt ſchwuͤl zu Mühe, wenn ich die 
Zimmer kehren und aufputzen laſſe! Freilich ſagt mein 
Mann kein Wort daruͤber; allein wenn ſein Blick dieſe 

meine Thaten beſtreicht, iſt mir's ſo, als ſage er Etwas. 
Seine Schreibſtube wird faſt gar nicht gefäutert. Weiß 
der Himmel, es iſt wenig Staub drin, aller der 

Buͤcher unerachtet, von denen ſich manche recht nach 
Staub zu ſehnen ſcheinen, — wie Er ſelbſt ſagt. 

Ehegeſtern ſah er Fehr ſteif an einen Ort und war 

ſo tief in Gedanken, als man in keinen Schlaf ſinken 
kann. Da hab' ich dich geſehen, ſagte Alexander, wie 
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dau einſt alt und wohlbetagt ſeyn wirſt! — Recht 

ſo! Sobald die Mienen, wenn man ſo ſagen foil, 
ohne ſteife Wuͤſte zuſammenfallen, ſieht man alle die 
Anſaͤtze zu Runzeln, die man einſt haben wird, wenn 

keine Ermunterung, keine Aufraffung dieſe Linien, dieſe 
Falten mehr zu verloͤſchen im Stande iſt. 

Mein Mann ißt ſtark, lauter natuͤrliche Speiſen, 
trinkt wenig Wein; allein immer aus der Quelle! — 
Ich lege vor — er gießt ein! — Alles, was bei Tiſche 
nur gebrauet und angerichtet werden kann, wird oͤffent⸗ 
lich gebrauet und angerichtet. Er macht Punſch und 
Biſchof, ich Sallat — oft ein Ragout aus freier 
Fauſt. — Man gewinnt viel, ſagt mein Mann, wenn 
man was werden ſieht! Ich glaube ſelbſt! Was muß 
es dem lieben Gott nicht angenehm geweſen ſeyn, ſo 

Alles entſtehen zu ſehen! — Ich will ſchon gern nicht 
nach den Sternen ſehen konnen, aber Gras und 
Baͤume wachſen, möge. ich gern ſehen! — Wer bang 

es beſchleichen! — ve 
Noch einen Beweis der yärtlichften diebe Wees 

Alexanders! Mein Leopold hat viele Zuͤge von mir. 

Er kuͤßt mich in ihm! O! das ſind Kuͤſſe, ſagt er 
ſelbſt, wenn man ſein Weib in ſeinem Sohne kuͤſſen 
kann! Sage noch einmal, das ſind Kuͤſſe! 300 ſübte 
jeden, den du deinem Sohne giebſt! — 

Wie ſehr hab' ich mich geſcheut, einen Borfal 
anzuzeigen, welcher der wichtigfte meines Lebens iſt, 
kein Wunder, daß ich ihn bis auf die letzt geſpart! 

Ich bin die Mutter nur von einem einzigen Sohne, 
Alexander Leopold genannt. Er heißt im gemeinen 
Leben Leopold, weil mein Mann da Alexander heißt. 
Dies waren meine erſten und letzten Wochen. — 7 
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Nach einem der vergnuͤgteſten Jahre empfand ich 
alle Bitterkeiten des Eheſtandes, und den Fluch, der 
auf unſre Allmutter Eva gelegt ward: Du ſollſt mit 
Schmerzen Kinder gebaͤhren. — Verzeiht den Seufzer, 
den ich tief hole! — und dieſe Thraͤnen, die auf dieſes 
Blatt fallen. — Mein Mann konnte die Scene nicht 
aushalten. Er ging davon, da er ſie nur anfangen 
ſahe. In meiner Sterbensnoth ging er nicht davon! 
— Nun bin ich allein! — Vielleicht dreiſter! Es kam 
bei der Geburt meines Einzigen auf die Frag' an, ob 
das Kind oder ich geopfert werden ſollte. Mein Mann 
ſollte entfcheiden; der Arzt und die Hebamme ſetzten es 
darauf aus. Mein Gott, was für Vorfällen kann der 
Menſch ausgeſetzt werden? Fuͤhr' uns nicht in Ver⸗ 
ſuchung, ſondern erlöfe uns von allem nebel! Gott, 
unfer Vater — Ich kann nicht weiter. — 
Nach einem ſehr harten Kampfe blieben zwar 
Mutter und Kind, ich und Leopold, leben; allein weh 

2 — Ich kann nicht ur Mutter EWR — 
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Ich habe geendiget in dieſer Welt! — Ich bin 
in ein Kloſter eingegangen. Als Kloſter, in ein 

ſehr gluͤckliches! Mein Mann liebt mich wie. feine 
Freundin. Mein Leopold, der Lohn meines Kampfes, 
it der beſte Junge, der in der ganzen Welt iſt. — Was 
debe * 

* Einen guten Kampf hab' ich 
auf der Welt gekaͤmpfet — 

f 
Fe war 
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Daß ü meiner feigen-s Mutter nicht obig im 
Geſang gleich komme, ergiebt ſich, duͤnkt mich, aus 
meiner Erzaͤhlung. Wenn ich aber in meiner Lage ein 
Lied anſtimme, wo" mein. Mann, ſeinem Vater gleich, 
im zweiten Diskant einfaͤllt, wie wohl iſt mir! — 

Ich bin der Welt im eigentlichſten Sinn abge 
ſtorben! und finde in der Hoffnung der kuͤnftigen Welt 

ſo viel Troſt, daß es wohl der Mühe lohnt, hier 
nicht ganz gluͤcklich zu ſeyn! Ich wollte um — 
Vieles nicht mein Theil in 0 Leben haben, ı 
wie Vieles nicht! — Wie du willſt, Herr, wir 9 
willſt, ſchick' es mit mir! — Wahrlich, wir ſind zur 
Hoffnung geboren. Mit dem Genuß will es nicht recht 
fort. — Ich weiß nicht, ich kann keinen Menſchen ſo 

recht ausſtehen, der es ſich gefliſſentlich angelegen feyn 
laͤßt, zu genießen, dem man es 3 daß es ihm 
fo recht ſchmeckt! - a i 

Man fagt, daß es die Wehemutter ber meinen N 
Niederkunft verſehen haben ſoll. Ich verzeih' es iht 
herzlich — herzlich. — Gott troͤſte ſie! Sie iſt nach 
der Zeit oͤfters tiefſinnig. — Mein Mann und ich, 
das weiß Gott! haben nichts dazu beigetragen, daß ſie 
tieffinnig worden. Gott troͤſte fie und Alle, die dies 
leſen, bei ihren Leiden mit dem Troſte des beſſern 
Lebens, das Gott geben wird denen, die ihn lieben! 

. Tine genannt Mine 
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tee ich dich abloſe. Mine iſt eine Dichterin. 

Hier iſt eine Probe von ihr, die ſie nicht lange nach 

unſerer Heirath lieferte. Man wird noch immer das 

Fraͤulein Lorchen drin finden, das ſpitzige Mädchen! 
obgleich ſie es nicht haben will, und oͤffentlich behaup⸗ 
tet, ſie haͤtte noch keinem Andern, als ſich ſelbſt, mit 

der Nadel Schaden gethan. Aus Lorchen iſt Tine, und 

aus Tinen iſt Mine worden! — Dies iſt die letzte 
Verwandlung, bis der Tod ſie und mich verwandeln 
wird, und das Sterbliche anziehen wird die Unſterb⸗ 
lichkeit. — Waͤr' es N da Kimm N an a 
Stunde 
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en 
„4 nen; Geließter, hier an's Camin, damit 
ich den Unterſchied deſto mehr empfinde, in deinem 
warmen Arm zu ſeyn und mich am Caminfeuer zu 

waͤrmen. Welch ein Abſtand zwiſchen Feuer und 

Feuer! gemein und Opferbrand! Deine Hand, deine 
beiden Haͤnde, in Allem ſchlaͤgt ein Schlag der Liebe, 
und wenn du deine Hand in meine legſt, iſt's ſo, als 
würden unſere Nerven in einander geſtrickt, unſere 
Adern zuſammengebunden! Wir ſind eins! Wie fremde 
es klingt, Er und Sie! Mine und Alexander! du und 

ich! Zwei Du's ſind wir, zwei Ich's. uber t dit 
iſt ni n Ae iſt e — 

lee 

1 Welch ein Schauder! Noch einer! Wos se. is: 
Suh, Geliebter, an die Fenſterſcheibe, vor deinen ſicht⸗ 
lichen Augen, malt ſich ein Vergißmeinnicht! Sieh! 
Sieh! im Zuge M und A! Fuͤhlſt du es fo, wie ich? 
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Mine war's, der Engel Mine! der es malt! Mine, 
die mich an dich in der Welt abtrat, die dich im 
Himmel wieder fordern wird. Das war nicht die 
Hand der Natur, die dieſe Züge heraufſpielte. Dieſes 
M und A im weißen Damaſt! Genaͤht iſt's nicht. - 
Da iſt kein Stich zu kennen! — Wie ſchoͤn, himmliſch 
ſchoͤn! wo auch kein Stich zu kennen iſt! DO Ge⸗ 

liebter, verzeih dieſen Seufzer! Wenn ich dich im Him⸗ | 
mel zu verlieren denke, wie iſt mir! der Himmel und 

Verluſt! — Wen willſt du waͤhlen? wen? O der zwei 
Sieen! Sie, oder mich? Mich oder Sie? — Mine, 
die immer ein Engel war, oder Mine, die Fleiſch und 
Bein hatte, und die werden wird, was Mine immer 
war! Engel Mine! Iſt's möglich, ſchreib's bei hellem 
Mondſchein an's Fenſter, wenn mich ein Herzbeben 
ergreift, das mir das Naheſeyn eines Geiſtes verkuͤn⸗ 

digt. Du oder ich? — Verzeih, Himmliſche! dieſe 
Erdenfrage! Großmuͤthige, verzeih! — Du biſt mein 

Geliebter! — du bleibſt mein Geliebter! — Mine, die 
Goͤttliche, wie ſie mich dir laͤßt! — Komm in meinen 
Arm, komm an's Caminfeuer! Wird ſind Ein Herz 
und Eine Seele, wir ſind Eins fuͤr Himmel und Erde! 
— Höre, wie das Feuer im Camin in Jubel aus⸗ 
bricht! Das iſt kein gemeines Gepraſſel! — Und auch 
jene ſanftere Stimme, wie harmoniſch! — Kohlen vom 
Heiligthum geben dem ſtummen Waſſer Leben und 
Sprache. So kocht kein ſchlechtes Waſſer, wie dies 

da, das ſich mit dem Gepraſſel des Caminbrandes in 

Melodie ſetzt, — das ſich vordraͤngt, um gehoͤrt zu 

werden. Alles ſpricht: Du und Ich! Wir beide Du's, 

| wir beide Ich's! e Nn 2 7 65 — un⸗ 
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1 Fine, * Mine e, Mt due öl 
betet alle Abend, ſo wie ſie es in ihres Vaters Haufe 

zu thun gewohnt war. — Selbſt hat fie Gebete auf⸗ 
geſetzt, die, wenn gleich fie auch nicht Bild und Urber⸗ 

f ſchrift: Volksgebete, verdienen, doch von einem 
Herzen zeigen, in dem Gott ſein Werk angefangen hat. 
Er wel es in ihr durch ſeinen heiligen Geiſt beftäti- 
gen und vollfuͤhren bis 50 bendess Tuben mai Ich 
will das Nie e 7 *. 217 

0 Gebet fuͤr erb Sengebesd 1 4 

berſetzen. nne 
2 

Dieſer Tag, in Parentheſt, if mines 355 
Liebling, ſo wie es der Tag meiner Mutter war; 
allein aus verſchiedenen Urſachen. Mit mir, ſagt mein 
liebes Weib, iſt's Sonnabend! — Gute Seele! — 
ufer Wege find nich Gottes Wege. Unger Gevan 
ken ſind nicht Gottes Gedanken. So hoch der Himmel 
‚über der Erde, ſo ſind auch Gottes Wege hoͤher, denn 
unſere * zn. höber, denn - 

ö Bed eg Nur un 

Nun Am Senn end. F ER 

„emed! wieder eine Woche! Wie fle war und 
nun nicht mehr iſt! Ich glaube, es wiſſen viele Leute 

nicht, wenn fie ſterben, daß fie gelebt haben. O ſelige 
Kürze der Zeit, einziger lebendiger Troft, bei allen Leiden 
diefer Welt! die eben deretwegen zeitlich und leicht find, 
und doch ſchaffen fie eine ewige und nber alle Maaßen 
HBippels Werke, 4. Bd. 25 
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wichtige Herrlichkeit, uns, die wir nicht ſehen auf das 
Sichtbare, ſondern auf das Unſichtbare, nicht auf den 

Leib, ſondern auf die Seele, nicht auf die Welt, ſon⸗ 
dern auf Gott, den Anfaͤnger und Vollender, den 
Hoͤchſten, ſo wie der Menſchen Geiſt vielleicht der nie⸗ 
drigſte iſt. — — Es geht mit der Zeit ſo, wie mit 
Allem, was gut iſt. Wir ſchaͤtzen es nicht eher, als 
bis wir es nicht mehr haben! — Nichts iſt weniger ö 
habhaft zu werden, als die Zeit. Ich ſtelle mir vor, 
ſie verwandelt ſich in Ewigkeit, ſo wie wir in Engel. 
Wer kann Alles begreifen, wie es zugeht! Ich fürchte 
mich nicht, wenn dieſe Woche auftritt und mich einſt 
vor jenem Richterſtuhl zur Rechenſchaft fordert, wo wir 
Alle werden offenbar werden, an dieſem Sonnabend 
der Welt! Wer kann aber, Richter der Welt, wer kann 
vor dir beſtehen, du Herzenskuͤndiger, du Gedanken⸗ 

kenner? Barmherzigkeit komme über, mich, und uͤber 
Alle, die ſich bemühen „Barmherzigkeit zu uͤben und 
Gutes zu thun, und in guten; Wann eee 
dem ewigen Leben! en ee eng 

Die Zeit vergeht; allein * Thaten pflanzen ſich 
font und ihre Geſchlechter dauern bis zum Ende der 
Tage. — Jede gute That hat mehr als Einen Sohn, 
hat viel Erben; und dieſe Kinder haben wieder Kinder. 
— Wer wollte nicht gut ſeyn, um ein Vater, eine 

Mutter von ſo guten a Kindern zu werden, die ſich 
ſelbſt erziehen? - er th. 

Der Schluß der Woche kann der Anfang zur 
Beſſerung ſeyn. Ich gelobe, und will's halten, mein 
Fleiſch und Blut niederzuſchlagen, wenn der Eigenduͤn⸗ 
kel mir einbilden will, ich waͤre beſſer, als ein Anderer; 
wenn die Haͤrte mir in's Ohr ziſcht: Verdient es 
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nnn Gott gilt 
der gute Wille; was wuͤrde ſonſt aus uns Allen 

werden? So will ich leben, damit ich einſt froh ſter⸗ 
ben kann. Wann werd' ich? Das weiß Gott, der Herr 
des Lebens! Wohl mir, daß er nicht ein Gott der 

Todten, ſondern der Lebendigen iſt! Wohl mir, daß 
er mir den Trieb zum Leben ſo tief eingepflanzt hat! 

Jer aͤlter wir werden, je mehr Luſt zum Leben wandelt 
uns an. Dieſen Trieb zum Leben ſollt' ich haben, und 

doch ſterblich ſeyn? Nein, wahrlich! wahrlich! Ich 
glaub' es, nimmermehr werd' ich ſterben, es wird nur 
ſo ſcheinen, als ſtuͤrb ich! —. Der liebe Gott wuͤrde 
ſich geirrt haben, wenn er den Lebensplan in den 
Menſchen gelegt haͤtte, falls der Menſch ihn auszu⸗ 
führen außer Stande waͤre. Gott begeht keinen Irr⸗ 
thum! Iſt der Tod nicht Ende? Wie glücklich daß 
. wir nicht, nach einer Nacht 
vd Schlaf, friſch zu einem ſchoͤnen Morgen? Die 

Nacht iſt ein Bild des Todes; der Morgen ein Bild 
der Wiedergeburt, die uns Allen bevorſteht. — Herr, 
lehre du mich bedenken, daß ich ſterben muß, lehr' es 

mich in jeder Dämmerung, lehr' es mich am Sonn: 
abend vor allen Dingen! Mach' es mit mir, wie du 

willſt — und iſt der Sonnabend meines Lebens vor⸗ 
bonden, helf mir Gott, der helfen kann, wenn alle 5 
menſchliche Huͤlfe verzweifelt! — Wenn kein Trunk 
mehr unſre gedorrten Lippen labt, erquick' uns der 
Troſt der Unſterblichkeit. Wenn die Unſrigen unſern 
Segen fordern, und wir ſegnen wollen und nicht mehr 
koͤnnen, vollende das Werk, Abba, lieber Vater! du 

4 haft mehr als Einen Segen. Laß unfre Lieben beden- 

ken, daß wir ſie Alle wiederfinden werden an einem 
5 25 * 
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fchönen Sonntage, mit Pelerkledekn u 
Halleluja! — Vollbrächt! ort) 
Gnade! unfer letzter Seufzer. Mar aD Sao 

oa ee Ts rs 
Da denk' ich eben an die, fo eben jetzt, da ich um 

ein ſanſtes, ſeliges Ende bete, wenn mein Stuͤndlein 
vorhanden iſt, ihr Haupt zum Tode zurecht legen! 
Möchte doch ihr Sterbekiſſen ihnen leicht ſeyn! — ſo 
wie uns Allen einſt die Erde? Wie find ja Alle aus 
deinem Haufe, lieber Vater! Kinder der Todes angſſ 0 
unſres ſterbenden Bruders, unſter entſchlafenden 
Schweſter. Laß den guten Geist, der ſie in dieſer 4 
Welt leitete, ihre Seele geleiten zu f 
der Gerechten! — Sie ſterben an — N 
Erbarm' dich ihrer und unſrer Aller! — Kürze die 1 
Noth eines Jeden, die er auch feinem Vertrauteſten 
nicht entdeckt, der Mann nicht ſeinem Weibe! — Erhöͤre 4 
jeden Wunſch, wenn es auch dein Wunſch iſt! Amen! 
In deine Haͤnde beſchl ich meinen Geiſt! Amen! - 
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er, mare 0 * e ie 882. 
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0 bobe die Gewohnheit beibehalten, daß ſie alle 
Abend in Gegenwart der Leute betet, und ae, 
Lied nach dem Gebete anſtimmt, das wir Alle ſingen. 
Ihr gebührt die Wahl, und ich habe oft de Funde, 
durch dieſen oder jenen Gedanken eines Liedes herz⸗ 
inniglich uͤberraſcht und ſelig ein ! 
Wuͤrde ſich meine felige Mutter uͤber eine ſolche W 
ter nicht freuen, wenn gleich ſie nicht aus dem Stamme 
Levi iſt, und ich nicht e 
dem Liede ſehe ich, wie mein liebes Weib geſtimmt iſt. 
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Warum ſollt' n orämen 
- Gott! wie fang fie den Vers: hit 3 13 x 

Kann uns denn der Tod wohl W 2 | 
Era Ta ns a 
ee en ı au manzgiet 
aus viel tauſend Nöthen; 10 
|.) Bee ‚Ihweren | Dakar mn 

4 2 10 32 

es Dust Sig der Freuden. 5 

1 rute ſingen wir ein Loblied, das ſeh⸗ ich ihr 
an; alle Sonnabend einen Sterbegeſang, das weiß ich 
ſchon! Meiner ſeligen Mine Regenlied: Ich bab! 
mein“ Sach! Gott heimgeſtellt, iſt auch ihr 

Seelenlied. — Ich wuͤnſchte, daß manche edle Seele 
. von meinen Leſerinnen den Herrmann ſpielen und mein 
b. ae koͤnnte. — O des guten Weibes! — 
4 Unſerm Leopold hab' ich in dieſem Buche fein 
| Anden und Pflichttheil berichtiget! Ich hab' ihn bei'm 
Publico eingeſchrieben; mehr gebuͤhrt ihm nicht. So 

viel indeſſen zur Nachricht, daß er ein lieber, lieber 
Jung' iſt, der feinen Lebenslauf zu ſeiner Zeit 
ſchon ohne ſeines Vaters Beihuͤlfe ſchreiben wird. — 

Es hat gute Wege ant Brno Faͤhigkeiten ſeltener 
un 
Er Funker Gotthard besucht dr alle Jahre, fo wie 
* er uns fein. Wort gegeben. Noch iſt er nicht Ehe⸗ 

Senn gen iſt untadelhaft. Man mag ſagen, de 
man will, er ift doch immer das beſte eh in allen 
er Wäldern. sm mir 



* 1 

Seine Mutter kann es ſich noch nicht votſelen, 1 
daß ich die Tochter eines benachbarten Edelmanns ge⸗ 
heirathet, und freuet ſich herzlich, daß nicht die Sonne 
in Curland dieſen unerhörten Fall beſcheine. — Kim’ 7 
es auf ſie an, ſie wuͤrde unſre Ehe noch bis dieſen 

Augenblick unguͤltig erklaͤren. — Sie zaͤhlt zehn Ahnen 
mehr, als nach Sethi Calvisii Berechnung (der doch 
auch ſein Exempel zu rechnen wußte) die Welt geſtan⸗ 
den. O der ſtifts⸗ und turnierfähigen Frauen! — 9 
Doch, warum von ihr Auskunft, da mir noch Jemand 9 
weit naͤher iſt? — = 

Der alte Herr hat jetzt feine» Freiſtatt beim 
Herrn v. W—. Seine duͤrftigen umſtaͤnde erforderten 
Beihuͤlfe, und wer wird ſich nicht freuen, daß Herr⸗ 
mann, der nach dem betruͤbten Suͤndenfall den Apfel⸗ 1 

baum aus ſeinem Garten rottete und der tugendbelob⸗ 
ten Jungfer Dene einen Scheidebrief ertheilte, nicht i 

4 

f 
Noth leidet? Herr v. W— konnte aber auch ſich ſelbſt 
nicht beſſer rathen, als auf dieſe Weiſe e. i 

‚Herrmann ging nach Minens Tode krumm und A 
gebückt, und meine Mutter fand ſich verpflichtet, ihm 
rabrung und Kleider zuzuwenden. Dieſe Sorgfalt 

verſprach ſie, ſo lange ſie lebte, fuͤr ihn zu baben. Sie 
hielt mehr, als ſie verſprochen, und noch nach ihrem Tode 
empfand er ihre milde kalte Hand. In die Stelle ihrer } 
Gutherzigkeit trat das Legat der Frau v. —Zb—; in⸗ 
deſſen war Herrmann noch nicht voͤllig aus aller Lei⸗ 
besnoth, aus welcher ihn Herr v. W vollig ſetzte. 

Der Herr Inſpektor fand ſich auch mit hundert Thalern 1 
preuß. ein, die Herrmann zum Bratenrock verwendete. 
Indeſſen hat Darius ſo wenig Luſt, ſeinen Vater, als 
der Vater, den Herrn Inſpektor zu rm Dieſe pen⸗ } 
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fon. von hundert Thalern preuß. will Darius jaͤhrlich 

fortſetzen. 
‚da Man ſagt, Schulmeiſter werden boten ſo ſehr 

alt, weil ſie immer mit jungen Leuten umgehen. Die⸗ 
ſen Kunſtgriff haben viele Alte, um ſich zu verjuͤngen, 
wie die Adler. — Freude ſteckt an. Man darf hier 
nicht bloß auf die Aus duͤnſtung Ruͤckſicht nehmen, auf 
die es vielleicht bei dem Kebsweibe des Koͤnigs David 
angeſehen war. — Herrmann hatte nun wohl ſchon 
längftens das Schulhandwerk aufgegeben; indeſſen hatte 
er ein Temperament, das hier mehr galt, als der Um⸗ 

gang mit der Jugend. 

Wenn er zur Treppe hinuntergeworfen wird, 
ſagte Herr v. G— der Selige, kommt er zuverläſſi 9, 
fein Hut zu holen. — — 

Haſt du, lieber Leſer, je Einen obſervirt, der dem 
Andern zu Gefallen lacht oder weint? Beides iſt haͤß⸗ 
lich! Unendlich lieber aber will ich, Jemandem zu 

Gefallen, weinen, als lachen ſehen. Wie ekel, wenn 
man Jemandem zu Gefallen freundlich thut! — Herr⸗ 

mann war ein dergleichen Klag- und Freudenweib. 
Er giebt, wie Herr v. G— der Selige ſagte, wie 
ein Teich, naſſe und trockene Nutzung. 
Der Stolz iſt zweierlei, innerlich und aͤußerlich. 
Leibes⸗ und Seelenſtolz. So kann man ſtolz ſeyn auf 
ſeine Naſe, Augen, Ohren, auf's Zifferblatt; allein 
auch auf's Werk ſelbſt, auf die Seele. Dieſer inner⸗ 
liche Stolz, wenn er übel angebracht iſt, heißt Aufge⸗ 

blaſenheit. Dies war Herrmanns Fehler, den er bei'm 
Herrn v. W— abzulegen ſchwerlich Gelegenheit finden 
wird. Von ſeinem Schnupftuche haͤngt ein großer 
Theil aus der Taſche. Er ſchmuͤckt ſich gern mit einem 
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lateiniſchen Woͤrtchen, welches wie ein Schönfleckchen 
abſticht. — a: 

Herr v. G ſelbſt indeſſen, wenn er noch lebte, 

wuͤrde dem Herrmann, dieſes Schoͤnfleckchens und des f 
herausragenden Schnupftuchs unerachtet, das Zeugniß 

der Beſſerung in ſehr vielen Stuͤcken nicht verſagen. — 
Wir wollen uns nur der ſtillverweinten Thraͤne zuruͤck⸗ 
e da ich mit Minen zu Bette ging! — — 

wer laßt aber auch Bufenfünden 0 age! Ei us 

Parderflecken. — 

Herr v. G der Selige 2 ien ide 
Satans Engel, der ihn mit Faͤuſten ſchluͤge, und wahre 
lich mit Recht! Seine Einfaͤlle? Sind ſie denn Ein⸗ 
fälle? Kaum! Es find Gipsabguͤſſe von Witz. 

War es Wunder, daß Herrmann wieder zu 5 
Kraͤften kam, da ihm Herr v. W— mit Rath und 
That ſo hoͤflich beiſtand? Der Tremulant ward zwar 
noch zuweilen gezogen; indeſſen ließ von Zeit zu Zeit 
der Trompetenzug ſich hoͤren. 1% e e lt 

Lang' hungern, iſt nicht Brod ſparen, ſagte Jun⸗ 
ker Gotthard, der gute Junge. Er hatte eine gewiſſe 
Antipathie wider den Herrmann von ſeinem Vater 
geerbt. — Juͤngſt ſah er mich an, und liebaͤugelte 
mir auf Rechnung meines Schwiegervaters und ſeines 
Waffentraͤgers zu. Das Wetter, ſagt' er, kennt man 
am Winde. Als Herrmann von ſeinen ausgeſtande⸗ 
nen Ungluͤcksfaͤllen anfing, macht ihn Gotthard mit 
der Bemerkung ſtill: was ein guter Haken werden will, 

kruͤmmt ſich in Zeiten. — Herrmann erzaͤhlte eine 
Beleidigung, die ihm ohne ſein Verſchulden zugefuͤgt 
worden. — Da hielten Sie wohl ein Schnupftuch vor, 
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S . Au die Naſe? fragte Sunfer Gott⸗ 
hard- 
Gun deneinn batte die Akt, wenn ihn Jemand ſeines 
Gleichen was fragte, nicht zu antworten, ſondern recht, 
als fuͤrchtete er etwas, anſtatt der Antwort wieder zu 

fragen: Wie for Er begegnete der Frage durch eine 
andere Frage, und ſo wie kluge Leute, wenn ſie nach 
gothiſcher Weiſe examinirt werden, die ſchwere Pflicht 

zu antworten ſehr weislich auf den Frager ſchieben; 
ſeo macht' es auch Herrmann, und eben hierdurch gewann 

er Zeit, erhielt ſich bei Ehren, und ſuchte ſich, wie alle 
Leute feiner Art, zu praͤſerviren. — 
10 Dem Junker Gotthard, der doch wahrlich nicht 

ſeines Gleichen war, begegnete Herrmann auf gleiche 
Weiſe; indeſſen gewoͤhnte er ihm ſein: wie ſo? auf eine 
ſo auffallende Art ab, daß Herrmann ſich bei jeder 

Frage verſcheute, wenn gleich fie nicht: wie fo? war. 
Das iſt fo platt, daß es keine Naſe hat, ſagte 
Herrmann zum Herrn v. W— über einen Ausdruck des 
Junkers Gotthard; allein er fand keinen Beiſtand, 
vielmehr ward er auch vom Herrn von W auf eine 
Art angelaſſen, daß, um ſeinen gewoͤhnlichen Ausdruck 

zZ beizubehalten, ihm die Ohren klangen. Da verdienen 
Sie eine Naſe, erwiederte Herr v. W— und freute 
ſich, daß bei ſeinem Scheltwort wenigſtens ein Wohl⸗ 
laut, wie er dafür hielt, anzubringen geweſen. — 
Wohllaut, Herr v. W—2 
Die Gewohnheit, die Herrmann, ſeit fo lange ich 

ihn kenne, hatte, ſeine Weſte mit Nadeln zu beſtecken, 

g daß ſie wie mit goldenem Rundſchnur beſetzt ausſah, 
hat ihm Herr v. W— ee ee — Ver⸗ 

ſteht ſich, mit * 1 770 5 
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Vor Kurzem nahm mein Schwiegervater bei Ge⸗ | 
Nd der Naſe, die Sache des Junkers Gott⸗ a 

hard; jetzt rettete er Herrmanns Ehre, als Gotthard 
ihm den Schneider vorruͤckte. Federſchneider 
wollen Sie ſagen, fiel ihm Herr v. W— ein. Frei⸗ 
lich haͤtte Gotthard bedenken ſollen, daß Herrmann ein 
Haͤusling des Herrn d. W— iſt. Gotthard war ges 
wohnt, dem Herrn v. W— nachzugeben. ESC blieb 
bei'm Federſchneider. Viele nannten den Herrmann 
Secretair, und man ließ ſie, e, Lohe daß m. ue 
holfen wurden, dabei. ! 
um die Zeit, wenn der Inspektor feinen; Rate 2 

das Jahrgeld ſendet, iſt Herrmann ſo tief in Gedan⸗ 
ken, daß Herr v. W— alle Muͤhe hat, ihn zu zer⸗ 
ſtreuen. — Er koͤnne ſich, ſagt Herr v. W—, vor 

unruhe nicht bergen. — Wie das kommen mag! Wenn 
es nur nicht mit Herrmann zum Ende geht! ſagte Herr 
v. W., da er mich zum letzten Mal beſuchte. — 

Jetzt faͤngt er an, ſo tief in Gedanken zu fallen, wenn 

wenn er nur Etwas anlegt, das von dieſer Penſion 
gekauft worden! Den Bratenrock zieht er gar nicht 
per. an. Gott fey feiner Seele gnaͤdig! — m —ͤ— 

Der Schwager Peter hat ein Weib genommen, 

verum kann er nicht kommen, ſagt Junker Gotthard, 
das heißt: Der gute Junker Peter hat die Herrſchaft 

in ſeinem Hauſe nicht abgetreten; allein er iſt ſo wenig 
Herr, daß ſeine Frau ſogar den Stab Wehe uͤber ihn 
führt. — Herr v. K— nahm ihn in Anſpruch, und 
forderte alles Geld, das er ihm geſchenket, oder mit ihm 
gemeinſchaftlich reichmaͤnniſch durchgebracht hatte. Es 
war nur, ſchreibt ihm Herr v. K—, auf die Hand 
gegeben. v. K—, der TUCH ein. Verſchwender war, 

\ 



— 395 — 

iſt jetzt in einen ſolchen Gdizſumpf gefallen, daß er fie 
entſetzlich beſudelt. — Jeder Redliche im Lande flieht 
ihn. Wer hat aber nicht ſeinen Anhang in Curland, 

der auch mit v. K- 's vor den Willen nimmt. Jun⸗ 
ker Peter konnte ſich in der Noth, da er vom v. K— 

in Anſpruch genommen ward, und bei dieſer Gelegen⸗ 
heit ſo Mancherlei und Manches an's Licht brach, nicht 
anders, als durch ein Eheverbuͤndniß, helfen. Wie oft 
decken Ehen der Sünden Menge! Faſt immer ſind ſie 
heut' zu Tage Sündendiener. — 
b v. E hat eine ſehr liebenswuͤrdige Frau, und 
von r drei Soͤhne, die dem Bilde ihrer Mutter aͤhn⸗ 
lich! nd. Ich hab' ihn ſeit der Zeit nicht geſehen, da 
er in Königsberg Koͤnig eines Freudenmahls war. 
Warum bracht ich die Nacht „da Herr v. E— mit 
* von Königsberg ging, ſchlaflos wu? Seine 
Zuſchrift, nachdem er von meiner Ankunft in Curland 
Nachricht eingezogen, will ich ſo wenig mittheilen, 
als meine Antwort. Wir wiſſen Alle, daß er Franzos 
und Curlaͤnder war, daß er kriechen und ſich ein Paar 
Zoll höher heben konnte, als er gewachſen war. Ob 
ſeine Frau ihn nicht wenigſtens auf Eins einſchraͤnken, 

und entweder zum Curlaͤnder oder zum Franzoſen brin⸗ 
gen wird? muß die Zeit lehren. Wie es zugegangen, 
weiß ich nicht; allein o. E hat den v. K— gefor⸗ 
dert. Wie gewoͤhnlich, haben ſie ſich nichts gethan. 
Da hat Jeder ſeinen heißhungrigen Jupiter, und dergleis | 
chen Gevatter wesen die Scharten aus. — 
Di.eſen Augenblick erhalt' ich vom Herrn v. W— 
die Nachricht, daß Herrmann in wirklichen Wahn— 

ſinn gefallen. Welch ein Unterſchied gegen eine Linden⸗ 
krankheit! — Die Hoͤflichkeit des Herrn v. W 
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| And es nicht, ihn von ſich zu entfernen. und auf 
der andern Seite, bemerkt er, bin ich aͤußerſt mit ihm 
geplagt. — Sich ſelbſt kann, ne rmane nicht ns 
1. werden nal e me ee 

Sein Sohn hat ihm dieſes ac — ' 
funfzig Thaler geſandt. Ob ihm dieſe Erhöhung voͤllig 
den Kopf verruͤckt, oder die Bitte, die Benjamin der 
Zulage beigefügt. „ ihn in Preußen zu beſuchen, weiß 
Herr v. W— nicht. aan 5 m 

Die Frau Inſpektorin fig in geſegneten Umſttn⸗ 
den, und truͤge ein fo großes Kerle BA 11 Ku 
rius) ihren Schwiegervater zu Aa das 
Dringendſte bitten müßte — e, da 140 
ſelbſt! Einen andern Vater würde dies ati 15 ben, 
und Herrmann — — 1 si 

Iſt todt! — Ein Brief von weber lien Mut 
ter. — Drei Tage vor ſeinem Ende iſt er vernuͤnftig 
geweſen. In den Anfaͤllen der Raſerei hat er ſehr laut 

Benjamin gerufen; Mine aber ſo hohl, als dürft’ 
er nicht. Inſpektor! Inſpektor! jetzt koͤnnt' es dir leid 
thun, daß du deinen Vater nicht noch geſprochen haſt! 
Gute Wochen deiner Frau! Eben meld' ich ihm den 
vaͤterlichen Tod. In der Beilage dieſes Briefes erfolg⸗ 

ten 350 Neicsthaler preuß., die Herrmann unerbrochen 
weggelegt hat. Unerbrochen! Das Ehrenkleid, das er 

von der Penſſon des erſten Jahres berichtiget, iſt ihm 
mit in's Grab gegeben, auf ſein ausdruͤckliches Ver⸗ 
langen. Ich will es Ana * 1006; er weine Pan 
ich Minen ſehe! — RER 4 

Roth wird feinistpiegen: * 1 im Calder det 
Kan v. W gefaͤrbt werden, dafür ſteh' ich; ſo 
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wie ich weiß, daß er ſeinen Tod herzlicher, als den Tod 
ſo vieler andern Rothgefaͤrbten bedauern wird 
Junker Gotthard ſoll Braͤutigam ſeyn! Das wäre 
viel! — Alles, was ich ſonſt noch auf meinem Herzen 
und Gewiſſen ee ae 1 — am Iso 

a7 ee ech bin a 
See eee eee is e ll 1 5 9000 
eee eee . 
ei u) Ton ne un aao 120 anal 

Be ne er Mare Tree 
a: nd 10 155 S ch u 61 — derart b 

: iR ei ee; hir at 

Endlich! wird Yin großer Theil meiner wobl 
meinenden Leſer, wie ich wuͤnſche und hoffe, ſagen, 
und dieſem Endlichſagen ſetz' ich aus dem Innerſten 

send Gott Lob! entgegen. — Gott Lob! — 
10 Alſo haͤtten wir in den gegenwaͤrtigen drei Thei⸗ 
len abgehandelt, „ob kuͤrzlich, weiß ich nicht, einfaͤltig 
aber gewiß, meinen Lebenslauf, bis auf eine ſaͤch— 

4 ſiſche Friſt vor der Meſſe, nebſt drei Beilagen, A. B. 

C., denen ich am Thor ein vielleicht zu ſtolzes Pros 
gnoſticon geſtellet habe. Nichts iſt wahrer, als jene 
Bemerkung: nulla tam odiosa narratio, quam sui 

| isi laus, welches Junker Gotthard ſehr ſchoͤn: 
ſtinkt, verdolmetſchen wuͤrde. Darius wuͤrd' 

es noch handgreiflicher geben. Damit alſo nur ja Nie⸗ 
mand auf den unrichtigen Gedanken falle, als haͤtt' ich 
mir ſelbſt dieſes Monument errichtet; ſo ſey es mir 
erlaubt, zu bemerken, daß ſolches bloß der lettiſchen 
Muſe, dem Organiften in L— und dem guten 
3 zu Ehren pranget, und daß der vierte 
nd fünfte Theil mehr durch meine Feder, als durch 
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meinen Kopf gehen re bene .distinguin, - 
bene docet. tet Mam se 
Dank dir, Oeutſchland, an das meines Schr 
gervaters Hochwohlgebornen kaufend Empfehlungen — N 
gehen, daß du mir nicht manum de tabula, die Hand 
vom Schreibtiſch! zugerufen. Schuldig bin ich noch 
(da ich dieſes Werk mit einer Hand verglichen, ob 
rechte oder linke? hab' ich wohlbedaͤchtig unbeſtimmt 
gelaſſen) den Goldfinger und Ohrfinger. Getreulich 
und ſonder Gefaͤhrde hab' ich die drei erſten oder die 

Schwurfinger dargereicht, den Daumen oder den Kopf 
der Hand, den Zeige⸗ und Mittelfinger. — Zu Ab⸗ 

Annen meiner 0 nur eine Ant Friſt. 3 
| . ER 

une 5 r Ahle FR 5 nr er au 

9800 a: ſo at, wie Nathanael, verſprechen 
macht Schuld, und wer mehr verſpricht, als er zu hal⸗ 
ten im Stande iſt, kann zur Erſetzung des Schadens 
ex L. Aquilia angehalten werden. Schaden? Vor⸗ 

theil fol Euch mein Anſtand zuziehen, und landuͤbliche 
Zinſen tragen. Es fehlen nur noch einige Nachrichten, 

meines Vaters Jugend und meines Großvaters Alter 
betreffend, um allen reſpektive Frag⸗ und Verwunde⸗ 
rungszeichen zu entgehen. Ein Kind, wenn es ſich die 
Finger verbrannt, pflegt das Licht zu ſcheuen, ‚obgleich 
mein Leopold es noch lange erſt verſuchen würde, ob 

die Finger mit der Zeit as Be * das Licht 
a würden. — in, r , er 

0 e 105 1 
eee ee 4 

“1 habe nicht noͤthig zu fragen: Meinſt du, daß 2 
dieſe Gebeine wieder lebendig werden? Es liegt Alles 
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eis der une Saag ei ze es eit dat we 
ben. E 1344) int OR 

unn e e ehrüchrat! — Haͤtt' ich . 

nicht meiner Länge, wo nicht eine ganze Elle, ſo doch 
ein Viertel, und da ich Soldat geweſen, ein Paar Zoll 
zuſetzen und behaupten koͤnnen, daß mich ein anderes 

gelehrtes Werk abhielte? Ich habe abet nie auf den 
Zehen in dieſem Buche geſtanden, oder mich durch einen 
Hohen Abſatz vergrößert Warum ſollt' ich's? Warum 

ſollt' ich ſagen, daß mich eine andere gelehrte Arbeit 
beſchaͤftige, und daß ich zweien Herren diene? Bloß bin 
ich im Dienſt der Wiſſenſchaften, und dieſe meine boch⸗ 

gebietende Herren find fo geneigt, wie Gott der Herr, 
ihren Dienſt einzurichten. Wir dienen nicht Gott, 
ſondern uns, . 4 geht's och mir mit den Wiſſen⸗ 

schaften. 
Ac. glaube nicht, daß ein Speifemeifte vom ans / 
dern und dritten Theile zu ſagen Urſache gefunden: 
Jedermann giebt zuerſt den guten Wein, und wenn 
die Gaͤſte trunken ſind, den geringen. Dies ſey die 

Buͤrgſchaft, die ich bei meinen Leſern in beſter Rechts⸗ 
form wegen der Fortſetzung einlege, und ſollte hie und 
da ein Speiſemeiſter dieſe Klage wider mich rechtlich 
fuͤhren zu koͤnnen des Dafuͤrhaltens ſeyn; ſo wiſſe er, 
daß ich nicht Jedermann bin, und daß ich in Wahr⸗ 
heit es nicht zum Betrinken angelegt. Freiheit iſt 
meine Loſung bei Tiſch, als Schriftſteller — überall. — 
Ein Jeſuiterraͤuſchchen hat bei den trüben Tagen des Le⸗ 
bens nichts zu ſagen. — Zwar hab' ich mich bemuͤhet, 
allen einſchlaͤfernden Erweiterungen auszuweichen. Was 
iſt aber ganz vollendet? Alles, was vollendet iſt, iſt 
dem Menſchen nicht auf ſeinen Leib, oder eigentlich 
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auf feine Stele Demachtz ue e 
= Newton, und du, Copernikus! wißt ihr 
auch gewiß, daß Alles ſo iſt, wie es euch in einer 
glücklichen. Nacht traͤumte? — Das rechte Wort zu 
allen Empfindungen. — Koͤnnt' ihr ſagen, es iſt voll- 

ö endet? Ihr, die ihr ſelbſt nicht vollendet, ſondern nur 

Numero fieben ſeyd. Maulwüͤrfe, koͤnnen die vollenden? 
Homer und Milton, Vater und Sohn; was meint 9 
ihr? — Ach Gott! du allein, Unbegreiflicher, du allein 
biſt vollſtaͤndig, vollkommen. Alle Erfindungen, ſo 
boch man auch kommt, lehren nur den Menſchen, wie 
weit er noch vom Ziel ſey. Die Hauptmenſchen in der 
Welt verdienen nur den Namen Propheten. Sie ſagen, 
9 0 kuͤnftig ſeyn wirds dime cd an 

Es würde die vires haereditatis überſteigen hei⸗ 4 
555 wenn ſich irgend ein Menſch einbilden wollte 
etwas zu ſchreiben, wovon er behaupten koͤnnt', es wäre 
ſo ganz da, wie er! Ein Andres Schoͤpfer, ein 

Andres Geſchoͤpfe! Niemand kann ſagen: er ſahe an, 
Alles, was er gemacht hatte, und ſiehe da es war 
Ae ſehr got tn! aan BEE 

Ein Fragment iſt mir aus dieſem Geſichtspunkt 
ein angenehmes Wort. Es iſt ein Menſchenwerk. 
Der Menſch ſelbſt kommt ſich in dieſer Welt nur als 
ein Fragment vor, ſo ganz er gleich da iſt. Heil ihm, 
daß er eben von dieſem Ganzen ſchließen kann, daß er ö 
ſelbſt ſich in allen Ruͤckſi ichten begreifen, von allen 
Sipfeln einſt faſſen werde, in der Bottſezung ſeines 
Lebens, — in der andern Welthßh! om 

Das, was meinem Herzen von meinem Leben am 
meiſten aufgefallen, hab' ich mitgetheilt — und was 
die Zukunft betrifft — Was kann mir kuͤnftig (bei'm 

x 
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dicht die Sache genommen) viel mehr begegnen, als der 
Tod? — und da hoff' ich zu dem, der in mir ange⸗ 
fangen hat das gute Werk, er werde es durch feinen 
heiligen Geiſt in mir beſtäͤtigen und vollfuͤhren, bis an 
dieſen meinen jüngften Tag, auf dieſer Welt und in 
der neuen. — Ein doppelter juͤngſter Tag! — Sollten 
ſich umftände ereignen — wer weiß die Geſchichte ſeines N 
morgenden Tages, die eines Protokolls werth wären? — N 

fo trag' ich es hiermit meinem bei'm Publico als Autor 
| eingeſchriebenen Sohne Alexander Leopold auf, getreulich 
Alles zu geben, wie er es empfangen hat. — Gott 

—— Lare und deine Mutter für und 

7 — — mein Sohn, gehe auh den 
Vorhang auf, wenn ich mich vor dem Publico gefliffent- 
lich in einem andern Lichte darſtellte! Schreibe getroſt; 
ſchone nicht: So war mein Vatet nicht, o 
W 
Was ſol ich von meinem Buh fagen? Wb 

lich, es iſt nicht ein olympiſcher Lauf nach einem Zei⸗ 
tungslob! — Ein unverwelktes Erbe war mein Ziel, 
zu trachten in guten Werken nach dem ewigen Leben, 
meine Hoffnung! — n ee 

Ich ſchrieb den Menſchen, odet bemühte mich, ihn 
zu ſchreiben. Feder hat noch ein Aeſtchen aus dem 
Paradieſe mitgebracht, und Jeder hat etwas vom Apfel 

gegeſſen! — Die en ſind alle auf einen Fuß. 
Man darf ſie . aus dem gehbrigen Geſichtspunkte 
nehmen, ſo ſind fie als Einer, als Adam. Madam 
Loa war ja auch in ihm, in ſeiner Ribbe. Solch ein 

iſt vorhanden; ob ich ihn getroffen, fey 
dem wachhabenden Officier, dem mit einem Achſelbande 

Hippel's Werke, 4. Bd. 26 
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iu Pferde, zu Fuß, von der Leibgarde, von der Garde 
der Gelehrten⸗Republik, anheim gegeben! — Mit den 

Thorſchreibern hab' ich mich, wie erwecklich zu leſen, 
in dem Buche e ein gere Breites ee, g 

geben. — Ne eee ee 
Freilich iſt zwischen Wöchtenn und Richtern ein 

unterſchied. Wie wenige verdienen aber den ehrwuͤr⸗ 
digen Namen Richter? Ein Richteramt iſt ein ſchwe⸗ 
res Amt. Nathanael waͤhlte das beſte Theil, da er's 4 

niederlegte, und wie wenig giebt's Nathanaels und 
ſolche kunſtrichterliche Juſtizraͤthe, wie er! Kleine ſchie⸗ 
lende Reviſionsknaben die Menge! ieee 4 
a, f, 5 möcht' ich auch ungern, darüber ſprechen laſſen. 

Wer in den Charakteren nicht Praeiſſon findet, 
bann jeden in Perſon kennen lernen, bis auf die, welche 
in dieſem Buche ſelig entſchlafen find, und wer meiner 
Großmutter nachſpottet, und mit geruͤmpfter Naſe die N 
Frage aufwirft: wie vielmal Amen in dieſem Buche 
vorkommt? wiſſe, daß ich ein Liebhaber dieſes Wortes | 
bin. Ich liebe nicht Flittern, nicht Schminke, trage 

keinen Regenſchirm, keinen Herrmannſchen Glanzkittel. 
Eine Jahreszeit iſt mir ſo, wie die andere. Alles, was 
aus e kommt, iſt Gottes Gabe! Ge⸗ 

ſchmack? Ja fteilich hat nicht Jeder Luſt zu lauter | 
Milch und Kuchen, und zum Stuͤck vom zarten guten 1 
Kalbe, dieſem Verlornenſohnsbra ee 
ham himmliſche Herrſchaften damit 
Wer nicht zuweilen Himmel und, Ede in Eins. 1 

gefuͤhlt hat, Seel und Leib in einer Perſon; — wer 
nicht Muth gehabt, im dicken Walde die ane 1 
Schauer, aus ſeinem Grabe eee 4 

ala Wr 

— 
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ſtanden: aus mir wird einſt dein Sarg geschnitten: 
muß freilich ganze Bogen dieſes Buchs unausſtehlich 

finden. Wer aber dieſes Gefuͤhl kennt, das ſich nicht 
unterſteht, einen Ausdruck zu wagen, damit ihn nicht 
ein Bote Gottes ungewaͤhlt faͤnde, mit dem geh' ich 

zuſammen. Hebt ſich dein Herz, wird dein Buſen ent: 
zuͤndet, komm in Charlottens Laube, und wo du gau 

willſt, hier iſt meine Hand! — 
Ein Menſch, der zu empfinden weiß, daß er nicht 
mehr brauche, als zu leben, daß alle Reichthuͤmer 

Schaͤtze find, die Motten und Roſt freſſen, und wor⸗ 
nach die Diebe graben, um ſie zu ſtehlen, erhaͤlt eine 
gewiſſe edle Art, ein wahres Geniegefuͤhl, das allen 
hoch⸗ und hochwohlgebornen Zwang verſchmaͤht, ſich 

entſattelt, und den Reuter verachtet, der fi ch ihm auf⸗ 
bürden will. Das iſt ein Genie! — 

Muttermaͤhler der Sinnlichkeit und Schbnpfläſter⸗ 
* ſo unterſchieden, als ein unſchuldiges, from⸗ 

mes Mädchen und eine Nonne. 
Wir verehren nicht gemeine Dinge und verſündi⸗ 

5 gen uns oft ſchwer an ihnen. Was ſelten iſt, gefällt, 
— Man haßt den, der im Kleinen beträgt. Thut er's 

im Großen, fo finden wir fo viel nicht auszuſetzen. 
Das Spiel verlohnt das Licht nicht! — Große Diebe 

f laufen , kleine haͤngen. Der Beobachter wendet ſich 

nur an kleine Zuͤge, und uͤberlaͤßt gern die Hauptſtuͤcke 
Andern, bloß weil ſie mehr in's Auge fallen. Das 
Gemuͤth, das Herz ſchlaͤgt im Winkel an feine Bruſt, 
wie der Zöllner, es will durchaus nicht gefehen ſeyn; 

allein Jeder hat auch feinen Phariſaͤer bei ſich, der ges 
flliſſentlich bemüht iſt, ſich vorzudraͤngen, wenn man 
den Menſchen malen will. 

26 * 
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— Gern, gern BE ich Allen, die mich b 
lich behandelt, mit Luͤgen und mit falſchem Gedicht, 
durch notas selectas und variorum. Seire leges, 
non est verba earum tenere, sed vim et potestatem. 

Der, der aller Welt Richter iſt und recht richtet, 
der das rechte Recht ſpricht, das ſich ſchlafen gelegt 

hat, weiß den innerſten Gedanken meiner Seele und 
den Rath meines Herzens. Er weiß, wie ich ringe, 
die Menſchen, die ſich von ihm entfernet, zu ihm iu 
ſammeln, und wie ich getroſt ohne Menſchenfurcht ge⸗ 4 
rufen: Trachtet am erſten nach dem Reiche 
Gottes, und nach feiner, Gerechtigkeit; fo ) 
wird euch das Andere Alles zufallen. Bor 7 
ihm iſt all' mein Begier, mein Seufzen iſt ihm nicht 
verborgen, meine Thraͤnen nicht, fuͤr Jeruſalem: ach! 
wenn es bedaͤchte zu dieſer ſeiner Zeit, was 
zu feinem Frieden dienet, aber noch iſt es 
vor feinen Augen verborgen, und mein Gebet: ’ 
Dein Reich komme maß — e am m det 
Herzenskuͤndiger! | 

Und doch hielten Viele mein Buch, weit ich 1 f 
Zoͤllnern zu Tiſche ſaß, für einen Verfuͤhrer des Volks. 
— Ihr, die ihr nur auf's Sichtbare ſeht, und nicht 
auf's Unſichtbare, obgleich das Sichtbare zeitlich iſt, 
und das Unſichtbare ewig! O ihr, Gottes Augendie⸗ 
ner, die ihr Splitter im Naͤchſtenauge ſeht, und euren 
Balken nicht bemerket, was meint ihr wohl von Tu⸗ 
gend und Religion, die ich entweiht haben fol? Wer⸗ 
det wie die Kinder, das iſt die goͤttliche Lehre, deren 
Geiſt mich trieb, und ihr Phariſaͤer, die ihr nicht ſeyd Bi 
wie andere Leute, Räuber, Abgoͤtter, oder dieſes Buch, 
dieſer im Winkel ſtehende Zöllner, die 10 zwier in 
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der Woche faſtet, und gebet dem Armen von Allem, 
was ihr habt, und die ihr dies Alles gerade vor dem 
Altar laut ſagt, glaubt ihr gerechtfertiget in euer Haus 
zu gehen? — Glaubt ihr, daß der Paukenſchall allein 

gen Himmel reiche, und daß euer Oden-Wirbel dem 
ein ſuͤßer Geruch ſey, der menſchlich zu Menſchen ſprach, 
und Allem, was groß iſt, Einfalt beilegte? Was 
ſchlecht und recht iſt, iſt ihm angenehm; nicht das 
Hohe, das ſich baͤumt und ſchwillt, nachdem es reſpe⸗ 
ctive ſich baͤumen oder ſchwellen kann. 

Ich will euch nicht namentlich darſtellen, euch, die 
ihr Gottes Finger verkanntet, die ihr Steine wider 
mein Buch aufhobet, und ein Geſicht dabei ſchnittet, 
als thaͤtet ihr Gott einen Dienſt daran. Unſer Herr 
und Meiſter ſchalt nicht wieder, da er geſcholten ward, 

draͤute nicht, da er litte, ſondern ſtellte es dem heim, 
der da recht richtet; indeſſen konnt' er nicht umhin, 
eine Geißel in die Hand zu nehmen und die Kaͤufer 
und Verkaͤufer aus dem Tempel zu treiben, und das 
ſeyd ihr! Ihr, die ihr Gott zu lieben vorgebt, den 
ihr nicht ſehet, und euren Bruder nicht liebt, den ihr 
ſehet. Ihr, die ihr einen Menſchen, ſchnoͤden Gewinn⸗ 
ſtes, gallſuͤchtigen Neides halber, verfolgt, der die Le⸗ 
‚bensläufe in auffteigender Linie ſchreibt, 
und am Sonntage Aehren ißt, wenn ihn hungert, auch, 
wenn ihm Gelegenheit gegeben wuͤrde, einen jeden 

Eſel aus dem Brunnen ziehen würde am Sabbath — 
was hab' ich euch gethan? Hab' ich je einen Phari⸗ 
ſaͤer und einen Sadducaͤer namentlich genannt? Hab' 
ich nicht vom Laſter geredet, wenn ich den Laſterhaften 
meinte? Mit dem einzigen Voltaire hab' ich nament⸗ 
lich ein Geſpoͤtte getrieben, und ich verſichr' es Euch 
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auf Ehre, daß es mir leid thut, obgleich er ger — den | 
erſten Theil meines Lebenslaufs nicht gelefen 
alſo unmöglich daran geſtorben feyn kann. — e 

Fragt meine Eltern, Vater und Mutter, die all“ 
in der Erde liegen und ſchlafen, ob ich ſie nicht geliebt 
habe bis in den Tod; fragt' dies Buch; wenn gleich 
es die Wahrheit geſchrieben, hat es darum nicht Vater 

und Mutter geehrt? — Wahrlich, des vierten Gebots 
halber wird es ihm wohlgehen, und es wird lange 
leben auf Erden, und ſelbſt, wenn es wee e J 
wird es auferſtehen. a bu e 

Entweder die Religion muß Alles BR oder 4 
es iſt gar keine. Iſt denn Gott nicht uͤberall? und a 

glaubt ihr Leutbetrüger, Gott ſey wie ein Menſch, den 
ihr mit einem Geſichte voll Ergebenheit, wenn gleich 
das Herz fern von ihm iſt, hinter's Licht fuͤhren konnt? 
Mit gutem Herzen zu ſagen: Es iſt kein Gott — aus 
Tyrus und Sydon ſeyn, iſt beſſer, als Gott aden, : 
wie des Hiobs Freunde! : mm" ö 

Willſt du erlauben, lieber Herr , daß ich — 
ganz deutlich ins' Geſicht frage: Verſtehſt du auch, was 

du lieſeſt? Wenn meine Mutter nicht eine Otigingl⸗ 
ehriſtin iſt, möcht' ich ſagen, giebt's kein Chriſtenthum! 

Bibliſche Worte und Wendungen. Iſt 
denn die Bibel nicht werth, daß man ihr nachſpricht? 1 
Fehlt es ihr wo an Lebensart, daß man ſie nicht in . 

Geſellſchaft nehmen darf? Und die wohlgemeinte luthe⸗ 
riſche Ueberſetzung, kommt ſie nicht von Herzen und 1 
geht ſie nicht zu Herzen? Wir haben ſchon anders 1 
den Grundtext, und wer ſteht uns dafür, daß man 
Luthers Bibeluͤberſetzung in der chriſtlichen hochdeut⸗ 

ſchen Gemeine nicht verbietet; wird ſie aber darum das 
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Kindliche verlieren? Und haben nicht ſelbſt einige dieſer 
neuen Ueberſetzer Luthers Stern und Kern, wie meine 

Mutter ſagen wuͤrde, im Segen benutzet? Von einigen 
Stellen ſollte man faſt glauben, Chriſtus, der Herr, 
wuͤrde ſolch Deutſch geredet haben, wenn er dieſe 
Sprache bei feiner Amtswanderſchaft auf Erden gefunden. 
Igſt die Bibelſprache zu erhaben? zu heilig? Sollen 
wir denn nicht heilig ſeyn, wie Gott der Herr? und find 

wir nicht ſeine Kinder? Nimmt denn Gott der Herr es 
uͤbel, wenn wir in Liebe und Einfalt uns ihm auf den 
Schooß ſetzen? Kann ich mit ihm umgehen wie die 
lieben Kinder mit ihrem lieben Vater, warum denn die 
affektirte Ehrerbietung gegen ein in ſchwarz Corduan 
gebundenes Buch mit goldnem Schnitt? Wo iſt ein, 
ſelbſt der Natur mehr nahekommendes Werk, das ſo 
ſehr unter Menſchen von allerlei Art bekannt iſt? 
Kennen denn Alle den Homer, welche die Bibel ken⸗ 
nen? Und wo iſt mehr wohlthaͤtige Volksphiloſophie, 
kindlich groͤßere Natur, als in der Bibel? Pruͤft doch 
die Leute naͤher, welche die Bibel, und eigentlich nicht 
ſie, ſondern das Kleid der Bibel, wie Schaubrote, wie 

Religion, behandeln. Der Mann da mit der frommen 
Miene beſitzt ſieben Hufen Nabotsader, und jene Bet⸗ 
ſchweſter hat jedwedes Mitglied ihres Hofſtaats mit 
einer Narbe beehrt, welche freilich eine heilige Wunde 
zuruͤckgelaſſen; indeſſen war es doch Wunde, und iſt 
doch Narbe. Sie wirft Jedem, was ihr zu nahe kommt, 
mit der Bibel an den Kopf, der ſie nachher das Blut 

abwaͤſcht und der ſie mit einem Kuß abbittet. Judas, 
verraͤthſt du des Menſchen Sohn mit einem Kuß? — 

Was macht die Ungnaͤdige? fragt” ich juͤngſt, 
und der ehrwuͤrdige Beichtvater antwortete: Sie geht 



herum nach 4 Petri 5. v. 8. und dieſen ſilber⸗ 
haͤrigen Mech; diefen Mann Gottes, ſollt' ich feines | 
1 Petri 5. v. 8. wegen anſehn, wie Cain ſeinen Bru⸗ 
der Abel? weil er nicht, wie ſeine Amtsbruͤder, am 
Wort und an der Lehre haͤlt, weil er nicht mit jedem 
von und jedem und Abgötterei treibet, das in der 
Bibel ſteht? An ihren Fruͤchten ſollt ihr fie 
erkennen! Du ſollſt nicht andre Götter haben neben | 
mir, ſpricht der Herr, und aus dieſem Herrn iſt unfer 
Vater worden, nach dem Unterricht des, der gekommen 
iſt, zu ſuchen und ſelig zu machen, was durch Uebel? 
Verſtand verloren war. Ich habe nichts dagegen, wenn 
Nathanael ſich in den Pandekten den Titel de ver- ” 
borum significationibus bekannt macht; was iſt aber | 
Bild und Ueberſchrift, wenn Barren da ſind? 
Mein Name? Was thut denn der zur Sache? 4 

Muß man durchaus in Kupfer geftochen ſeyn, wenn 
man ein Autor iſt? Und muß der Herr Kunſtrichter, 
um ſein Muͤthchen zu kuͤhlen, noch den von 7 
zu Angeſicht kennen, den er mit Lob oder Tadel miß⸗ 
handeln will? Du ſollſt keine Perſon anſehen noch 
Geſchenke nehmen! Geſchenke machen ſelbſt die Wei⸗ 
ſen blind und verkehren die Sachen der Gerechten. 4 
Was recht iſt, dem ſollſt du nachjagen. Kannſt du 
denn nicht loben, Elender, als in's Geſicht? Der 
Name? Bin ich denn anders, ſeitdem ich Alexander 3 
war und ruffi ifcher Major ward? feitdem mir mein 
Vater mit dem einen Buchſtab ein Geſchenk machte, 
und da ich dies Geſchenk noch nicht hatte? Alles auf 
Worte, auf Buchſtaben! Kommt's denn in dieſer Welt 
auf etwas mehr, als Grundſaͤtze an? Giebt's nicht 
eine unſichtbare Kirche, fuͤr welche ich allemal viel 

* 
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Achtung gehabt? Freunde? — Auch euch nenn' 
ich ſo, die ihr mir ſtucht und nachſchmaͤht — es giebt 
ſichtbare und unſichtbare Kirche, ſtreitende, und, Heil 
wie triumphirende Kirche! — — — 

Seht! ich hab' es dazu nicht angelegt, daß dieſe 
Schrift per honore di lettera aufgenommen werde! — 

Nur Drei wiſſen meinen Namen, und Einer iſt's, 
an den ich dieſes Buch geſchrieben habe! — Eine lange 
Epiſtel! Den andern Beiden hab' ich meinen Namen 
ins' Ohr geſagt, Einem in's rechtt, Einem in's linke. 
Was das angenehm iſt, ſo manchen Schuſter 
hinter dem Vorhange zu ‚hören, der über feinen Leiſten 
binwegurtheilt, und den ein Schneider verbeſſert, und 
mit dem ein Hutmacher das Garaus macht, da der 
Dummkopf ſich ſogar bis an den Kopf gewagt — 
Hut, wollt“ ich ſagen! Bei'm n W bel m 
Leiſten! 3 

Ich trinke lieber mit meiner lieben Mine und mei⸗ 
nem Leopold friſche Milch, als daß ich einem literari⸗ 

ſchen Reiſenden zu Anekdoten und zu einer Sünde 
mehr wider den heiligen: Geiſt Gelegenheit geben 

bebe . *. ya) ö 
Chelus der Herr verbot feinen Juͤngern alles 

Studiren: Es wird euch zu der Zeit ſchon Alles gege⸗ 
ben werden! Dies iſt eine Regel, die mit goldnen 
Buchſtaben angezeichnet zu werden verdiente, uͤber alle 
Bibliotheken in der Welt! — Ueber alle Autor⸗Tiſche! — 

Es iſt ſehr natuͤrlich, daß man ſich wundern werde, 
wie ich ſelbſt nicht an Stell' und Ort bekannt wor⸗ 
den, und bis jetzt allen feurigen Pfeilen der Boͤſewich— 
ter, auch der im Dunkeln ſchleichenden Wotkdotenſucht, 
ſo ritterlich entgangen. 6 



U 

Obgleich ich nun eben nicht nöͤthig bie, eine 
Polen ehe mir dazu Gelegenheit gegeben wird, die⸗ 
ſem thetiſchen Werke anzuhaͤngen, und eher zu antwor⸗ 
ten, als ich ſo naſeweiſe gefragt worden; ſo hab' ich 
lieber ſo viel Anſtoßſteine, als ich nur ſehen konnte, 
wegzuraͤumen, als fie im n, u lafjen mir in dem 4 

Herrn vorgeſetzet. N ? 9 

0 Wiſſe e alſo, „ Opponens doctissime! daß en 
Amar nur fieben Meilen von Riga, liegt; allein diefe 
ſieben Meilen ſind in Abſi icht der Sitten und Gebräuche 
nicht ſieben, ſondern ſiebenzig mal ieben. Es iſt zwi⸗ 

ſchen beiden Städten eine fo, große En beſeſiiget, 
daß die da wollten, konnten nicht. — in 
Curland? Wahrlich. wenig find, die dieſen Er 
Weg findeg. — Herr v. G iſt todt! — [fd haͤt 

ich mir Curland mit leichter Mühe vom Halſe ace. 

An Ort und Stelle hab' ich dreien braven Leuten, 
wie oben bereits geſagt worden (der Organiſt in — 

wuͤrde ſagen, dreien getreuen Nachbaren und desglei⸗ 
chen) das Geheimniß entdecken muͤſſen. Die guten 
Herren laſen, und ſchon bei'm dritten Blatte des erſten 

Theils waren ſie mir ſo zu Dache, wie der Inſpektor 
es nur immer ſeyn konnte. Das ſind Sie ja mit Leib 
und Seele! Nun ja doch! Ich bin's! Allein fuͤr Jeden 
nicht! — Was braucht ein Vierter und Fuͤnfter den 
Ringſchluͤſſel zu tragen, und warum ſoll ich jedem 
Gecken erlauben, in meinem Hauſe gemaͤchlich zu thun? 
Kann ich denn nicht auch, wie Herr v. G— der Se⸗ 
lige, auf meinen Degen ſchlagen, wenn der Krippen⸗ 
ritter nach dem wen zum en ans und BER 
frägt? 
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Bchalt' es bei dir! du mir liebes Triumvirat! bei 
dir! und wenn der — — mit dem rothen Bart, der 
immer Waſſer auf ſeine Muͤhle ſucht, ſeine Naſe in 
euren theuren Rath (denn guter Rath iſt theuer!) ſteckt, 
ſchlagt dem Bengel, der mir ſchon ſo oft gallenbittere 
Stunden gemacht, auf feine unbedeutende, herausgegohrne 
Naſe, damit er das Stecken in anderer Leute Haͤndel 
aufgebe und feine eigene Haustaſel lerne, wo Rechen— 
meiſter, nur er nicht, wie am Pasquin, mit dürren 
Worten geleſen haben: Land- und Leutebetrüger! O 
du Muͤckenſauger! Cameelverſchlucker! Lederdieb, um 
ein Paar Pantoffeln zu fertigen, das du dem Bettler 
giebſt, wenn er naͤmlich eine e e hat 
und in allen Straßen fingen fann: 

Es iſt das Heil uns kommen her! — 
Ich kenne dich — — mit deinen Klauen kenn' 

i6 dich, Raubvogel! und koͤnnt' ich dieſe Klauen einem 
klugen Phyſiognomiſten in copia vidimata ſenden, er 
wuͤrde ex ungue nicht leonem, ſondern — — ken⸗ 
nen, und ſie zur Warnungsanzeige drucken laſſen, Allen, 
die Gottes Finger und Menſchenfinger kennen. — Du, 
ein aͤrgrer falſcher Zeuge, als Johann Peter Beifuß 
und Martin Jacob Kegler, nur du! biſt mein Alex an⸗ 
der Schmidt, der dem ehrlichen Petrus viel Herze⸗ 

leid zufuͤgte und feinen Werken und Worten oft wider⸗ 
ſtand! — Gott vergelte dir nicht nach deinen Werken, 
ſondern ſchenke, wenn's moͤglich iſt, dir ſchwarzes Haar 
im Bart, und ſtatt der Nebucadnezarnaͤgel menſchliche 
— wenn es ſeinem heiligen und allezeit guten Willen 
nicht zuwider iſt. . 
Gott weiß am beſten, un u weihen ſchweren be⸗ 

klommenen Herzen ich dieſes Buch geſchrieben! Men⸗ 
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ſchentreffer werden 18 ohne Wegweiſer finden, und ich 
ſollte noch obenein mir von dieſem oder jenem Weibe, 
wenn ich in erlaubter Entfernung am Kaminfeuer ſtehe 
und mich waͤrme, in's Geſicht ſagen lan. war eſt 4 
du nicht einer? —— z 

Deine Sprache verräth dicht Ich mag 1 
nicht klaͤtſchern am Caminfeuer, Rede ſtehen und Gecken Bi 
das Verſtaͤndniß öffnen, daß fie die Schrift verſtehen. * 
Hoͤren ſie Moſen und die Propheten nicht, ſo werden 
ſie nicht glauben, wenn einer von den Todten aufer⸗ 
ſtuͤnde und das Reich Gottes predigte, welches nicht 
beſtehet in Eſſen und Trinken, ſondern in Liebe und 
Freude im heiligen Geiſt! — Kann wohl auch der 
Geduldigſte die ſo boshafte Art, womit man Koͤpfen 
begegnet, ertragen? Kann er, wenn ſein Name in 
allen Landen bekannt iſt, einem Melchiſedechs⸗Spott⸗ 
worte in feinem Lebens zirkel ausweichen? Gern ſeh' ich 
Wahrheit ſich mit Kritik Fare allein nich 
poͤbelhaft balgen! — 
Ein Burſchenvivat oder Percat it nicht für Kal, 

Ich verbitte Beides! Und wer kann Beidem entgehen, 

wenn man weiß, wo ich des Abends Licht brenne? Wenn 
nun auch jetzt ein verzogener ungenannter Bube, der 
auf der Landſtraße die Vorbeigehenden mit Schnee⸗ 
baͤllen wirft, die er all' in ſeiner Hand gedruͤckt und 
gedraͤngt hat, eins auf mich abfeuert, laßt ihn doch, 
dieſen Prophetenknaben, ohn' ihm die Ruthe zu geben! 
Er iſt zu petulant, um von ihm ſagen zu koͤnnen: Der 
Herr hat's ihm geheißen! Iſt's doch auf der Lande 

ſtraße, wo man mich auch nicht kennt. Ich ſollte! — 
Nein! Das Buͤbchen wird ſeinen Schulmeiſter ſchon 
finden und das Birkenreis, waͤr' es auch ein Reviſor! 
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Was willſt denn du mit den kleinen Skeinen? 
Koͤnnteſt du ſie ſchleudern wie David, und waͤr' eine 

Goliath⸗Stirn dir zu Dienſten, ſo waͤr's eine Sache! 
— David hob anders ſeine kleinen Steine, wie du; 

und All' ihr! die ihr voll Wuth das Straßenpflaſter f 
zerſtoͤrt und Steine nahmet, mich ſteinreich poͤbelhaft su 
"überfallen, ſteinigt! Wißt, ich ſeh' den Himmel offen, 
und einen, der meinen Geiſt aufnimmt! — Grabt mir 
— Ich ſinge mit meiner Mutter: 

ET I Wenn wir geſchlafen haben, m 

"000,0 Wied uns erweden Gott — u 

und mit meinem Vater aus feinem Bieblingätiee, 
wo er zuerſt den zweiten Diskant anſtimmte! 
n So ging's den lieben Alten - 

Ich werde nicht ſterben, ſondern leben bleiben — — — 
Nur dann, wenn das Waſſer geraͤdert wird, wenn 

man es aufhält, macht's ee 5 ge ich Euch? 
Roman? 
und wenn es denn einer waͤre! Frelich bekam es 
dem guten Biſchof Heliodorus nicht ſonderlich, daß 
er in feiner Jugend einen Roman geſchrieben, der noch, 
unter dem Namen Aethiopica, wenn nicht bluͤhet, ſo 

doch vorhanden iſt. — Seine Herren Amtsbruͤder 
ſahen, daß ſich junge Leute dieſen Roman kauften, und 

verlangten, daß der Biſchof entweder dieſen Roman 
öffentlich wie einen Sodomiten verbrennen, oder feine 
Muͤtze abnehmen ſollte. Der Schriftſteller ließ die 
Muͤtze fahren. — Gott ſey gelobt! Ein Biſchofthum 
hab' ich nicht zu verlieren, und wer es genau nimmt, 
wird finden, daß Alles in der Welt Roman ſey. Hat 
je ein großer Herr das gemeine Leben, ſo wie es da 
gemein iſt, geſehen? Wer kennt die Stadt, den Berg, 
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das Thal aus der Beſchreibung, wenn er an Stell“ 
und Ort kommt? Curtius hat es nur ein klein wenig 
zu grob gemacht; welch ein Geſchichtſchreiber indeſſen 
hat ihn nicht in der Schule uͤberſetzt? Man behauptete 
zu ſeiner Zeit: Philipp III., Koͤnig von Spanien, 
ſey Autor des Don Quixote, und Cervantes 
habe nur Hebammendienſte verrichtet und den Druck 
beſorgt. — Waͤre mein Buch alſo ein Roman, warum a | 
ſollt' ich es zuruͤckhalten? Was Philipp III., Könige 
von Spanien, anſtand, kann ſich ja wohl ein Major mit 
einem abgeaͤnderten Buchſtaben im Namen gefallen laſſen! 
Seht ihr aber, ihr Romanhelden! ſeht ihr nicht 
in meinem Buche das gemeine Leben? Iſt der Geiſt 
wahr, wie er denn wahr und wahrhaftig iſt, was kuͤm⸗ 
mert. euch der Leib? Ein Koͤnig von England ſagte 
uͤber einen Betrunkenen der ſich Freiheiten gegen gegen ihn 
herausnahm, die den uebrigen, die zu Tiſche ſaßen, 
nicht wohlgefielen : Laßt ihn! ein Betrunkener iſt mein 

College! Wer geizig iſt, um zur rechten Zeit drauf | 
gehen zu laſſen, kann der geizig heißen? und wer ſeine 
Zinſen verzehrt, ohne den Hauptſtuhl anzugreifen, iſt 
das ein Verſchwender? Wo Holz gehauen wird, fallen 
Spaͤhne! Sparpfennige ſi nd wie gute Beueranftalten, 
um gleich zu loͤſchen, wenn es brennt!!! 
Ich fuͤhl' es, Freunde! Ich hab' eng aten 

Kampf gekaͤmpfet, ich habe den Lauf vollendet, forthin 
iſt mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, nicht allein 
aber mir, ſondern Allen, welche die Erſcheinung, welche 

den Advent des Reichs Gottes lieb haben! — 
Komm', du ſchoͤne Freudenfrone! — en n 

Der zeitlichen Ehr! will ich gern ent⸗ 
behren! — Du woll'ſt mir nur die ewige 
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gewähren, und wenn ich mir noch etwas zur Ges 

faͤlligkeit erbitten darf, zeichnet mein Buch nicht durch 
Falten; konnt ihr nicht ohne Merkmal finden, wo iht 
geblieben, nehmt Denkzettel! Solltet ihr euch aber 
auch nicht ohne die behelfen koͤnnen? Ich habe keinen 
Sand auf das Manuſcript geſtreut, es iſt durchweg 
durch die Sonne getrocknet! Und ne ihr nicht ohne 
zu leſen konnen? 

GSiott gruͤß' Euch! lieben Leſer und Leſerinnen! und 
laß es Euch nie mangeln an irgend einem Gute, das 

heißt: Er laſſ' es Euch ſelbſt erkennen, wie wenig der 
an braucht, um Alles zu haben! — — 

Wenn ich zum vierten und fuͤnften Theil ſchreite, 
ſehen wir uns wieder. Iſt's gleich nicht ſo nahe, 

ſehen wir uns doch. — Da kommt's nur auf's Aug' 
an. So wie ich meinen Tod wuͤnſche, ſo rer 
— an Abſchied. Lebt wohl! — 

ehe zu — l — 

e pet e von Ir — — 5) 

2 Daß dies die . meines Namens ſind, be⸗ ä 
kraͤftge ich * mit Ja und Amen! — 
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Aus! Alles aus! Amen! Amen! Auf ewig lebt 
wohl, lieben Leſer. Mein Leopold it hin! — Sanft 
und ſelig ehegeſtern, den ſechs und zwanzigſten Maͤrz, 
des Abends um ſieben Uhr. — — Bis heute konnt' ich 
kein Wort, und heute, was werd' ich koͤnnen? Wenig 

oder gar nichts! Wie ruhig Pold ſtarb! — Es war 
ein Heber, lieber Junge, einen Himmelszug um die 

Augen, welcher laut lehrte, Pold ſey nicht von dieſer 
Welt, ſondern von jener! Faß dich, armes liebes 

eib! Wir werden Alle ſterben! Gott gebe, fanft 
und felig, wie Pold uns vorſtarb! Kinder, die den 
Eltern gar nicht aͤhnlich find, find Gottes Bild, gehö- 
ten ihm; Pold glich weder meinem BR nach in mir. 
nen vu — a 
Nl 44 JE See DIE u 

Geſchrieben — 5 neun wer zwanzigſten, 1 da 
aan es ſieben ſchlägt. Polds Sterbeftunde) 

Mein Ppold iſt berddiget und ich bin geſaßter „ als 
den neun und zwanzigſten um ſieben Uhr Abends. Ich 
hoffe, daß ich Kraft haben werde, etwas von ihm zu 
ſchreiben. Nur eine Handvoll! — Ich hab' ihn in 

dieſes Hiſtorienbuch einſchreiben laſſen; laßt mich, lie⸗ 
ben Leſer, laßt mich ihn ausſtreichen! Mit ihm iſt 
mein Stamm hin. Er war uns ein ſehr theurer 
Sohn, ihr wißt wie! Daß er wie Clodius Albinus 

zur Welt gekommen, hab' ich gleich zu Anfange dieſes 
Werks geſagt. — Seine Geburt machte ihn aber zum 
Einzigen, zum Einzigmoͤglichen. Das arme Weib! 
Ich waͤhlte die Mutter; Gott ließ mir den Iſaak und 
ſie zugleich. Gott! Er lieh mir den Iſaak! Vollbracht! 
— Herr, wie du willſt, dein Wille geſchehe! — { 

Hippels Werke, 4. Bd. 27 
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2 She gutherzig Rachſüchtigen! ihe Edelgeſtrenge, 
er ihr im Herzen Darüber aufwallet, daß ich nach N 
Minen der erſten, Minen die zweite lieben konnte, | 
habt ihr denn Minens Teſtament vergeſſen, — den 
Beſchwur vor und nach Gott, und das: So wahr dir 
mein Andenken lieb iſt? Eben geht mir eine Stelle auf 
in Minens Teſtament. — Da iſt ſiie 
Wenn dir ein Sohn ſtirbt, — ſchreckliche 
Ahnung! — ſey er mein in der andern 
Welt! Ich will mich mit ihm verbinden 

und deine himmliſche Schwiegertochter 
werden, da kommen dir dann, und deinem 

kuͤnftigen Weibe entgegen, ich, meine 
Mutter, dein Sohn, und lehren dich in der 
Stadt Gottes die Haͤuſer kennen. Halle 

lujah! Hallelujah! Amen K 
Erfuͤlt! Aber, Mine, ich habe nur den Einzigen, 

kann nur einen Einzigen haben! Nimm ihn hin! 
Gott, dein Wille iſt geſchehen! Pw 

Ich habe geendiget! Mein ſchriflicher Lebenslauf 4 

iſt zum Ende! Auch ich bin es; ich bin auch zu Ende! 
Mein Weib zu Ende! Alles! Amen! Amen!! 

Ich kann nicht weiter, — Kb gern ich meinmm 
Leopold parentirte. Es iſt ſpaͤt! — Spät oder fruͤh! Fi 
Ich schlafe keine Minute diefe Nacht 

Des Abends um elf f 
Da ich heute den Tag, des um ſechs 
Uhr, leſe, was ich ehegeſtern, des Abends um eilf Uhr, 
geschrieben, find' ich ſchon der Parentation Anfang. | 

Der liebe Junge! fo.gern wollt' er in's Buch! Komm 
herein, du Geſegneter des Herrn, warum ſteheſt n 
draußen? Deine Wuͤnſche ſollen erfuͤlt werden; die 

r an 

a un 
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meinen bleiben unerfüllt. Ich wollte, daß du meinen 
Lebenslauf ergaͤnzen, und wenn zwiſchen jetzt und mei⸗ 
ner Sterbſtunde ſich noch ein Fall ereignete, der werth 

einem Poſtſcript aufbewahrt zu werden, daß 
du ibn veneißnen moͤchteſt. Ich trug dir eine Durch⸗ 

„ ſo wie du fie vor deinem Gewiſſen zu ver⸗ 
antworten gedaͤchteſt. — Du biſt vollendet! Du biſt 

Minen a ruft deine Mutter, deren Schmerz 
2 5 fo, daß dies Anſi chhalten meine 

4 . „Süßer Mondſtrahl! Kommſt du von 
kommt! du von Pold? O bringe mich, bringe 

* 7 meinen Lieben! — Hinauf, hinauf leuchte | 
— 5 7575 die Augen brechen. Dort oben, wo 

iſt!“ 

55 bald ins mit unfern Vergnͤgungen geche⸗ 
5 hen! Schnell, wie der Schnee auf der Straße „ ſchmel⸗ 
zen fie weg und ihre Stätte iſt nicht mehr! — Dieſe 
Welt iſt erſter Wurf! Man ſieht den Meiſter; allein 

es bedarf Ausarbeitung. Dies find allgemein verlaut⸗ 
lagen, die, nachdem das Blut aufſchlaͤgt, oder 
n e de werden. Es giebt ein beſonderes 

die Nacht fi ſi ch mit dem fernen Sternen⸗ 

I Das iſt das treue Bild unſeres Wiſſens, 
45 Weiſſagens und unſerer Hoffnung, welches 
die ttlichen Cabinetsbriefe, geſchrieben auf Gottes 

ädigften Specialbefehl, durch Maͤnner, getrieben 
vom heiligem Geiſt, uns ertheilen. Dies iſt das Sehen 
durch einen Spiegel in einen dunkeln Ort. — Das 
Regale der Vernunft iſt zu zweifeln; der geoffenbarten 
Kinderlehre zu glauben. Gott helfe meiner 1 g 

heit! Amen! — 1 53 
Pold war nicht kindiſch j e kindlich. Ein 

27 * 



paar Wotte, bei denen van maus an bond | 
Tepe fand. 9 on ee Ira 

| 4 rin Ar eee an? 

Es war ein ob; 25 lieber Junge. Weiß und 
toth, Lilien und Roſen! Oft in Gedanken Was haft da 

tleiner Menſch zu denken? Statt einer Antwort, lächelt er. 
«HIN 10 DM E 

Homer und Milton und a dhe Menſchen⸗ 
leſer! — ihr ſeyd alle zu früh geſtorben, denn ihr habt 
keine Fibel geſchrieben! Wie ſehr i dies Werk bei 
meinem Pold vermißt „ iſt unausſprech ch. "a 0 
gtoßet Geiſt wird einſt die Kindlein zu ſich 
laſſen und ſie nicht zu klein finden, denn ihrer it das 

Reich Gottes! — In ſolche Schulen zu ge en, wuͤrde 
ſo viel heißen, als eine Promenade in's Paradies J 
machen. Jetzt haben ſich auch hier Staat 4 
eingeſchlichen, und jedes Kind wird jetzt ſchon di eine 
Kette gelegt, als ein beißiger Hund. We * A = 

Menſch, iſt denn dies das Reich Gottes 2 2 Wahr⸗ 
lich! ich ſage euch, wenn ihr nid werdet, u vie die 
5 werdet ihr nicht in das Dei * 5 geher 

BE von unmittelbaren Eltern. Wa ) 550 ichfeites 
flecken iſt oft ſehr verſteckt. Mein Vater 7 —1 4 Y 
ſehr oͤfters in den Nägeln an den Fingern. — um 4 
Probe durfte weiſeacteir richtig ſeyn. : 

HMH ha. 

Gott Lob! daß ich polden nicht in's Treibhaus 
gebracht! Was haͤtt es ihm n er zu decli⸗ 



und zu tonjugiten gewußt? Er iſt zeitig reif wor⸗ niren 
den, ſagt meine Mine! Er wird es werden, meine ke 4 

e enen nd 12 

0 jedankenwer iſt Fachwert — Bildung = Ver⸗ 

aft iſt eigentliche Erziehung und Seelenbeſchäftigung. 
Rein Vater hatte die Gewohnheit, über den: Kyrie 

eleyf ul auszutufen, der nicht griechiſch Ben 

Warum, lieber Vater? Er gab, ſo klein ich wg nl 

| ah wii Wort zur Ha e, 190 235 

i be, beat? Wenn plate nights a anders 
le chin weiß kann mein Pold kein Wort ji 

ihm wec vechſeln. Gewiß wird er nicht bei'm Griechiſche 
eb 1 — Mein Vater ſagte, die hebraͤi 

I ein Wüitaphyſicche, die deutſche die Philoso⸗ 
en die franzoͤſiſche die witzige, 

die dichteriſche! Die engliſche die BIN 
ie'Gefgmadt-Spende! 22 

4 
1170 My e a 4 

75 überließ Polden, wo ich nur "wage und 
konnte, der Natur und entfernte ihn fo wenig von den 
Kindern gemeiner Leute, daß ich ihn vielmehr i in ihre Art 
kleidete. Sein Anzug war nur durch innern Werth, auf 

den kein Kind ſieht, unterſchieden. — Warum wie ein Hol⸗ 
Länder, wie ein Engländer, wenn man in Liefland wohnt? 

N 

Heraus, ſchrie Pold einmal, da mein Schwie⸗ 
gervater kam, und alle Jungens traten in's Gewehr. 

— 



422 — 

Wie hoch dies ber v. W aufnahm, kann ich nicht 
ausſprechen! — a ο H n ae e e 4 

Seine Mutter hatte ihm unfehlbar elehrt, den 
Bohnen nachzuhelfen, und ſie von ee N 
tern, die ſo bald gelb werden, zu befreien; das war | 

fein Leben! — Meine Frau nannte dies, den Be 
die Kinderſchuhe ausziehen. — Meine beiden 
mochten ſo gern der Natur einen Liebesdienſt 40 
und ihr huͤlftiche. Hand leiſten. — — Sie konn 80 
einmal eine Pflanze leiden ſehen. —— 

Beſenders! Pold felbſt eg ir irchaus 
uch. Warum das, Pold? „Es koͤnnte ja ausgehen “, 
105 Junge! du bit nicht ausgegangen. — be e 

Ein Kind muß in ſeinem irdiſchen Vater den 

| Simmlifen Vater kennen lernen; in feiner Mutt 
ſeine künftige Geliebte, in andern Menſchen ſich ſelbſt. 
— Die Mutter hatte unſerm Pold kein: „das Walt; 89 
kein: aller Augen gelehrt; ſo wie er mit mit ö 

BO betete er auch. — ala Bst 5 5 

Et war fehr geneigt, für ſich zu ſeyn. — Oft 
bab ich ihn laut redend mit ſich ſelbſt gefunden. Alle 
fleißige Beter find Seloſtſprecher! Hat dir der liebe 
Gott ſchon einen guten Morgen gewuͤnſcht? hieß an 
einem ſchoͤnen Fruͤhlingsmorgen: Haſt du ſchon die 
Sonne ſcheinen geſehn? — Der liebe Kleine ſprach 
des Morgens und des Abends vor Tiſch und nach 
Tiſch fo einfältig ruͤhrend mit dem lieben Lab als ein 
liebes Kind mit dem lieben Vater. — 

Einen guten Mittag, da er noch juͤnger war, trat 
er hin nach Tiſch und ſprach: Ich danke dir, lie⸗ 



ber Gott, für die ſchoͤne Kräuterſuppe und 
den Braten und den Kuchen! Kuchen nicht! 

Geſtern hatten wir Kuchen, und each dab 
ich auch dafuͤr gedankt! — ne Mui; 

Die Mutter wollte haben, daß er die Hande unter 
bei'm Schlafen legen ſollte; allein er ſchlief 

5 „als die Haͤnde frei und uͤber der Decke. 
Ans Händefalten war er ſchwer zu bringen! Er 

Gefangenen an Händen geſchloſſen geſehen. 
wir denn des lieben Gottes Gefangene, ſagt' er, 

daß ich die Hände ſchließen ſoll? Wir ſollen beten 
und arbeiten, ſagt' ihm die Mutter, drum zeigen wir 
dem lieben Gott die Haͤnde. Das gute Weib hatte 
Kehr zen lic nicht ſelbſt erfunden. Sie war 

12 5 er faltete die Hände. IE Im 
eines Angeſt ichts ſollſt du dein Brod eſſen, 

das beſte 9 9 fuͤr alle Krankheiten. — 
Wie ich ein kleines Mädchen war, far ge der 

Meine bei Ag Erz zahlung, und meinte die Seit, da er 

noch im langen Rocke gegangen. — 
ind} Die Mutter ließ ihn nur acht Stunden ſchlafen. 

Bi lange ſoll er ſchlafen, bis er acht Jahr iſt, und 
nach der Zeit ſieben Stunden. Sie hat Recht, daß 

man eben . zu viel eſſen, als zu viel ſchlafen 
kann. 

ö Einen Tag Aa ich vom Felde, und Pold hatte das 
Bild der feligen Mine mit den erſten Blumen do bes 
kraͤnzet, wie eine Braut, fagte 12 Kleine 1 und ſprang 
3 CR 

Die Geſelligkeit iſt nicht die Folge einer aufge⸗ 
tlärten Vernunft. Je kluͤger der Menſch, je weniger 

theilnehmend, je weniger geſellig iſt er. Je mehr Cul⸗ 

* 
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tur, je kleiner der Wirkungskreis! Es ſcheint, ein 
vernuͤnftiger Menſch bilde ſich ein, er ſey fo ſtark an 
Leibes kraͤften, als an eee 
feiner Sen! Er er 3 sd 7 

* a) N: 

| ER e fr. den. Ra 9 11 Eindr * 

iſt Pro und ir ſtehen wir uns fest ii, 
wenn wir gewiſſe Begriffe nicht in der Sugen! 
den, und allmaͤhlig einen Damm von dieser zur künf- 
tigen Welt fürn, 1 ace wie Gott 4 
Herr. — SAT. 3 Stern we 

“ER Deine | ſelige Mutter bel viel auf ein 
im 9a ıfe hatte feine Lade. Ich uch die meinige. 
Mein 125 lachte darüber. bi hatt e dal bei die Bun 
deslade in Gedanken. Schon das Wort war ihr heilig 
0 mußte nichts verſchließen. kr at denn Gott 

er Herr verſchloſſen, das wit brau auch * —— 
150 en] 7010 9 

Mein Va ter Hai zu am; wären fünf 
Wünſ petioden bebm 1 einne 
EE - 197 iD 5265 4 272 Fort N 

11 emu, Beinkleider⸗ * * 15 J nen 

a 
104 85 eitens, Taſchenuhr. FAR ga D D | 

50 Drittens, Mädchen. "gi We MN 17 N 
HEN R Re! 

Viertens, Vermögen. 1 

Fauͤnftens, Landgut! Die fünfte Zahl, fest 
er n, „ iſt bei dem eg. nicht zu verachten, es 
iſt die Koͤrperzahl. — Fre ar 

\ 
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Meine liebe Mine, der das Meiſte auf dieſem 
Slatte zugehört, wil noch an wih angefügt os 
Gern, liebes Weib! us 
mne 8 AR dene N n 2 I. al 

Wee er klein war, fagte fie, Kr ich ihn fo lange 
GA is er aufhörte, ohn' ihn zu Ans BR ö 
13 hat er in einer ai gelegen. 3 

EE 

si And we Hai Pr 

e 5 ging ich mit ihm Kaas, noch den Berge, 
wo die Bäume fo ſtehen, als ftiegen fie den Berg 

hinauf. Es war ein ſchoͤner Abend! Pold ſagte: wie 
die Engel auf Jacobs Leiter! 

ieee een ee 

n aß nie fiße dan, fur waren b in! 
ara K 170 

„ 8 er einen . an dem Wee gennict, 
Strumpfband und band ihn an. 

d — A Je AN 

ug Weib! Wem Tann daß Alles behagen? 5 90 U em 
15 n ooh, wie e hel. eint zu 12 

n f e Mom 

3 Winetbent e na 1: Bun ang 

. i die at e 299 

350 (meln liebes Weis: nämlich) aa im vie 
von der feligen Mine, an die ich ihm, wie an eine Vers 
wandtin unſeres Hauſes, eine 3 aeg 
ent in mE, 7 

Dau wirſt fie dort finden — fi wid dich auf⸗ 
ſuchen. Auch ſagt' ich ihm, daß er keinen Bruder, 



bei mie wirkt' er as Gegenteil, Nachdem ie 

a ARE 

anders in der Alte Eind wir die cinen 
verloren haben?? Na 

TC Bern Sonnenlicht beſcheny ä wüs rer 1 
weite Welt, fo lange der Menſch noch nicht auf ſeine 
eigene Hand lebt? Ohne durch's Schluͤſſelloch Ente 
deckungen zu machen, fragt den beſternten Hofmann, 
wenn er des Tages Laſt und Hitze getragen, und ge⸗ 
kruͤmmt nach Hauſe kommt, ob Alles Gold ſey, was 
man für Gold ausgiebt? Der Würgengel geht keine 
Thuͤr vorbei. Er hat den Auftrag, ſich überall an der 
Erſtgeburt, am Mark des Lebens zu halten. — Viel- 
leicht iſt es noch am beſten, den Exorcismus 
den allgemeinen Klagen und allen Uebeln des Lebens 
durch eine Tollkuͤhnheit widerſtehen, den lieben Gott zu 
Gevatter bitten und Krippenreiten. Als ob die Specu⸗ 

lation etwas Anderes waͤre, als ein Gevatterſtand, den 
man dem lieben Gott anſinnet! — Wahrlich ein Krip⸗ 
penritt! “ N eee neee 
I. 3. Inst. quibus ex caus. mann. non lic. 
saepe de facultatibus suis ampli us, quam in his 
est, sperant homines! — La ſie doc „ die ar n 
* wenn fie fig * r 

44 

anders bedacht, fand ich mein Zoar, meine 
der Lage nicht angemeſſen, in die ich verſetzt war. 
Giebt es denn nur Zoard und Sodoms und Gomor⸗ 
ra's in der Welt? — So wie die Welt jetzt iſt, was 
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meint ihr? ſcheint ſie uns nicht noch am alererträgs 
lichſten, wenn wir naͤher auf ſie zugehen, und durch 
Wandel ohne Kruͤmme ihr ein Sep zeigen, 8 
folgen unſern Fußſtapfen? 
Studium, wenn es Troſt des gebens ſeyn f 

kann nicht in einem platoniſchen optiſchen Kaſten, oder 
in einer beſſern Melodie auf den naͤmlichen alten Text 
beſtehen. Und iſt die Speculation etwas Anderes? Laßt 
euch doch nicht durch den Schall berhören! Der Text 
iſt immer derſelbe. Die Stoiker ließen ſich, ihrer Philo⸗ 
fopbie: unbeſchadet, zu Weltgeſchaͤften brauchen. 1. 

an Chriſtus war nur vierzig Tage und vierzig Nächte 
in einer Wuͤſte, und nie wagte fich der Satan an den 

Heiligen, als eben hier! Fleiſch und Blut iſt in de 
Einſamkeit ſo laut, als es die Thorheit in der Welt 
if. — Wer kann mit Speculation und wer mit 
Weisheit zu Ende kommen? Mit Geſchäften aber 
kommt man zum Ende. Und welch eine Freude, zum 
Ende zu kommen! Wer fi. ſelbſt Arbeiten auflegt, 
diſpenſirt ſich auch ſelbſt, färbt, eh’ man ſich's verfi icht, 
einen ganzen Monat roth im Calender, und hat alle 
Augenblick' einen Heiligen, dem er nicht die Meſſe ‚abe 
ſchlagen kann. 

Geſchäften if bei dem uebergewich des Menſchen 
zur Traͤgheit nichts beſſer, als ein Muß! — Wenn es 
ſchon auf Kunſt angeſehen iſt, warum ſoll man nicht 
zu dieſem kunſtreichen Muß greifen? Wenn die Dienſt⸗ 

jahre nur nicht laͤnger, als ſechs Jahre, dauren. 
Jacob diente ſieben, und ſein Lohn war eine Lea. Fer 
Wie man ſchlaͤft, wenn man was beendiget hat, iſt 
unausſprechlich! Man ruht, man ſtirbt, man auferſteht, 
wie neugeboren! Dem Paſtor ſchmeckt's am Sonntag 
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anders in der Welt? Eind wir wie een i 
Pold verloren haben? nnn e 2.777 

Beb'm Sonnenlicht beſtheny; wos 3 | 
weite Welt, fo lange der Menſch noch nicht auf ſeine 
eigene Hand lebt? Ohne durch's Schluͤſſelloch Ent⸗ 
deckungen zu machen, fragt den beſternten Hofmann, 
wenn er des Tages Laſt und Hitze getragen, und ge⸗ 
kruͤmmt nach Hauſe kommt, ob Alles Gold ſey, was 

man für Gold ausgiebt? Der Wuͤrgengel geht keine | 
Thuͤr vorbei. Er hat den Auftrag, ſich uͤberall an der 
Erſtgeburt, am Mark des Lebens zu halten. — Viel⸗ 
leicht iſt es noch am beſten, den Exorcismus gebrauchen, 
den allgemeinen Klagen und allen Uebeln des Lebens 
durch eine Tollkuͤhnheit widerſtehen, den lieben Gott zu 
Gevatter bitten und Krippenreiten. Als ob die Specu⸗ 

lation etwas Anderes waͤre, als ein Gevatterftand, den 
man dem lieben Gott anſinnet! — ee ein Krip: 
penritt! — nee 
I. 3. Inst. quibus ex caus. manum, non lic. 

saepe de facultatibus suis 2 quam in his 
est, sperant homines! — Laßt ſie doch „ die armen 
Menschen, wenn ſie ſich durch Selbftbetrug weitet 
bringen fönnen;, — ob fo, oder anders! — 

Ehemals wirkte das Bewußtſeyn pi Müh üßfelig ® 
keiten dieſes Lebens den Entſchluß, der Welt bu 19 Er 
fagen, welcher noch bis jetzt in einer Kirche, 1 
nur in den meiften, Faͤllen pro forma, Stich 5 

ch mi bei mir wirkt' er das Gegentheil. Nachdem 
anders bedacht, fand ich mein Soar, meine 
der Lage nicht angemeſſen, in die ich verſetzt — 
Giebt es denn nur Zoars und Sodoms und Gomor⸗ 4 
ra's in der Welt? — So wie die Welt. jet iſt, was 



meint ihr? ſcheint fie uns nicht noch am allerertrag⸗ 
lichſten, wenn wir naͤher auf ſie ehen, und durch 

Wandel ohne Kruͤmme ihr ein Se zeigen, nachzu⸗ 
folgen unſern Fußftapfen? 
Studium, wenn es Troſt des Lebens ſeyn bol, 
kann nicht in einem platoniſchen optiſchen Kaſten, oder 
in einer beſſern Melodie auf den naͤmlichen alten ‚x 

beftehen. und iſt die Speculation etwas Anderes? La 
euch doch nicht durch den Schall bethören! Der Text 
iſt immer derſelbe. Die Stoiker ließen fi, ihrer Philos 
ſophie unbeſchadet, zu Weltgeſchäften brauchen. . 
en Chriſtus war nur vierzig Tage und vierzig Nächte 
in einer Wuͤſte, und nie wagte ſich der Satan an den 
Heiligen, als eben hier! Fleiſch und Blut iſt in d 
Einſamkeit fo laut, als es die Thorheit in der Welt 
if — Wer kann mit Speculation und wer mit 
Weisheit zu Ende kommen? Mit Geſchaͤften aber 
kommt man zum Ende. Und welch eine Freude, zum 

Ende zu kommen! Wer ſich ſelbſt Arbeiten auflegt, 
diſpenſirt ſich auch ſelbſt, färbt, eh' man ſich's verſi eht, 
einen ganzen Monat roth im Calender, und hat alle 
Augenblick einen Heiligen, dem er nicht die Meſſe abe 
ſchlagen kann. 
Geſchaͤften iſt bei dem uebergewicht des Menſchen 

zur Traͤgheit nichts beſſer, als ein Muß! — Wenn es 

ſchon auf Kunſt angeſehen ift, warum, fol man nicht 
zu dieſem kunſtreichen Muß greifen? Wenn die Dienſt⸗ 
jahre nur nicht h als e Ba dauren. 

2 

— Man ruht, . man auferſteht, 
wie neugeboren! Dem Paftor ſchmeckt's am Sonntag 

* 
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beſten, dem Junker am emeſhluß, ond den gau. 
ann am Poſttage. UL e e 22 172777 e 

Ich uͤberlegte Alles mit adde Weibe, und fie 
fand es wie ich. Was ee dies Matiengeſcht 
nic pt ſo? na Si NM er „ 

Sehet! wir gehen Sen Jeruſalem, 
ſagten wir einander, und ich entſchloß mich, noch ein⸗ 
mal mich in Geſchaͤfte einzulaſſen, wozu ich mich fo 
wenig gedrängt hatte, daß vielmehr die dringendſten 
Anträge mich zuerſt auf den Gedanken brachten. Dieſe 

| Stelle iſt ſechsjaͤhrig, fi ſie iſt wohlthaͤtig fuͤr Andere, 
und ohne alle andere Einkuͤnfte, als Diäten, zu denen 4 
h noch einmal ſo viel legen muß, um in — — zu 

liben, wo Alles koſtbar iſt. — r eee 
Mein Weib, wuͤnſcht' ich, möchte einen Victuns 

lienzettel beilegen. Warum aber Beilage D., zu der 
ich mich nicht verbindlich gemacht? So muß man ge⸗ 
ſchaͤftig ſeyn, wenn uns Geſchaͤfte zerſtreuen und huͤlf⸗ 
liche Hand leiſten ſollen! Wenn dieſe Capitulations⸗ | 
jahre geendiget ſind, bin ich gegen funfzig, und wer 

. drüber geſchaͤftig iſt, glaubt nicht, was Herr v. G — 
hetzlich mitſingen wollte, und nicht mehr konnte; was 
ra ſelige Mine mir noch zu guter letzt main: 1 

139.9 11 

nis Nach Diefem Elend 20 * 25 
1 nm * iſt uns = it 5 rn 

een 5 8 TR FR Raute e in ui 2 

RR ein Berfuch! weden viele meiner Leſer ſagen, 
und mein lieber — s desgleichen. Freilich ein 
Verft n ein mißlungener 3 ee An | 
mie brachte das Porcelain an's Ta 
zwar zerbrechlich ift iſt, indeſſen doch er Sue Dur 
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f ere hat be er den. Diet Porcelain 
NR O ie n ET 

* reer ohne Zweige, ohne Kinder und Erben, 
ſchießt in die Höhe! Das will und werd' ich nicht. 
Mein Muth iſt nicht zum Himmelſtͤrmen und das 
Sechsjahrziel, wie bald verlaufen! Schon jetzt freu' 
ich mich auf die guͤtige, milde Ausſpannung aus 
dem Jahr der Standesrückſichten und gewiſſer Etiketten, 
ohne die kein Amt iſt, und die mir ſchon ſeit der kurzen 
Zeit, da ich eingeſpannt bin, ſo druͤckend ſind! — Bei 
Geſchaͤften, falls ſie koͤſtlich geweſen, iſt Alles eine 

authonianiſche Chrie, wenn's noch ſo unpedantiſch aus⸗ 
ſieht. — Auch wenn ich von dem Legat der Amazonin, 
der Frau v. — b, Gebrauch gemacht, und Mantel, 
Rock und Kragen angelegt, wär” ich N 
Chrie abgekommen? g 
Bee een ae e NE: Ie 

„ e eee en ut 
suis aeg bi ld 

ana Jener Seide hoͤrte: Dein Sohn iſt todt, da 
er den Goͤttern opferte und raͤucherte; ich nicht alſo! — 
Meine Stunde iſt kommen, um von meinen Leſern, 

vielleicht auf ewig, vielleicht auf ſechs Jahre, Abſchied 
zu nehmen. Wer hätte das denken ſollen, „da ich über 
die Worte: Kurze Friſt, commentirte. Natürlich 
en a er e einem Endlich, noch auf ein 

— llletztes Endlich!! 
Ich weiß, was für eine herrliche Sache es iſt, den 

Schlußſtein des ganzen Gewoͤlbes zu entdecken, und 
bei dieſer Gelegenheit ſich! ju überzeugeh, daß die Saͤu⸗ 
lenbogen nicht nur ſchön, ſondern auch ſichet find! N 
Weisheit, Starke und Schönheit an einem dergleichen 

r 
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Schwibbogen finden, iſt ſo was Erwänfe) elk tus 
in dieſer Welt, wo ſo ſelten der S zu ſehen 
iſt, nur ſeyn kann! Iſt's aber meine 440 — 
Dacht“ ich, Zoar je zu verlaſſen 2 Legt' ich es je zu 
einem Buchſtaben ſo oder anders, mehr oder weniger, in 
meinem Namen an, um dieſe Namensveränderung mit 
mir ſterben zu laſſen? Kinderlos! bei einem ſo 
lieben, edlen Weibe! — und was ſoll mir der L. 
lauf meiner Vorfahren in aufſteigender Linie, da 
keine abſteigende vorhanden iſt? — So hat es 
dem Herrn uͤber Leben und Tod gefallen, und er allein 
weiß es, ob ich noch mein Wort erfuͤllen, und die bei⸗ 

den faſt fertig daliegenden Theile uͤberſehen und ergaͤn⸗ 
zen werde! In meinen Amtsjahren gewiß nicht. Was 
da Alles auf's Wort merkt! — Gem niche in den 
ſechs Dienſtjahren. — 

Verzeiht, lieben Leſer! dieſen unfSta, den is 
zu machen gezwungen bin. * | 

Sehet, ich gehe hinauf! rd 
So wie ich einen Jeden, wes Standes, Alters und 
Ehren er iſt, hiermit feierlichſt erſuche, nichts zu die⸗ 
ſem Werke hinzuzuthun, und, unter dem Schein des 
Rechts, meinen Vater und Großvater durch magiſche 
Kuͤnſte z zu citiren; ſo ſey es mir auch erlaubt, zu bit⸗ 
ten, nichts von dieſen drei Theilen abthun zu duͤrfen, 
und das Bild und die projektirte Ueberſchrift zum ewi⸗ 
gen Andenken fo zu laſſen, wie Beides da iſt!! — 

Hiermit lebet wohl!! | 
Nach geendigtem Buche, lieber — — © 51 noch Etwas 

binzufügen,; heißet: Die Einheit verletzen und der götte 
lichen Natur eines Buchs zu nahe kommen. Ich din 
kein Freund, wenn ſchon letzte Worte da ſind, a 
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mehr letzte Worte und allerletzte letzte Worte beizufügen. 
Meinethalben! Ein Paat Zuͤge an een Dit 
ir er 1 b %%% mahnl 820 

Herd v. G— war für's Einfache? Mein Watet 
hatte für Eins auch eine wahre Achtung; wäre er 
ſonſt ein Monarchenfteund geweſen? Im Skelet, Tage 
er, ſcheinen Mann und Weib helle Je nöher⸗ man 

der Natur tritt, je mehr uͤberzeugt man ſich, daß der 
liebe Gott Alles vortrefflich rubricirt hat. Sein Hausbuch 
der Welt hat weniger Artikel, als man glauben ſollte. 
Drei Ingredienzien konnte mein Vater leiden, nicht aber 
mehr. Verträgt ſich doch Oel und Eſſig. — : Die 
neunte Zahl war melneh. Rasen N e Dei mal 
ed enn ma Ber uu, di fig 

un Eiſen war ihm in vielen Rück gtem⸗ beſſer als 
ehe — Gold iſt Wahn und Zufall, Eiſen ff Wahr⸗ 

heit und wirklicher Wert w una e 

Nut neulich etinnerte mich meln eupilgwväre, 
daß er wegen des Abſchiednehmens mit meine She 

ein Herz und eine Seele geweſen. So Zanz nicht! 
Etwas kann Techn , 1 58 nt u ee 
Mein Vater haßte armſtlige Allgemeinheiten! Wer 
Abſchied nimmt, ſingt die Melodie des Todes Map⸗ 
cher pfeift ſie e eee ee ar eee ole 

Pert v. W nannte kinen⸗ kutzen Abſchich, der, 
wie mich duͤnkt, ber beſte iſt, den man Sehen Kali, 
einen Schlamuß; einen feierlichen Abſchied die Hektif, 
die ſich in die Zeit zu ſchicken verſteht. olan * 

Wer ohne Abſchied aus der Geſellſchaft ſcheidet, 
. eh wie man fi ausdrückt, ſich unſichtbar macht, 
hat ſich/ wie mein Vater fügt; ſelbſt e ui! 

Hippels Werke, 4. Bd. 
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Mein Vater war; kein Tagwaͤhner, Agb 
Auf Tageztiten hielt er ſehr! / So hab' ich ihn mie des 
Morgens lachen geſehen! Den Sommer hielt er fuͤr 

denn Belheen wege zurnrkeit tarnlich nas den 
Winter, So verkehrt ff, die liebe Gelehrſamkeſt! Man 
ſagt, Milton, obſchon er blind en im Winter 
bare Verſe gemocht, haben. .= Sau ne ene 

Mein Vater wat ernſthaft, Sägen‘ und hielt ſich 
gerade Ein gewiſſes⸗ Nachdenken, das wie Schwer⸗ 
muth aus ſahe (ſo ſi ſieht das Nachdenken gemeinhin aus, 
vielleicht; weil wir zu ſehr wiſſen, daß wir nicht weit 
damit kommen), war in ſeinem ganzen Geſichte verbrel⸗ 
tet. Er war ſonſt heiter und guter Dinge. Selten 
griff ihn Etwas an. — Die Augen hatten ein beſon⸗ 
deres Feuer. — Die Lerche ſingt im Fluge, ſo auch 

aͤchte Dichter. Der Phileſophr ſteht „Oft, wenn er 
ſpazieren ging, blieb er ſtehen, die linke Hand gauf ſei⸗ 

nen, n Schengen undn min daß echten 
0 Mes au zeltug t. e tu 338, 127 17 279 And 

120 inen ehe die meiſten Leute dieſe Welt als eine 
Spielgeſellſchaft an, wo die Klugen nichts weiter thun, 
als: Parthien machen. Einigen ſcheint ſie , weile ein 

Schauſpiel wo ſich der Zuſchauer, bloß weil er ſeinen 
Platz bezahlt hat, uͤber Andre zu lachen berechtiget haͤlt. 
Der Weltpatriot ‚Sieht, dies Leben als Zeit und Gele⸗ 
genheit zu, ernfthaften Dingen;an,. wenigſtens ‚hält, ;er 

ſich verpflichtet, e BSH: zu faſſen. Geli ſegne 
ſeine Studia. re e 

Mein Vater ſuitt, 855 ie) darauf auszugehen, 

Recht zu behalten. Jeder wird ſeines Glaubens leben, 

war ſein Gaube, Meine ue pflegte zu ⸗ſagen, er 
9 7 egit 

/ 
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ſey von der e 1 a aber yon der eamphieen 
den Kirche. 

Ich möchte Bas; er hätte, gern einen Ring ge⸗ 
tragen, wenn er nicht Paſtor geweſen. Herr v. Gr 
(leer gewiß nicht, um wie viel nicht. — 

Mein Vater ſetzte nichts in's Spiel, was er lieb 
hatte. Meine Mutter glaubte, man koͤnne ſeine Zus 
neigung zu allem Lebloſen nicht anders an den Tag 
legen, als wenn man es an einen Ehrenort ſetzte. 

Selbſt war ſie fuͤr Gewoͤlbe, bis mein Vater fie davon, 
wie vom Kreuzſchlage, abrachte. Mein Vater brauchte 
Alles, was er lieb hatte. Durch's Aufbewahren, be⸗ 
merkt' er, zerbricht Alles leichter. Peinlichkeit ſchadet 

uͤberall. Wenn man mit der Doſe im Umgange iſt, 
wird ſie zuletzt ganz dreiſt mit uns, und ſo bekannt, 
daß ſich keines vor einander ſcheut, weder ich noch ſie. 
Iſt es nicht thoͤricht, ſich Knoten in's Schnupftuch 
machen, um ſich an dies und das zu erinnern? 

Was er doch uͤber die Theilung von Polen ge⸗ 
ſagt haben wuͤrde, wenn er ſie erlebt haͤtte? f 
Gern, lieber Freund! — — haͤtt' ich gewuͤnſcht, 

Sie haͤtten meinen Vater, wenn nicht gekannt, ſo doch 
einmal geſehen. Er gehoͤrte unter die ſichtbaren und 
unſichtbaren Geſchoͤpfe, und war in allen Ruͤckſichten 
ein verehrungswuͤrdiger Mann. 
Maͤnner ſeiner Art ſieht man gern. Eine doppelte 

Perſoͤnlichkeit am Kern und Shaule „Koͤrper und 
Geiſt! — 

Es giebt Beute, an denen es auffaͤllt, daß fie ie den 
Leib nur wie einen Schlafrock umgeworfen. — Er 

haͤngt ſo, wie ein Dieb am Galgen. — Meinem Vater 
war der Leib auf die Seele gemacht, ſo wie man vom 

28 * 
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Kleide ſagt: Es iſt auf den Leib gemacht.“ Es wat 
ihm Maaß genommen. Ein feiner Anzug! — Keine 
ſteife Leinwand, Alles ſo locker und aͤdelloſe und doch 
anprobirt! Wie ai den Leib gegoſſen. Oft ging er 
fuͤr die Seele. giebt wirklich Seelenbewegung, 
wobei man e fühlt, daß der Leib keinen Antheil 
bat. Den Magen nannt' er die Wutzel des e 
das Gehirn die Wurzel der Seele. 
Su k orthodox? Er war freilich den Geundfägen 

feiner Kirche treu; allein wahrlich, er wurde den kind⸗ 

lichen Cbmmunionshunget des Johann Jacob Rouſſeau, 
welchet auch in meinem Buche Todes verblichen, geſtillt 
haben. — Meine Mutter, die eine Schutzpatronin der 
leidigen Erbſuͤnde war, haͤtt' ihn zwar ohne Gnad' und 

Barmherzigkeit vom Tiſch des Herrn gewieſen und 
wider ſeinen Zutritt in beſter Rechtsform proteſtirt; 
allein mein Vater nicht. Wahrlich, wahrlich! ich fag’ 
es euch, er hätt? ihm dieſen Tiſch gedeckt und einem fo 
hungrigen und durſtigen Manne das Brod gebrochen 
und dieſen Kelch gegeben. Ihm, der Bruͤder und 
Schweſtern ſuchte, und ſo ilk Seelenmordbrenner und 
Gewiſſensvergifter fand, daß er zuletzt meinem vier⸗ 
ſchroͤkigen Freunde Hume nichts Gutes anſahe, und 
ein ſolch wunderlicher Seelen- und Leibes-Phyſiogno⸗ 
miſt ward, daß ſich Gott erbarm'! Nie kann ich es 
vergeſſen, was mein Vater, der mit dem Apoſtel Jo⸗ 
hann Jacob nur nach meiner Zeit naͤher bekannt 
worden, meiner Mutter (aus dem Einhornſchen Ge⸗ 
ſchlecht) bei Gelegenheit, daß ſie den Stab uͤber den 
Herrn v. G— brach, deſſen er ſich in feiner Ab⸗ 
weſenheit immer ritterlich annahm, zurlef: Preu⸗ 
ßen! Holland! Toleranz hin, Toleranz her! Ein 

n 

umme 
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Anderes iſt Toleranz aus Commercium⸗Abſicht, ein An⸗ 
deres von Gotteswegen. Ein Anderes Holland, ein 
Anderes (er nannte ein Land). — Glaub' mir, mein 
Kind! wer wuͤrd' in Holland und — dem Herrn Chriſto 
die Communion verſagen, wenn er da waͤre? Die 
Narren! ohne zu bedenken, daß er fie in der Nacht, da 
er verrathen ward, eingeſetzet hat. Nenne mir ein Land, 
liebe orthodoxe Seele, wo man ihn nicht kreuzigen 

wuͤrde? Wo er nicht noch in manchem ſeiner Juͤnger 
(Rouſſeau und —) gekreuziget wird? Lieber Rouſſeau! 

Ich habe dich meinem Schwiegervater empfohlen, und 
er feiert deinen Sterbetag, obgleich du nicht von Adel 
biſt. — Mehr vermag ich nicht. Meine Mutter haͤtte 
dir kein Monument in der Speiſekammer errichtet! Ob 
mein Vater zum Eugen im Prunkzimmer zur rechten 
Hand unterm Spiegel geſagt: Weiche dieſem! weiß 
ich nicht. Wenn ich erwaͤge, daß du, wie alle edle 

Menſchen, nicht hatteſt, wo du dein Haupt hinlegteſt, 
und da dich duͤrſtete, dir nichts gegeben ward, als 
Eſſig und Galle, ſo faͤllt mir der Spruch ein: Was 
ihr gethan habt einem meiner geringſten Brüder, das 
habt ihr mir gethan! 
ande gern 

Geburt, ſagte mein Vater, klebt an bis in's Grab. 
Wahrlich, er hatte Recht! Die wahre Religion iſt 
die, in der man geboren und erzogen iſt. Erziehung 
iſt ein Stuͤck von Geburt; Seelengeburt! Seht ſelbſt 8 
8 „wenn ſie von ſchlechtem Herkommen ſind, wie 

ſie ſich nach ihres Geburtsgleichen ſehnen! — Sie fin⸗ 
den, daß der gemeine Mann eben ſo klug iſt, wie der 
Hofmann, nur daß ihm der Ausdruck fehlt, zu dem ihn 
doch zuweilen ein Glaͤschen uͤber'n Durſt bringt, und 

/ 
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dann iſt dieſer Ausdruck immer treffender und waͤrmer, 
als der Ausdruck des Hofpapageien. Gelehrte von ge⸗ 
ringer Abkunft wollen nicht Engelaffen, ſondern Men⸗ 

ſchen ſeyn. Thun ſie ja, als wuͤßten ſie auch, wie es 

bei Hofe zugeht, ſo ſteht's ihnen gewaltig uͤbel. — 
Selten iſt Geſchmack in ihrer Kleidung, am wenigſten 

bei Peruͤcke und Schuhen. Ein Schweinbraten kommt 
bei einer wirklichen Hofſchuͤſſel zu ſtehen. — Etwas 
Wohlfeiles in ihrem Ausdruck, und dann zuweilen ein 
Schwung, daß man fraͤgt: Wo ſind ſie geblieben? Sie 
nehmen ſich des gemeinen ubs an, und wollen, es 
dich on. 2 aa Ini 

Ich weiß licht, ob 1 meinen Br 400 aufge 
fallen, wie ſehr mein Vater, von je an, Zeichen einer 
guten Geburt ſchimmern laſſen. Er hatte wahrlich eine 
ſehr feine Lebensart. Ein gewiſſes Selbſtgefuͤhl war 

ihm eigen, bei einer edlen Mittheilung auch immer ein 
gewiſſer Rückhalt, der Leuten von Stande eigen iſt! — 
Aus dieſem Geſichtspunkte wird man Manches ſo nach 
und nach aufloͤſen, was in ſeinem Charakter ſich zu 
widerſprechen anſcheint, und -ſich nicht widerſpricht. 
Nie wand ſich das Licht in einem ſchwarzen Chaos, 

eh' es herausſpritzte. Es ſpritzte nicht, es floß. Er 

ſchrie nicht, er ſprach, und es ward. Sein Ausdruck 
war nie gemein, allein auch nie ſchwer. Er war kein 
Tongeber, allein auch kein Tonnehmer. — Die Ita⸗ 
liener bitten auf's Caſino zu Gaſt. Sie wollen's zu 
gut in ihrem Haufe! machen, und laſſen es lieber gar 
bleiben. Der iſt geborgen, der ſchon bei ihnen im 

Saal iſt. Licht ohne Ende. Allein aß der Treppe 07 
man ſich den Kopf. mch ze een 
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Vielleicht haͤtten wir, ohne menſchliche 
9 Anlage zu Hausthieren, 5 mein 
Vater; und dann wieder: kaum! 

Meine Mutter hatte die beliebte Paſtor⸗Etlötungs- 
Wendung: Als wollte er ſagen. — Wenn et Paſto⸗ 
tin in — geweſen, fiel mein Vater ein. Die Commenta⸗ 
tores empfehlen, was jetzt getragen wird. Sie machen 
aus einem Kopf⸗ ein Knieſtuͤck und flicken ein Stuͤck 
Leinwand an, das ſie nach Gutduͤnken bemalen. — 
Schade um den alten guten Rahmen, aus dem ſie den 

Kopf gehoben! Meinſt du? Jammer und Schade um 

das Bild! Ein junger hohnſprechender Paſtor, der von 

— kam, ließ ſich aus: Er wuͤrde eine Vorſuͤndfluths⸗ 
Weltgeſchichte ſchreiben und der Bibel Vorfluth ſchaf⸗ 
fen. Mein Vater vermied ſo ſehr als möglich, mit 
ihm zuſammen zu ſeyn. Noch iſt das BA ua 

j heraus. — ego N 

Mein Vater war nie PRDREM über feine Predig⸗ 
ten. Im gemeinen Leben ſchien er redneriſch; es war 
aber bloß ein lebensartiger Ausdruck. Die Redekunſt 
macht ſeichte Kopfe, pflegte et zu ſagen, und wenn 
einige ſeiner vernuͤnftig milchlautern Collegen ſich unter 
einander beſchwerten, daß ſie nichts mehr zu predigen 
wuͤßten, und daß ſie ſich ausgepredigt haͤtten, verſicherten; 
ſo konnt' er dies eben ſo wenig begreifen, als daß ir⸗ 

gend Jemandem die Zeit lang werden koͤnne. Oft 
nahm er eine Blume, einen Aſt aus der Sonntags⸗ 
lection, Evangelium oder Epiſtel, oft ging er ſie ohne 
meiner Mutter: Als wollt' er ſagen, nach ihrer 

ganzen Laͤnge durch. Pie; Sk: Bar — a 
Knieſtuͤck! — 8 
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Wenn Chriſtus, ſagte meine Mutter, eine Bibel 
vom Himmel gebracht, wie doch die geweſen waͤre! 

7 Darſtellung, ſagte mein Vater, iſt der naͤchſte 
Weg zum Menſchen. Wer durch die Aptrulations⸗ 

thür, kommt, iſt ein Miethling! 55 7 

Die Feierlichkeit, mit der mein Vater Alles chat, 
war 1 o ſehr von der Feſtlichkeit des Herrn v. W— 
unterſchieden, daß ich behaupten kann, bei Einem wat 

der Leib, bei dem Andern; die ue im, 5 
N ee 

Meine Leſer! 55 ſoll ic a bloß zu dir, mein 
Nr —es! wenden?) werden dieſes Sonntags⸗ 

kleid oft gefunden haben; nie aber mehr, als wie er: 

Licht! rief. — Das Papier gluͤhte ſo feierlich, ſagte 
meine Mutter, als wenn einſt Gott den Bogen 1 775 
des Himmels am Licht anzuͤnden wird. 

Meine Mutter konnte ihm ſeine Kopfunterlage im 
Bette nicht hoch genug machen! Es war ein Berg 
aus lauter Matratzen. — Het s. &— harte faſt Bi 
unter'm Kopfe — 0.0 

Salbey, ein Kraut, woraus die Alten viel 0 

ten ward, meinem Vater zu Gunſten, an die meiſten 
Schuͤſſeln gelegt, die meine Mutter anrichtete. — 

Er ſchöͤpft die Natur ſo von oben, ſagte meine 
Mutter, wie ich den Mülchruten ebene ſie auch na 
turfinderifch war. 

„Gleich das erfte Jaht boch unſerer Hochzeit ging 
ich mit ihm ſpazieren, wir ſahen eine Eiche, die am 
Zaun ſtand. Sieh nur, ſagte er, ſie ſieht auf den Zaun, 
deſſen Kinder und Kindeskinder ſie beleben wird.“ | 

Von abgeriſſenen Blumen, die im Zimmer ihr 
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Leben aufgaben, war er kein Liebhaber. Man riecht 
dem Sodesſchweiß, ſagt' er, und ihre Verweſung! 
Meine Mutter konnte nicht vergeſſen , daß er die 
röfihe einft Dorfmuſicanten genannt. 

Wie die Blumen und Baͤume da⸗ schlafen ſagt 
Pr 8 ſchoͤnen Abend za mir (Alles aus dem Munde 
meiner Mutter), da uns det Mond herausgelockt hatte. 
Sieh! einige Blätter legen die Fuͤße zuſammen, andere 
legen ſich ganz zu. Alles anders, als wennſes wacht! 
Zweige beugen ſich, als wenn du in dem Stuhl ein⸗ 
geſchlafen biſt. Wie ſchon Alles . . 
Gute Nacht! lieber Mond. — n | 
Was meines Vaters ctheoſophiſchen Ausdruck be⸗ 

trifft, ſo hat uns Herr v. G— der Selige, auf To 
manche Spuren gebracht, die meinem Vater zur Phyllo⸗ 
bolie dienen koͤnnen. Waſſer iſt Mutter, Feuer Vater! 
. n — bmiper e 

Ueber die Liebe ſprach er gern und davaltiguch⸗ | 
Sie hat, verſichert' er, wenn, er menſchlich daruͤber 

vo frac, die Adjectiva erfunden. Kam er auf die, Epiſtel 
b e ‚Druinquogefimd; Erſte Eorinther 

Mb: ſagte nt We, und ob er mit München. 
oder Engelzungen redete un 
Meine Mutter hatte dieſe Aebesſprache ſo zu Hr 

zen genommen, daß auch ſie in die Liebe verliebt war, 

wie die Prieſterwittwe mit den funfzig Thalern Alb. 
ſich ausdruͤckt. Wahrlich! die Liebe iſt ein Hauch 
Gottes, ein elektriſcher Funken, ein Geheimniß, fo 
gemein ſie da ausſieht. — Es gehoͤrt Kraft und Macht 
dazu, zu lieben, und geliebt zu werden. — Auch meine 
Mutter hatte Flügel der Morgenroͤthe, welche das Lied: 
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Wasnwillt du armes Leben, niederdtuͤckten. Sie 
ſprach, wie mein Vater gewaltiglich über die Liebe 
Die Epiſtel am Sonntage Quinquageſima hebt 
ſich an: ee eee ni e 
Wenn ich mit Menſchen⸗ und mit Engel⸗ 
zungem redete und hätte der Liebe nicht, fo 
war“ ich ein Nee e eine klin⸗ 
Nee 36. I een en bis 

und aſchließun a n en, ; zun ag d nag: 
19 Nun aber bir bt „Glaube Hoff bung! 
an Dabei Fre ee e it Menn 
N ihnen. — — nde nn cat are) 

Am ein und dais Garintager nackter 
de ging mein Vater, nach meiner Mutter Meinung, 
wie ein geiſtlicher Ritter geſtiefelt und geſpornt auf die 
Kanzel. — Herr v. GH Seliger hatte bemerket, am 
Sonntage Quinquageſimaͤ — wie ein Goldmacher. — 
„„ 7˙»» Äh mein Vater u. ſ. w. 

Die heilige Eins meines Vaters iſt uns . 5 
al, feine heilige‘ ‚Dei desgleichen. Weir ne eee 

Wr Mon, muß Gott, f 96 el, nicht verförpern und in. H 
Menſchen⸗ nicht vergöttern. Statt Leib und Seel 
ſagte er oft: Meine Dog if und. Meta8hpü, und dieſe 
Aus druͤcke ſind noch in der ‚dortigen Gegend dens und 
ah bis auf den heutigen Jog 00 Wee Yeke 

Der Geiz ſieht auf; die Folge der Sache. Weng 9 
Ander ſpazieren fahren, denkt er, fie werden wieder zu 
Hauſe kommen, und dann ſind ſie eben ſo klug, als 

ich, der ich zu Hauſe geblieben. Ich koͤnnte, denkt er, 
wenn ich wollte, auch traktiren, „ Keinem Salz 

und! Brod. 329957070 EEE 

RE De 
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Mein Vater pflegten ſehr artig die Chriſten aus 
diefem Geſichtspunkte des Geizes zu beſchüldigen, die 
nur bloß bei ihrem Güſchn“ (doch wer iſt das, als 
Gott?), bei ihrem Beſtreben gut zu, ſeyn, auf die andre 
Welt ſehen. — Er war kein Feind dieſes Lebens, obs 

gleich zer mit einer ſeligen Faſſung ſtarb, nd wirklich 
auchgin der Hoffnung ſelig war eines künftigen Lebens, 

Er ging mit der Sonne unter, wie ich ſchonnge⸗ 

Bu 45 bling en ni nog) chi an® 

A Sf ee Wi nurn in tiger 

‚war Ber und Hi 75 od 3 nid 

r aun nich it Ge re 
Meine 9 guter 2% dne ma, zun ng 396 

104 fragt ih ihn, ob es ihm lid thaͤte, 

daß ich e hieße , 20 Er lächelte. Gern, wie ff 
abi ſieſ ihn wegen uſfines⸗ Paterlandes und 

nach einer ſchweren None ihr dung e Dinge 

ain, Achtung 
erwa e erg ed e fort; 
Be Me u ein, Vater ſtarb mit dan, Won 

meine ei i 
— 1177 ſchrei ib da Md e 1 
blieb nicht im Worte. Der Geiſt vertrat ihn und half 
ſeiner Schwachheit aus. Man hörte ganz vernehmlich: 
Nimm meinen Geiſt auf! 

Sobald er kalt war, ſang ſie das Pfingſtlied: 

Nun bitten wir den heiligen Geiſt 
Um den rechten Glauben allermeiſt, 



n Daß erung behüte! anz unſerm Gabe} 141 
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e di Tun ir „ 100 an wee ea 120 1 
200 „8302 371318. C Hy DD 

n Auch vies iſt vollendet. ig kleines! Stück aus 

deim eferten Theil! . Weit weniger Fals ein Frag ⸗ 
ment bi Sir „n eee ee Am an 9 

Daß ich ſchon in Jeruſalem bin, wo. ich hinauf 
hing, will ich boch LAG bentttet. Ich wil aus⸗ 
dauern; äber wahrlich Niemandem rathen, in's Ge⸗ 
ſchaftsrioſtet zu gehen Ah fh zu zerſtkeuen. 12 Libet 
Ju- Ars) laß dich icht en 

Ein ebebaer re aherk iz ſich auf's 
Sad ſchreiben ! Hier liegt Fe ale han, 
der doch nur ſieben Jahre gelebt hat. Sieb 
lebte er ih Sim ilis Barden‘ das Alidere von 
ſtinem Leben gehörte nicht ihm u Nee dh). And 
am Seche Jaßte winner fün Koat Pack wird 

1 mein! n z I tnc fi ban 

2 ce dun ie Prbbchen vol ihrer 
gelefen. Dad iſt et nes enthalt F 
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* If de Welt denn etwas Anderes, als ein Bo⸗ 
gelbauer, wo man ſich herumdreht, und, wenn es recht 

luſtig hergeht, Sproſſ' auf Spröf” abſpringet? Klage 
nicht uber dein Gaͤrtchen, das kings umher mit Hau- 
ſern umgeben iſt, ſo daß dir nur nach oben zu freie 
Ausſicht uͤbrig bleibt. Gi ebr s eine andere freie Aus⸗ 
ſicht, als die nach oben gen Himmel? O die ſchöne 
Gipsdecke Gottes, ſo ſchoͤn kann kein Kuͤnſtler ſie nach⸗ 
machen! Alles koͤnnen Maler und Zeichner nachbil⸗ 
den, nur den Himmel nicht. Wie kann man die Welt 
in eine Kammer bringen? den großen Gott in ein 

wenn's auch einen Thurm hat? Sieh dich um 
in deinem Gaͤrtchen, ſind die nachbarlichen Mauern. 
nicht gruͤn behangen, und ſo ſchoͤn von der Natur, be⸗ 
wirkt, daß man die Feſtungsmauer ringsum nicht 
wahrnimmt? Willſt du mehr, als dieſe augenſtärkende, 
herzerfriſchende gruͤne Tapete? Das Grasſtuͤck Wieſe, 
und dieſe lebendige Wand, Wald; was hat die Erde 
herrlicher? Was war im Paradieſe mehr, als Baͤume 
und Gras? Und ſieh nur jenen großen Baum! Er 
ſtammt geradesweges vom Baum des Lebens im Pa⸗ 
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radieſe. Wie herrlich er da ſteht, ſich verbreitet und 
ſich einbildet, deinen ganzen Garten befaſſen zu koͤn⸗ 
nen! Laß ihn groß thun, dieſen Baum aus ſo gutem 
Hauſe, laß ihn groß thun! Es koſtet ihm am meiſten. 
Das Gras braucht Schatten und die Hecke Aeſte, die 
ihr zu Huͤlfe kommen. Sieh! wenn dieſer Lebensbaum 

ihr nicht unter die Arme griffe und aushuͤlfe, ſie wuͤrde 
nicht bis oben zu die Mauer bedecken, die Allem, was 
grün iſt, fo ſpinnenfeind iſt. Auch wuͤrde die Sonne 
fonft dieſer nur friſch gepflanzten Hecke das Kleid ber 
flecken und es verderben, ehe der Herbſt kommt und es 

Zeit ift Klein iſt dein Gatteng allein merkſt du nicht, 
wie Alles ſich beſtrebt, ſich darnach einzurichten? Die 
Biene ſumſet ſo laut nicht, um den Finken nicht zu 
ſtören, der deinen kleinen Garten ſi ch zur Kapelle gehei⸗ 
ligt hat, fein, Morgenlied abzuſingen — und wenn die 
der Welt abgeſtorbene Philomele deine kleine Einſirdelei 
entdeckt o was ſollte ie. abhalten, hier ihr Klagelied 
anzuſtimmen und dieſe, Einſamkeit dem voͤgelreichen, 

laͤrmvollen, Walde ben, welche 1 
iſt . nicht awerth! 1 „in ern dg zun 1120 

an Sieh, w wie der Seti ch in der Stille paart, 
um durch fein galantes Swirſchern feine geſitteten 
Bot er dkines Gartens durch ueppigte ein boͤſes 
Se tet" u geben!“ n or ur „ inne 4 105 

) ann i nom And ra 

Groß i dein Garten, dem Weiſen, dum Guten, 
dem nichts zu klein iſt, wie unſerm Herr Gott! Einen 
ſo großen Erdſchollen, als der Menſch zum Grabe 
braucht, hat er auch nur noͤthig, froh zu ſeyn 1 Wie 
weit mehr haſt du! Du und, dein Weib konnen in die⸗ 

ſem Gaͤrtchen begraben werden und ſelig ruhen. und 



- 

— 447 — 

doch bleibt noch Raum für einen Menſchenfreund, dem 

Philomele beiſtimmt, wenn er unſern Tod beweint! — 

| 8 5 12 5 
ie 
1811 

U 

Eben ein Brief, daß meine Schwiegermutter außer 
Hoffnung ſey. — So ſtirbt denn Alles, was gut iſt! 1 
— Vielleicht beſſ ert ſie ſich! Gott geb' es! — 

Meine Mine will den aͤlteſten Sohn des Natha⸗ 
nael, Alekander genannt, erziehen. Mag fie, e ſich 
3 

Hiermit lebet wohl! Das waren die Worte, 
in die mein Freund — — es griff. Jetzt, da ich auch 
ihn befriediget, kann ich mit völlig entledigtem Herzen 
lebt wohl! wiederholen. Wenigſtens habt ihr doch 
Etwas von der auffteigenden Linie, fo daß Bild 
und ueberſchriſt dieſes Buches zum kleinen Theil erfuͤllt 
iſt. — Sterb' ich in den ſechs Jahren, gönnt mir die 
Ruhe! — Laßt, was ich euch geſagt habe, im Segen. 
bei euch bleiben. Ich laſſe euch den Frieden, ich gebe 
euch den Segen des Friedens Gottes, der hoͤher iſt, 

alle Vernunft! Nicht geb' ich euch den Frieden, 
wie die Welt giebt, die mit ihrer Luſt vergehet. Euer 
Herz erſchrecke nicht ob dem großen Gedanken vom 
Reiche Gottes, und fürchte ſich nicht. Weiter, lieben 
Bruͤder! was wahrhaftig iſt, was ehrbar, was gerecht, 
was keuſch, was lieblich, was wohl lautet, iſt etwa 
eine Tugend, iſt etwa ein Lob, dem denket nach! Der 
Gott des Friedens ſey mit euch und meinem Geiſte! 
Amen! — 

Legt es dazu an, Freunde! daß wir uns einſt - 
wiederfinden in der Verſammlung der Guten, nach die⸗ 

Hippel's. Werke, 4. Bd. N 29 
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for Zeit Lelden, wo fo Mancher feine Mine, feinen 
kr wiederfinden e unter den Verklaͤrten des 
Her — N 8 

Liebes holdes Maͤdchen! ſchaͤme dich der 
Thraͤne nicht, die dir entfiel!, Deine Liebe zu dem Ver⸗ 
trauten deiner Seele war eine edle, gute Liebe. Du 

5 wirſt ihn wiederfinden, deine Traurigkeit wird in Freude 

verkehrt werden. Du haft deinen Willen überwunden, 

der. Welt halber, du haft uͤber die Welt be in 
1185 du Angſt hatteſt! Sey getroſt! — | 

Auch du, Finderlofer Mann!“ der du Staft 
ſüblieſt, dir Nachkoͤmmlinge zu erwecken, der du jene 
aſtronomiſche Prophezeihung nicht zu hoch fandeft, zähle 
die Sterne, kannſt du ſie zaͤhlen; alſo ſoll auch deine 
Nachkommenſchaft ſeyn! — Du in deiner Kraft durch 
den Weltlauf erſtickter edler Mann, nimm Troſt aus 
meinem Beiſpiel! Sieh! ich werde, ohne mich fortzu⸗ 

pflanzen, verſammelt zu meinen fruchtbaren Vaͤtern. 
Kein Sohn wird bei meinem Grabe gen Himmel ſehen 
und ſagen: Mein Vater! — Keine Tochter wird ihre 
Haͤnde ringen und meine Gebeine begruͤßen mit einem: 
Ruhet wohl! Und ſieh, Freund! Du biſt weiblos, 
und ich habe eine Mine und ſie hat mich! — — Weib 
meiner Seele! Wende dein Auge, ich ſeh' es brechen, 
wend' es! Ich bitte, ich flehe! Laß mich mit dieſen 
Kinderloſen allein! Unſer Pold ſiehet das Angeſicht 
unſers Vaters im Himmel, der heute, nach einer ſo 

langen Duͤrre, regnen ließ. Blick' her, wie ſich der 
Baum vor dem Fenſter erholt hat. Unſer Pold iſt bei 

Gott. Die Gerechten werden weggerafft vor dem Un⸗ 
glͤck, und die richtig vor ſich gewandelt, kommen zum 

+ 
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Frieden und ruhen in ihren Kammern. — Freund! 
haſt du ſie geſehen? Haſt du mich gehoͤrt? O danke 

Gott, daß du kinder⸗ und weiblos biſt, daß du nicht⸗ 

noͤthig haſt, ein Weib zu tröften ihres einzigen Sob⸗ 
nes halber! Wie weit glücklicher biſt du! - 

* Ole Freude. an Gott und ſeinem Reiche ey ore 

Starke. Bis unſer Ende kommt, wollen wir nicht 
weichen von unſerer Froͤmmigkeit. Vergiß, Lieber! 

was dahinten iſt, und ſtrecke dich nach dem, was da 
vorn iſt; jage nach dem vorgeſteckten Ziel, nach dem 
Kleinod, welches verhaͤlt die himmliſche Berufung. — 
Wandle wuͤrdiglich, dem Herrn zu gefallen, und ſey 
fruchtbar in allen guten Werken, bis uns der Herr 
erlöfet von allem Uebel und uns aushilft zu feinem 
himmliſchen Reiche! Denk, Einſamer! wenn du Kinder 
haͤtteſt, die deine grauen Haare in die Grube braͤchten? 
Kinder, deretwegen du wie Eli, der Prieſter, den Hals 
braͤcheſt, halsbrechende Söhne, Abſalons, die die ge= 
rechte Seele quaͤlen Tag und Nacht. Hat denn dein 
Bruder nicht einen Sohn? und iſt fein paradies-natuͤr⸗ 
liches Weib nicht wieder geſegnet? Sey frohen Muths! 

Gott kann dir aus Steinen Kinder erwecken. Dein 
Leichenſtein, wenn er gluͤcklich gelegt ift, fann deinen 
Namen einem Seher in's Geſicht bringen, der dich in 
ſein ewiges Buch ſchreibt; da lebſt du dann ſo gut, 
als durch deine Nachkommen! — — 

Soll ich euch, geliebteſten Bereit über ſechs 
Jahre, wie ich hoffe, wiederſehen; fo geb' es Gott, 

daß wir uns guten Muths treffen! Er, der mein In⸗ 
nerſtes ſieht, weiß, mit welchem Herzen ich von euch 
ſcheide! Meine Seele iſt betruͤbt bis in den Tod! — 

29 * 



Gott ſchenke euch viel Freude! — Dank euch drei 
Männern, | die ihr mich geleitet habt! Der Engel de d 
Herrn geleite euch wieder, und du, mein lieber es, 
dem ich dies ganze Buch zu Gefallen geſchriben, dante 
nicht: Es iſt gern geſchehen! 27 a 

Lebt Alle, Alle, wohl! fromm Me glücklich! 
Stehet auf und laſſet > s von hinnen 
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